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Vorwort, 



Aufgefordert von der HofbncUiaiidlimg 

des Herrn Wilhelm Braumüller in Wien^ 
die Wiederansgabe meiner vor bald vierzig 
Jahren verfskssten „Denkwürdigkeiten aufi 
dem Leben des Feldmarschalls Fürsten Karl 
zu Schwarzenberg^ mit einem Vorworte zu 
begleiten, glaube ich mich diesem Begehren 
nicht versagen za sollen. Selbst ein Anderer 
uLs damals in der so anders gewordenen Zeit 
bUcke ich auf diese Jugendarbeit, me auf 
die Jugend selbst zurück und die Blätter 
liegen vor mir, dem seit lange in der Fremde 
Weilenden, wie Ennnerungeu der Heimath« 
Die Sprache von damals habe ich verlernt, 
aber die Gesinnung ist dieselbe geblieben, 
tmd mit Verehnmg und liebe umjGässe ich 




lAM^ XI ^•l^ 

was ich damals verelu-te und liebte. Die 
Verantwortlichkeit für die Wiederausgabe 
lallt der Buchhandlung anheim. Was sie 
dazu bestimmte, war der Wunsch durch 
Jiilder aus unserer eigenen, noch nahen 
Vergangenheit auf die Gegenwart ermuthi- 
gend und stärkend zu wirken. Diesem 
Wunsche, auch wenn er fehl griffe, die An- 
erkennung zu versagen, würde nicht des 
Vaterlandes, nicht der Gesiimung, die uns 
AUe beleben soll, würdig sein. 

Allerdings liegt die Besorgniss nahe, dass 
die Zeit von heute kaum mehr die Zeit von 
damals versteht. Beide Epochen haben nicht 
mehr dieselben Ideen zur Unterlage, and 
die heute sich zur Geltung drängenden sind 
noch zu jnng, um gerecht zu sein. Aber 
es ist die Macht des wirklich Edlen und 
Ausgezeichneten so gross, dass es nie dau- 
ernd misskannt werden kann. Es gehört 
dem Menschen an, nicht den Umständen 
und Lagen, in denen er lebt Auch gibt 
- es Männer, welche die Vorsehung auser- 
sehen, im Völkerleben gleichsam ewige 



Digitized by Google 



Walirheiten zu verü eteu. Eiu solcher Mann 
war der Fiiist Karl zu Schwara^ber^. Der 
Glanz seines edlen Sinnes hängt untrennbar 
an seinein Leben und Thon, nnd es war 
ihm die erhabene Bestimmung geworden, 
der Welt darsnthnn, was Oesterrricb nnd 
Deutschland selbst nach den schwersten 
Niederlagen und Prüfungen gelten und ver- 
mögen, wenn äe, der inneren Zerwüifiusae 
ledig, in sicli und unter sich einig siud. 

Viele Theile dieser Denkwürdigkeiten 
könnten und sollten eine weitere Ausfüh- 
rong erhalten.' Das lag aber nicht in der 
Absicht der Buchhandlung und sie mochte 
Recht darin haben. Es konnte, wie natür- 
lich, einem so hochgestellten und bervor- 
lencbtenden Hanne an Missgonst grosser 
und kleiner Leute nicht fehlen; es musste, 
nach der Macht- und Glanzperiode der ge- 
meinsamen Abwehr und des gemeinsamen 
Sieges, die Kückkehi' Deutschlands zu seiner 
lockeren Gestaltung und zu seinen inneren 
Gegensätzen auch in den Urtheilen über 
den Feldheim der grossen Epoche das 
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Abbild und den Amsdmck finden ; es mossten 

die Unwissenheit, die halbe Kenntniss, der 
Dünkel, die berechnende liUiterang, die po- 
litische Eifersucht und wie sie alle heissen 
mögen die uns anklebenden Schwächen 
Bich gegen ihn breit macheu. i>aa ist wohl 
zu beklagen, aber nicht zu hindern, noch 
durch Widerlegung gut zu machen; es fällt 
im Laufe der Zeit von selbst wieder ab wie 
Tünche und Anwur£ Die einzelnen auf- 
richtigen Streitfragen aber der Männer vom 
Fache über diese oder jene geschichtliche 
Thatsache mögen sich durch die Beleuch- 
tung derer klären, welche den Znsammen- 
hang und das Gewicht der wirkenden Ur- 
sachen zu beurtheilen im Stande sind. 

Wichtiger wäre bedeutende Lücken aus- 
zufüllen, die zur Zeit der Abfassung dieser 
Denkwürdigkeiten, aus theilweise noch be- 
stehenden, theilweise veibcliwundeneu Rück- 
sichten, offen gelassen werden mussten. 
Dies wäre ein Dienst der geschichtlichen 
Wahrheit geleistet Ansprechend endlich 
und dem (iesammtbilde nöthig würden 
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Zusätze sein, welche den Menschen als sol- 
chen klarer seichneten und anschaulicher 
machten. Dies würde dem Biographen ins- 
besondere obliegen. Für beides, fiir das 
geschichtliche Verständniss nämlich mid für 
die vollendete Darstellang des inneren Men- 
schen, wäi e keine Quelle lauterer und reicher 
als die der Briefe des Fürsten an seine Ge- 
mahlin, eine der begabtesten und edelsten 
Frauen nicht Mos unserer Zeiten. Sie be- 
leuchten |uit dem voUstea Lichte des Ver- 
trauens in das grosse Herz und in d^ 
sicheren Verstand der geliebten Lebensge- 
fährtin die merkwürdigsten Ergebnisse der 
ersten zwei Jahrzehente dieses Jahrhunderts, 
in denen dem Fürsten eine eingreifende Rolle 
zu spielen bestimmt war, die Vorfiele und 
Zustände in Petersburg zu Anfang derselben, 
die Unfälle des Jahres 1805, die Macht- 
epoche Napoleon's vom Jahre 1809 bis zu 
seinem Zuge nach Bussland, die Katastrophe 
des Jahres 1812, die Erhebung Deutsch- 
lands und die Kämpfe bis zum Sturze der 
Napoleonischen Macht Menschen und Er- 
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dgniffe erscheinen in diesen Briefen in ihrer 
wirkÜdieii und wahren Gestalt; auf viele 

für die Ge«tliiohte dunkle Stellen fällt der 
iidiere Strahl dea Tages; alle, selbst die 
trübsten, wie die von edlem Kummer über- 
sehwelknden Briefe ans Blailand im Jahre 
181 G durcliwUniien Hochainn lujd die edel- 
ste Vateriandsliebe; alle geben gleiciuseitig 
Zeugentichaft in Worten voll Seele von den 
sehöDsten Gefühlen, die ein menschliches 
Uens bewegen können. 

Aber wer hebt diese ScMtze? wer die 
vielen anderen die im schriiilichen Verkehr 
mit den leitenden Staatsmännern, mit den 
l^uUrem der Truppen, mit Männern von 
Geist und von Wirksamkeit auf so verschie- 
denen Feldern verborgen liegen? Meine 
Kräfte und Verhältnisse erlaabeii mii' nur 

die Andeutnng und den Wwisch, dass sie 

gehoben werden mögen durch eine warme 
und fiüuge Hand zur Ehre des Mannes und 
Hoine» fürstlichen Hauses, zur Klärung der 
Ereignisse, zum Ruhme des Vaterlandes so 
wie zum Trost und Vorbild aller derer, die 
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es lieben und die, welchem Völkerstamme 
sie angehören, die Bürgschaft für dessen 
Macht und Gedeihen in der Einigung er- 
kennen nnd wissen. 

Gratz im August 1860. 



FIL Alto! Frdkerr Frokescb-OsteB. 



Oer Fürst Carl Philipp zu Schwai^ 

zenberg wurde am i3, April 1771 in Wica 
geboren. 

An eine grosse Folge verdienter vind be- 
rühmter Ahnen reiht sich dieser Sprosse , der 
alle seine Vorfahren iiLeiragen sollte. Man hat 
sich die Mühe gegeben^ die Stammtafel der 
Scliwarzenherge an jene des Kaisex liauses von 
Habshorg^ an die der Könige Ton England, 
Dänemark, Polen u. s. \v. zu knüpieu. Es be- 
dai'f dieser Mittel^ so ehrend sie sind, zur 
Festhaltung der Erinnerung nicht. Es gibt 
Todte, deren Leben und Wirken, Ton Ge* 
schlecht zu Geschlecht forterzählt, und jeden 
\yandel der Zeit überdauernd, aus dem Ei- 
genthmne dieses oder jenes Volkes schon ein 
Gemeingut der Menschheit geworden sind ; — 
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Todtc , deren alleiniger Name ausgespro- 
chen ^ alle LebeDabe&chreiliungen und Tha» 
tenTerzeiehnifte derseD>en jetzt entbehrlich 
nacht« Wunsch und UoÖnung haben Theil 
an dem Glauben , dass nach Yerlanf des Zeit- 
raumes^ der auch in der geistigen Welt zur 
Absonderung und Gestalttuig der Erscheinun- 
gen nothwcndig ist^ der Mann^ aus dessen 
Leben hier Einiges niedergelegt werden soll , 
bei unsem Enkehi und Nachfolgern einer 
gleichen Schätzung gemessen werde. 

Man muss zugeben^ und Allem vorausschi- 
cken f dass ein seltenes Zusammentreffen von 
Umständen den Charaktei* und die Handlungs- 
weise dieses Mannes reiner erhielt^ als es 
manchem cLen so hoch Gestellten unserer 
Zeit möglich war. 

ISur zur Entscheidung im Kampfe des 
Welttheils berufen ^ nahm der Himmel den 
Mann in seuien kräftigsten Jahren hinweg. Es 
zerfällt sein Leben demnach nur in die Jahre 
der Vorbereitung, und m die, wo das Schick- 
sal von Europa in seinen Händen lag, und 
waliilich nicht reineren und gewandteren ver* 
traut werden konnte* 
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Wer iiihlt nicht y was es heisst y das Le* 

ben eines Mannes zu schildern , dei>sen Wir- 
k(sn durch Gelegenheit und durch eigene Kraft 
ZVL aussergewölmiickeai Eiiiilusse gesteigert 
Würde. Vor dem Auge der gesammten Mit-> 
weit daliegend, fordert es aucli die gcsammte 
Mitwelt zum Urtheile auf^ ünd ]e öfter die 
Ansichten der Einzelnen unter sich nicht iiber-> 
einkommen, desto unnachsichtigeres Gericht 
droht Demjenigen, der', indem er öffentlich 
auftritt y den Schein auf sich zieht y als halte 
er sich berufen, den Streit der Meinungen 
beizulegen« Anderseits ist die Klage um den 
Verlast noch neu. Darum werden auch Dieje- 
nigen^ die dem Verewigten näher standen ^ 
und folglich von seinem Wesen ergriffen wa- 
ren, strenge Forderungen an diese Schilde* 
rung maclicii, und der Verfasser muss den 
Vorwurf des Unvermögens^ wie den der An* 
massung , befürchten. Er wird versuclien, 
sich zunächst gegen jenen mit Allem> was ihm 
zu Gebote steht, zu waffnen, und ^c^en die- 
sen wird ihm das Bewusstseyn seiner Absicht 
genügenden Trost, ihn aufzuwiegen ^ und auch 
Kraft ^ ihn zu übersehen geben. 
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Also zur Jugend . vorerst. Von der Wiege 

auf zuni SoldaLcii bcöUmiiii, verkuudj^ic sich 
in dem Fürsten Carl zu Schwarzenberg früh 
der Beruf, durch den die \ uiichung ihn zu 
verherrUchen beschlossen Jiatte« Früh entwi* 
ekelte sicli die huai an Allem, wäs auf die Ge- 
schäfte des Krieges deutete« Wie jedes Kind> 
eiilisste aueii er zueri>L die Auj>scnseiien , übte 
sich mit Leidenschaft im Spiele des Degens, 
lernte, sobald sein Ann die Kraft gewann , den 
Säbel fuhren, und )>estieg endlich mit der 
Freude und der*" Kühnheit eines Siegers das 
Pferd. 

Aber mit den Jünglingsjahren wandte sich 
sein Streben, und plötzlich, als besänne er 
sich über die zu ungetheilte körperliche Aus- 
bildung, lag er mit gleicher Anstrengung auch 
dem Wissenschaftlichen seines künfiigen Stan- 
des ob. Matliemaük, Geschichte und Sprach- 
Lenntnisse betrieb er mit eben so grossem Ei- 
fer als Erfolg, legte sich dann auf die pinloso- 
phischen Wissenschaften, und erwarb sich bis 
isu seinem siebzehnten Jahre einen verhäbiuss- 
mässig ungewöhnÜchen Reichthum an Kennt* 
nisscn, der in dem schönen, in allen riticr- 
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liehen Übungen ge waii d i e 1 1 J u nglinge • frühe 
schon die herrlichsten Früchte versprach^ und 
zn mancher Äusseruu^ Icbenscrfalircuer uiid 
hochgestellter Männer der damaligen Zeit^ 
wie Lacy uiul Loudon, Veranlassung gab^ 
cher die späteren Begebenheiten den Charakr- 
ter von Vorhersagung aufdrangen. 

Siebzehn Jähre war der Fürst alt, als 
der Krieg gegen die Türken ausbrach. Der 
Feldmarschall Lacy sollte die Führung des 
Hauptheeres übernehmen. Ein Freund des 
Hauses, forderte er die Altem unsers Fürsten 
auf ^ denselben jetzt schon in den Stand tre- 
ten zu lassen, für den er bestimmt war: „denn 
„ein Tiirkcnkrieg wiederholt sich wohl lange 
„nicht wieder. Wer daran Theil nahm, wird 
„vor seinen W^ff^ngenossen einst ein Verdienst 
„voraus haben/' — jiNach dem Erziehuiigs- 
plane des Vaters, sollte zwar noch einige Zeit 
auf die Vorbildung unse];es Fürsten verwen- 
det werden. Er wünschte ihn , ehe noch ein 
Paar Jahre vergingen, nicht seiner unmittel- 
baren Leiuing zu entziehen. Dennoch gab er 
dem Drängen desselben, so wie dem Verlan- 
gen des Feldherm nach, der Vatersorge zu 
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übernelimeii sich antrug. So folgte Fürst Carl, 
nachdem er am 29. Decembcr 1787 die An- 
stellung als Lieutenant im Infanterieregimente 

Wolfeubüiicl erhalten halle ^ dem Feldmar- 
schall zum Heere nach Slavonien. 

Die schützende Hand der Vorsicht that 
sich an ihm bald nach Beginn des Feldbsuges 
auf unverkeuiibare \Veise kimd. Der Feldmar- 
schall hatte den Wunsch geäussert ^ Gefange- 
ne zu machen. Der junge Fürst sali in diesem 
Wunsche einen willkommenen Auftrags und 
erbat sich^ die hiezu bestinunten Reiter Be- 
gleiten zu dürfen» Mit seinem Freunde^ dem 
Major Fuijjieu Poniatowski^ Adjutanten des 
Kaisers^ eüte er hinaus^ traf in kurzem auf 
türkische Streifer, und ritt, der Vorderste, 
ohne Zaudern auf sie los. £iner der Feinde , 
der sich durch die Flucht nicht mehr retten 
konnte oder wollte, sprang ihm mit gespannt 
tem Gewehre entgegen, und druckte, als der 
fleiicr nicht anhielt, und schon bis zu ihm ge- 
langt war , ab ; aber — das Gewehr versagte. 
Im nächsten Augenblicke hatte der Fürst ihn 
schon gefasst , und führte den Gefangenen so- 
fort dem Feldinarschall vor. — Einer älinlichen 
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Geiahr entging er mit demselben Freunde bald 
darauf, als er^ an einem dienstfreien Tage mit 
der Jagd sich ergötzend ^ auf einzelne Türken 
sücss, denen es gelungen war^ zwischen die 
Vorposten sich einzuschleichen^ und die als- 
bald Anstalt machten^ sich der Offimere zu 
bemächtigen. Aber kaum waren die Beiden 
ihrer ansichtig^' so schoss PoniatowsU einen 
derselben nieder ^ ^ — Schwarzenberg traf ei- 
nen zweiten $ — die begleitenden Jäger spran- 
gen herbei und so gelang es mit Hülfe der- 
selben^ noch zwei der Feinde als Gefangene 
einzubringen* — So unbedeutend solche Be- 
gebenheiten in Bezug ihres Einflusses auf den 
Gang kriegerischer Unternehmungen sind, so 
wichtig werden sie als Züge des Lebensge-» 
mähldes, ab» Zeichen der Entwicklung des 
Blannes. Diese zwei Beispiele mögen genügen* 

Die gemeinschafüich getragene Gefahr, der ' 
gemeinschaftlich bewiesene Muth, banden den 
Füriien wahrend dieses Feldzugs inniger an 
Poniatowski, so wie an den Fürsten Franz 
von Dietrichstein, damals iiauptmannj densel- 
ben, der einige Jahre später bei der Weg- 
nahme von Yaleuciemies sq ausgezeichnete 

* 

s 
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Pienste leistete 3 endlich an den Major Für- 
sten de Ligne^ der im Sturm auf Sabacz der 
Erste die feiudüchen Werke erstieg. Schwar- 
zenberg war an diesem ruhmvollen Tage im 
Gefolij;c des Feldmarschalls , der mit eigener 
Hand das Pfahlwerk in den eroberten Vor^ 
Studien umstürzen half, um den Gesclintzen 
Raum zu geben, die Stürmenden zu unter- 
ütiitzen Der Schmerz , den Fürsten Ponia- 
towski verwundet zurückbringen zu sehen ^ 
verringerte die Freude des Sieges , die in der 
Brust unseres jungen Kriegers voll Leben und 
Fülle aufgeglüht war. 

Der Kaiser Joseph II. hatte den Muth des 
■Lieutenant« an diesem Tage nicht imbelobt 
gelassen. Zur besonderen Auszeichnung er- 
nannte er ihn noch in demselben Jahre (i4« 
November) zum Hauptmann mit Kompagnie^' 
und liess ihm die Wahl des Regiments. 

Das Jahr 1789 versprach längs der gafizen 
Nordgränze des europäisch-türkischen Reiches 
kiiegerische Xhätigkeit. Lacy hatte seme Stel- 

Siebe Lettres et Pensees du Marecha! Prince 
de Ligne etc. sur la derai^re guerre des Turcs. 
^ L. II. le a May 178a 



le dem Grafen Hadik geräumt j* Loudon war 
an die Spitze des croatisch^siavonisehen Hee* 
res getreten. Der Ruf dieses Fcldherm zog 
den jungen Hauptmann an. ObwohJr nunmehr 
bei dem General der Gayallerie Grafen von 
Kinsky zugetheilt, erbat und erlangte er die 
Anstellung im Hauptquartiere Londons. Die 
Belageiimg von Berbir gab ihm Veranlag* 
stmg ^^seinen Muth^ seinen Beobachtungsgeist, 
^^seine unermüdete Thatigkeit" zu zeigen« 
Nach dem Falle dieses Platzes ermangelte der 
Feidmarschall auch nicht ^ diese Eigenschaf- 
ten an dem Hanptmann Fürst Schwarzenberg, 
^,der ausWissbegierdc von der grossen Armee 
,,sich- zu dieser Belagerung begeben hatte** *), 
öffentlich zu beloben, und ihn seit diesem 
*Tage auf besondere Weise auszuzeichnen. 
Fürst Carl begleitete den grauen Helden y als 
dieser nach Hadiks iBrkrankimg im August den 
Betehl über das Haupthecr erhielt, und wohn- 
te der meritwürdigen Belagerung von Belgrad^ 
jedoch nur zum Theile bei, da ein schwe- 

Siehe 16. Beilage zur Wienerzeitung 1789^ 
20. July* 
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res Fieber auf einige Zeit seine Korperkrafte 
lähmte. Noch gcsckwächt, und zur voiikom* 
menen Herstellung seiner Gesundheit^ gin^ er 
im Herbste nach Böhmen« Hier traf ihn der 
sdimerdiche Verlust seines Vaters, des regie- 
renden Fürsten Johann Friedrich zu Schwar- 
senLerg.Noch tief erschüttert, zog er mit dem 
leichten Reiterregimenter das des Kaisers Na- 
men trägt, und EU welchem er^ die freige- 
stellte Wahl zum Ausdruck seiner Ehrfurcht 
benutzend, die Obersetzung als Rittmeister 
gewünscht und erhalten hatte , 1 790 nach Mäh- 
ren, da das Hee^ sieh dort in Erwartung eines 
Feldzu^^s ^o'^en die Preussen sammelte« Ein 
zweiter Verlust folgte bald dein ersten: der 
Tod des gefeierten Feldherm, der ihm Freund, 
Lehrer und Muster war^ des Feldmarschalls 
Loudon. — 

Mit der Ernennung zum Major, die im 
Sommer des Jahres 1790 (31. August) eriolg- 
te, erhielt Fürst Carl zugleich die Bestim- 
mung als erster Wachtmeister der Arcierea- 
Leibgarde den KrönimgsfeierUchkeiten des 
Kaisers Leopold in Frankfurt beizuwoLuen. 
Der Glanz der Feste» die alterthümUchenGe- 
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brauche^ die vielfältige Berührung mit Perso^ 
neu aus allen Völkern Europa's , konnten auf 
den jungen Mann einen günstigen Eindrack 
nicht verfehlen, und trugen vielleicht hei^ 
den Krieger zuerst auf die Geschäfte des Staats- 
mannes aufmerksam zu machen, und m scmem 
Wesen jene ernste Haltung und Wurde aus- 
zubilden, die so schnell Jedem, der seines Ra- 
thes oder seiner That bedurfte , das entschie- 
denste Vertrauen einzuilössen vermochten. 

Als er den Herbst desselben Jahres vrieder 
in Wien zubrachte, erschien ihm seine Ju- 
gendwelt durch den mannigfachen Inhalt der 
dazwischen hegenden Jahre, wie die Kindheit 
zurückgedrängt. Mit dem Gefühle seiner Kraft 
verband sich jetzt mehr als jemals das Stre- 
ben, das, was ihm an wissenschaftlicher Bil- 
dung noch abgehen mociite , nachzuholen. 
Nicht die zerstreuenden Kreise, deren Be«- 
such Geburt und Stand oft zur Pflicht ma- 
chen, noch seine angebome Heiterkeit, die 
ihn das Vereinigen nicht verschmähen hess, 
lähmten diess Streben, das, -wie es zu gesche- 
hen pflegt^ durch die Erkcnnuiiss des Erfol- 
ges nur immer mehr und mehr gehoben vmr- 
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de. Er liebte Zerstreuung; aber sein reiner 
Sinn liess ihn in der Wahl derselben^ und in 
* der Gesellschaft, mit welcher er daran Theil 
nahm, nicht irren. Zugleich hesass er im ho- 
hen Grade die Gabe, immer das Nützliche mit 
dem Angenehmen zu yerhinden, und in dem 
Edlen und Schönen das Unterhaltende und 
Genügende zu ünden. Mehrere Stunden wur- 
den jetzt taglich an Mathematik , Geschichte 
und miiitari&che Wissenschaf ten gewendet. Er 
folgte den Letztem durch alle einzelne Fächer, 
und scheute die Mühe nicht,, durch Auszüge 
des Gelesenen seinem ohnediess ▼ortrefflichen 
Gedachtnisse noch zu Hülfe zukommen. Denk- 
würdigkeiten grosser Männer fehlten nie auf 
seinem Ai-beilslische , und wie er spülerhin 
bei seinen Söhnen auf das Studium der alten 
Klassiker dranf^S so hatte auch er dieses in der 
Zeit der Waffenruhe zur fortwährenden Be- 
schäftigung gemacht. Mit einem scharfen Be- 
obachtungsgeiste begabt, der ihn das Lächer- 
liche, oft Schädliche, einseitiger Bildung er- 
kennen liess, und Ton jugendUcher Lebhaf- 
tigkeit getrieben, versäumte er aber über der 
Bereicherung des Kopfes, die fortwährende 
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Ausbildung körperlicher Fertigkeiten nicht^In 

allen Leibesübungen erwjirL er sich eine sel- 
tene Gewandtheit. Trou mehreren Stürzen, 
war er einer der unerschruckenüLeu kühnsten 
Reiter seiner Zeit, ein eben so gewandter als 
aiuger Fechter, ein unermüdeter sicherer Ja^ 
ger. Dieses körperliche Vermögen, eine so un- 
entbehrliche Gabe für den Soldaten, machte 
einstens, als der Fürst, während des letzten 
Feldzuges ^c^Qn die Türken, zwei Nächte 
hindurch hei Loudon gewacht hatte, die Ta- 
ge über zu Pferde gewesen war, und schon 
mit Anbruch des dritten Tages, trotz des stür- 
menden Wetters zur Jagd auSzog, selbst den 
Feidmarschali stauneu, der in Gegenwart sei- 
ner OiBciere ihm damals eine grosse Rolle für 
die Zukunft, wenn ihn die Gelegenheit be- 
günstigen würde, voraussagte. 

Jene Freundlichkeit, die Jedermann ge- 
wann, die er in den yerwickeltsten Yerhilt** 
nissen der spateren Jahre bewahrte, zeichne- 
te ihn schon damals im-iJnigangc aus. Der ed- 
len äussern Gestalt entsprach ein edles iierz. 
Zu rein zur Zweideutigkeit, zu stolz zur Lü- 
ge, zu gross tun kleiuhchen Maassstahs sicii zu 
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bedienen ) heiter ohne jemak ausgelassen zu 

8cyn, versündig uiid dabei aufuierksain ge- 
nug um tausend Gelegenheiten su kleinen 
Diensten^ zu Gefälligkeiten nicbt unbeuuut 
vorübergehen bu lassen ^ war er die Zierde 
und Lust eines jedcu Kreises ^ der Stolz und 
die Freude seiner Freunde^ und das Augen- 
merk der Frauen , die er zu verehren , wie zu 
vergnügen verstand. — 

Die Zeit der Waffenruhe endete bald. Die 
Unruhen in Frankreich hatten im August des 
Jahres 1791 die Erklärung östreichs und 
Preussens zu Pilnitz veranlasst^ und das Kriegs» 
Schauspiel^ wovon wir durch zwauzig Jahre 
. Zeugen waren, begann, östreich stellte nur 
einen Theil seiner StreitkräRe in den Nieder- 
landen und längs dem Rheine auf. Der Fürst 
bat alsogleich um eine Anstellung daselbst« 
Nach kriegerisclier Thätigkeit verlangend, und 
insbesondere durch die ritterliche Idee geträ- 
gen , seinen Arm einem vom wiitben4en Volke 

• 

misshandelten Königshause zum Schutze dar-- 

zubieten, hatte er nicht Rast noch Ruhe, bis 
er seinen Wunsch erfüllt sah. Dieser vmrde 
es diuch ein hpfkriegsräthUches Beeret vom 
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i6. Jänner 1 791 : worin es heisst : ^^Seine Maje* 

>^stät haben den Herrn Fürsten auf das gemachte 
^lAnsuchen^ und in Rücksicht des dadurch von 
„dem Horm Fürsten zu erkennen gci^cbenen 
^yEifersund einer lohenswürdigen Vorliebe fiir 
,,den Dienst^ einstweilen als Oherstwacbtinei- 
^^ster zu demLatour'schen Gheyauzlegers-Re- 
^^gimentezuzutheilen beschlossen/' (6. Jänner.) 

Musste ihn die £riuUung deines Wunsches 
an sich schon freuen, so that der Umstand der 
Zutheiiung xu dem genannten Latour'schen 
Regimente das seinige noch hinzu. Der Ruf ^ 
den dieses wackere Regiment in früheren Zei* 
ten erworben, den es aufrecht zu halten und 
«u erhöhen in Kampf und Tod für seine schön- 
ste Pflicht erkannte, Lildeie m liiin jenen acht 
kriegerischen Gemeinsinn aas , durch den je- 
der Einzelne mit Stolz für s Ganze steht, und 
die Gelegenheit zur Auszeichnung um so sehn- 
suchtsvoller wünscht, weil er eben seinen 
grössten Triumph nar darin findet, den Ruhm 
des Körpers zu heben , dessen Glied er ist. 
' Vom gemeinen Reiter durch jeden Rang bis 
zum Obersten, der es fidirte, bestand eine 
schöne Verbindung, deren man erst durch 
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Tapferkeit sich weitb machen konnte. Indem 
jeder Einselne «ich würdig achtete , neLea je- 
dem K.rieger^ wess Ranges er war, stehen^ 
leistete dieses Regiment auch vorzügliche Dien- 
ste. Schwarzenherg kannte den Geist c^sr bra-« 
ven Wallonen. Sie cm])flngen ihn kalt. Sciiie 
Jugend machte sie scheu , und es schien, als 
bezweifelten sie zum wenigsten seine Erfah- ' 
rung^ wenn auch gleich Gestalt und Beneh- 
men sie an seinem'Muthe nicht zweifeln lies- 
i>eii. Sich dieser würdigen Schar zu verbin* 
den,. suchte der Fürst nun jede Gelegenheit 
auf, und in den täglich wiederholten Gefech- 
ten konnte es nicht lange wahren, dass er 
sie fand. 

Das Regiment sUnd damals bei dem Hee^ , 

. re des Herzogs von Sachs en-T eschen im La- 
ger vor Möns. Der französische -General Biron 
rückte aus der Richtung von Valencicnnes ge-» 
gen die Hesne Tor, und seine leichten Trup- 
pen besetzten auf einer sanften Hohe eine Rei- 
he Yon Windmühlen. Man wünschte Nach- 
richten über die Stärke dieser Vortruppen des 
Feindes. Die Officiere des Regiments ausser^ 
ton sich gegen den jungen Major über die 
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Möglichkeit^ diese zu verschaffen , und er ver- 
kannte nicht^ dass diess eine Art von Probe 
war, auf die man ihn setzen woQte. Mit hei- 
terer Ruhe wandte er sich schnell zur Umge- 
bung , und forderte sie auf , ihn zu begleiten ; 
man wiUigte darein^ und alsbald ritt der Fürst 
in Gesellschaft mehrerer Offiziere gegen die 
Mühlen vor« — Schon empUngen sie die Ku- 
geln der Gegner. Man stand an einem Gra- 
ben, und war nahe genug, die Lage der nach^ 
sten Feldwachen und der Unterstiitzungspo- 
sten zu beurtheilen. Die OlEziere riethen um- 
zukehren. Aber ak begänne nun erst seine 
Thätigkeit, flog der Fürst über den Graben 
hinweg und durch die Linie der Mahlen, 
erreichte die von feindlichen Posten besetzte 
Höhe, und nicht früher, als bis sein Auge 
auch das jenseitige Thal untersucht hatte, 
wandte er um, und kehrte glücUich mitten 
dm eil das heftige Feuer des Feindes nach 
dem Lager zurück* 

Zii^e ähnlicher Art, zu viele an der Zahl, 
und vermdge der untergeordneten Stellung des 
Fürsten noch zu wenig reich an l^liuÜuijs, um 

erzählt zti werden^ erwarben ihm bald, was 

a 

» 
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suchte. Die Ofiiziere des Regimciiis, die lan- 
ge schon seines einnehmenden Betragens 'we- 
gen ihm geneigt waren, umaiiiitcn ihn, nach- 
dem er Muth und Tapferkeit in so manchen 
Proben glänzend beurkundet hatte, als einen 
der Ihrigen , und die Verehrung für ihn stieg 
um so höher, )e mehr man ihn beim Empfan- 
ge fühlen liess; dass man den Fürsten nur 
dann schätzen -werde , wenn er als Soldat sich 
schätzenswerth beweise* 

Während der erfolglosen Belagerung von 
Lillestand der Fürst mit einer Schwadron und 
einigem Fussyolk zu Gharleroi , dem Verbin-* 
dungspost on zwischen Möns und Kamur. JJie- 
ser Punkt blieb ihm überlassen ^ bis mit Ende 
Oktobers der Herzog sammtliche Truppen zu 
einem Hauptschlage bei Möns zu versammeln 
für gut fand. Während dieser Zeit hiel) sich 
der Fürst mit den Besatzungen von Philippe- 
ville, Givet, Marienbouig und Rocroy herum, 
die , von den Verbündeten nicht eingeschlos- 
sen, ihre Zeit nicht miissig zuhrinj^en woll- 
ten« Der Umstand, dass der Befehlshaber von 
Philippeviüe mit einigen Offizieren der Besa- 
tzung zu den östreichem flüchtete^ bewog 
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bliese ^ einen Überfall anf die Featnng zu he^ 

Bcliliessen^ und Schwarzenberg erhielt den Auf- 
trags die Gegend für die Ausfuhrung desselben 
zu erkennen. Er thatcsj und es (mdclsichnoch 
in dein k. k. Kriegsardhive der Entwurf zum 
Angriffe,den der damals ein und zwanzig jähr ige 
Major ausarbeitete. Erschlug zuvörderst darin 
vor, dass das Heer bei Möns eine Bewegung 
mache, um die Auänerksamkeit der zunächst 
an Phihppeville stehenden ieindlichen Truppen 
so lange auf sich zu ziehen, bis der Überfall aus* 
geführt seyn könne. Dann ixess er sich his in 
das Einzelnste über die Art aus, wie man Nachts 
der Festung nahen, wie sich sichern müsse 
gegen die Unterstützung, die der Gegner aus 
Rocroy, Givet und Maubeuge erhalten dürf- 
te; wobei er genau Entfernung und Stärke 
des Feindes bcmass , um zu zeigen , woher 
die grösste Gefahr drohe. Als Gesetz für die 
AufsteUung der zum Überfall bestimmten Trup« 
peu schlug er vor, sie so zu wählen, dass alle 
östreichischen Abtheilungen aus der Festung 
gesehen werden konnten. GriiT man nun mit 
Tagesanbruch an , so sollte diese Aufstellung 
V den Feind entmathigea, da sie diuxh das Zei« 
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gen to vieler Ki iillc ihn auf eine weit grüj»sei e 
AngriflsDiacht schlieasen machen ^ürde^ als 
wirklich da war. 

Dieser Plan wurde aachünWeaentlichen der 
Weisung an Grunde gelegt, die General Graf 
Satarray, dem die Ausführung übertragen war, 
erhielt. Wenn diese nicht gelange so fand sich 
die Ursache davon nicht im Entwürfe, aondem 
in Ereignissen, die ausser aller Berechnung 
lagen« Die Truppen waren des heftigen Re- 
gens wegen erst nach Mitternacht vorPhüipp- 
ville angelaugt, imd wiu'den nim nach Angahe 
des Fürsten yertheilt. Sie besetzten die Zu- 
gänge, und standen unentdeckt bereits aui dem 
Glacis der Festung. Ein Artillerieoffizier wur- 
de zur Wahl eines Punktes , wo man das mit- 
gebrachte Geschütz äm^schieldichsten stellen 
könne , vorgeseadet. Einstweilen warteten die 
Truppen mit grösster Vorsicht und Stille die 
Rückkunft dieses Oüiziers ab. Eine Stunde 
yerging ; — eine zweite ebenfalls ; — der Offi- 
zier erschien nicht. — Der Tag war nahe dem 
Anbruch« Einmal entdeckt, würde man die 
Ti Lippe nur nach grossem Verlust aus der 
Schussweite der Festung haben ziehen kön- 
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neu« — Sstarray zog sich also noch vor Tages- 
anbruch zurück, und so uus^ian^ die ganze 
Unternehmung. — 

Als gegen £nde Oktobers Clerfait mit den 
Truppen , die er aus d^r Champagne zurück- 
brachte^ an der Sambre eintraf^ löste er 
sxLck den Posten von Gharleroi ab , und der 
Fürst eilte nach Möns, wo er bereits 6 Schwa- 
dronen seines Regiments traf. £r wohnte nun- 
mehr der Schlacht von Jemappes bei, wo ein 
Theil der braven Dragoner von Latour noch 
einmal in diesem Feldzuge, obwold ohne Er- 
folg für das Ganee, Gelegenheit zur Auszeich- 
nung iand. Dann theilic er das Schicksal des 
gesammten Heeres, den Rückzug an den Bhein 
und an die Mosel. Als während dieses Rück- 
zuges der Feind bei Mecheln angegriffen wur- 
de, und der Fürst, den An^rifF zu beginnen, 
mit der Vortruppe durch Gehölz drang, 
traf ihn das widrige Geschick, auf dem mit 
Eis bedeckteij^Waldwege zu stürzen , und sich 
am Rücken und am reefaten Fusse zu beschä- 
digen. Übereilte axzUiche Behandlung verur- 
sachte , dass die Folgen dieses Sturzes noch 
nach mehreren Jahren merkbar waren. 
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Der ungünslige Aasgang dieses Feidziigs 
iiatte weoig niedenchlagend auf cüe Stunnmng 
de» OS Lr eichischea Soldaten gewirkt j der , im 
einzdaea Gefedite iminer Sieger , die Una- 
ehe de» Kückzugs nur in der Überzalü der 
Gegner und in dem ZasanuiieiifliiMe Tteler 
hindernder Lnii>L»iiide sah. Km sclun erzlicher 
Verlost Hir unseren Fürsten wahrend der 
Dauer desselben^ war der des braven Ober- 
sten de Ligne, der g^en Dmnonriez in den 
Kngpässen der Argonnen blieb. Mit ungebeug- 
tem Mathe sah auch Schwanenbergs wie das 
ganze östreichische Heer, der Wiedercröff- 
nong der FeindsehgLeiten im Jahre 1793 enip> 
gegen. 

Am Vorabende derselben erhielt er die 
dienstliche Mittheihmg, dass ervennog aller- 
höchster Entscidiessiing vom 1 3. Februar ,,au5 
y^Anbetracht der von Demselben seit dem er- 
ss^ten Zeitpunkte für die Militärdienste zu er- 
s^lemien gegebenen besonder!^ Neigmig, nnd 
,,in den drei türkiseben, besonders aber in 
s^der letzten französischen Gampagne durch 
^yViele Applikation und Muth an Tag gelegten 
^Auszeichnung, und in Rucksicht dessen, dass 
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^^Seinc Majestät keine Ursache zu zweifeln ha* 
,yben y es werde Derselbe in der Fortsetzung 
^^dieser Verwendung dem Staate nutzüche 
„Dienste mit der Zeit leisten können'^ u. s. w. 
zum ObersUieutenant beiordert^ und ihm der 
Befehl über die drei Divisionen des Uhla- 
uen Freicorps übergeben wordoi sey. 

Der Überj&U bei Aldenhoven und das Ge- 
fecht bei Aachen^ womit der neue Feldzug 
be^'umi, trugen nicht, wenig hei, im Heere je- 
ne kühne Zuversicht zu erzeugen , djie für ei- 
ne Quelle, wie fiir eine Folge, des Siegesange« 
sehen werden kann. Die Dragoner von Latour 
hatten wichtigen AntheU an der £ntscheidimg 
jenes Überfalls. Reiterei, Fussvolk, Batterien 
und Schanzen schienen vor dem Ungestüm ih* 
res Angriffs die Kraft des Widei blandes verlo- 
ren zu haben. Aber mit grossem Verluste be- 
zahlten sie den Iluhm dieses Tages j denn sie 
verloren mit so manchem Braven den Mann, 
der Werth war an ihrer Spitze zu stehen, den 
Obersten Pforzheim. — Mit Freude und Ver- 
langen zugleich sah und vernahm der Fürst , 
der während des Treffens in der Begleitung des 
Prinzen Coburg zu bleibe beordert war, den 



■ 

sieghaften ifnth der braven Schar, von der 
ihn. die Beförderung zum Ohen^Uieatenani so 
eben getrennt hatte. Er war ungehalten über 
die Fügung, die ihm verwehrte , gerade au 
diesem Tage die Auszeichnung mit den Dra- 
gonern von Latour su theilm. Aber, von Pfors- 
heim geliebt^ ihm wieder mit aller Innigkeit 
eines Wafienbruders ergeben, und vermöge sei- 
nes Ranges als dritter Major in der Einthei- 
iung des Uegiments neben dem Obersien, des- 
sen ganze Begleitimg mit ihm heldemnfithig 
fiel, an seinem Platze, — welches Leos wäre 
ihm wohl an diesem Siegestage geworden ? • • • • 
Der siegreichen Schlacht bei Neerwinden 
(i8. März) wohnte der Fürst im rechten Flu* 
gel des Heeres unter dem Befehle des Erz- 
herzogs Carl bei« £r erhielt, da in den ersten 
Tagen des Aprils die Standquartiere um Möns 
und Toumay bezogen vrurden, die Aufsicht 
über einen Theil der Vorpostenlinie , anfang- 
lich zwischen Peruwelt und Fontaine l'Ev^que, 
dann von der Haine zur Scarpe auf l)eiden 
Ufern der Scheide. Als Dampierre am i. Mai 
aus dem Miuelpuncte Valenciennes einen all- 
gemeinen Angriff auf die Stellung d^ Prinzen 
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Coburg bei Onnaing untemahm^ um die Ver- 
bindung mit Gond^ wieder zu gewinnen^ such- 
te sein rechter Flügel unter General Lamarcbe^ 
gleAciizeitig mit einem Theile der BesaUimg 
von le Qüesnoy» längs der RoneUe voraudrin- 
gen. Ei bedrohte die linke Seite und den Rü- 
cken des yerbündeten Heeres^ nnd hoffte da- 
durch, dasselbe, bevor es noch die angegrif- 
fenen Yortruppen unterstützen konnte , zum 
Rückzug zu vermögen. Der Fürst befehligle 
unter dem Generalmajor Otto den linken Flü- 
gel der Vorposten, der in der Stellung von 
Sebourg eben das Thal der Konelle deckte, £r 
sab sich von dem mehrfach überlegenen Fein^ 
de rasch ai^egriifen^ bewies aber solche Fas- 
sung, dass der Gegner Geschütz vorführen 
hess^ um ihn vorerst zu erschüttern. Der fürst 

M 

hatte nicht inehr denn a Gompa<piien Tiroler 
und 2 Schwadronen Uhlanen. Der Feind ent- 
vnckelte 3 Bataillone , 4 Schv^adronen und 6 
Geschütze. Das Feuer aus letzteren dauerte 
an zwei Stunden» Der Fürst -vermochte nicht 
zu antworten j aber er wich nicht, und sandte 
vielmehr sein gesammtes Fussvolk und die ei- 
ne Schwadron in des Feindes rechte Seite, 
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dkr, Atm «favdi dm Thal 

nem BataUlon vorzudringea iiu Begriffe, den 
Aagriff imdy da er die Siiike der 

Sduir^Mrfantzen vieJ höher annahm, als sie wirk* 
lacb mar, m Ünordmiag rarackging. üimalM»' 
ze^ er 2 Sdiwadronen vor , die jene eine Uli- 
laBeoftchwadroa mit UefU^keii angriffen^ wai^ 
kn, und in das FumvoDl tridben , §0, dass der 
groMle Tiieii der braven Tiroler , da noch mehr 
an feindHcfaer Retterei herbeieilte^ zerstreiit 
oder gelangen wurde» iSLaum gewahrte diess 
der Fürst y so sturste er, schnell entschlossen, 
mit der andern Schwadron auf die vielbeschäf- 
tigten Gegner, jagte sie trotz ihrer Überzahl 
in die Flucht, befreite &ein Fussvolk, und ging 
in denlebhaftesten Angriff über. — Das Haapt« 
beer hatte indessen Zeit gewonnen, aus dem 
Lager Ton Qnnaing zur Unterstützung der Vor- 
truppen herbeizuriicken. Es komite diese Be-* 
wegung ohne Gefährde unternehmen, ida nun 
Seite und Rücken gesiclie i L waien. Danipicrre, 
durch die Feldzeugmeister Ferraris und Gol- 
lorcdo auf allen PuukLcn gedrän^L; Lracii als- 
bald das misdungeue Unternehmen ab. Schwar- 
zenberg verfolgte die Besatzung von le Ques- 

* 



Digitized by Google 



noy bis an die Thore der Festung. — Acht 
Tai;c darauf wiederholte der französische Feld-* 
herr den Versuch, diessmai auf seinen linkjen 
Fltir^el sich stützend» Aber er fand auch diess* 
mal nicht den Sieg , doch einen ehrenvollen 
Tod auf den Feldern yon Raism^ — 

Am Angriffe auf das Lager bei Famars 
(aS.Mai) nahm der Fürst mittelbaren AntheO, 
indem er die Orte Yilierspol und Orsainval 
vom Feinde reinigte, imd^ zur Sicherung gegen 
le Quesnoy aufgesiellt^ Seiten und Rücken der 
Östreichischen Angriffsiruppen deckte*— Wah<<- 
rend der J3elagerung von Valenciennes befand 
er sich ununterbrochen zu Yilierspol, jetzt 
dem Generai Grafen Bellegarde untergeordnet, 
der dort mit 5ooo Mann zur Beobachtung stand. 
Als die Verbündeten am 3. Juli die letzte Pa- 
rallele vor der Festung eröffiieten, warfen sich 
ein Paar feindliche Bataillone auf Villerspol, 
tun die Linie des Beobachtungsheeres zu 
durchbrechen. Der Fürst endete durch einen 
raschen Angriff das hartnäckige Gefecht , und 
bewog den Feind zum Rückzug. — Lnici dein 
General Grafen Bellegarde theilte Schwar- 
zenberg den Sturm auf den Mormaler Wald 



Digitized by Google 




«weite GcfeditwiMMiiii Mirtw 

uaLui^ aU ie Quesaoj «eiikJlA war. 2^ « sMz^ 

ten,. den Befehl ül>er die VoitnippeB 4es Bcolt^ 
achumgilieares. Die 6 SckwjAei 

kamen nimmelir in die Bffi^*>d e 
welche die Dachte Seite der Tfwppea» die Mm 

beuge emgescUossen hielten, ge^iea 
und Laadrecy deckte, limdie ^ erfmidiiBg 
Aufgebote des Feindes, die sidt hei Gvnte i 
fnelten^ mit Iiaadrecy und Avesnes unsicher 
zu inacheii, erhielt Schwarsenberg (i. Okt.) 
den Auftrags mit :i Schwadroneu nach Catd- 
Ion Sur Sambre zn streifen, imd nach Thun- 
hchkeit bis Femy und Oisy Torzudrmgen« £r 
hatte diesen Auftrag volUilhrt, .ab er im letz- 
teren Orte eriuiir^ dass ein feindliches BataiU 
Ion lucht lange fioch nach dem eine halbe 
Stunde enücmten Estreux gezogen sey. Der 
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Fürst Itess 5 Züge seiner ühlanen verborgen 

zur^ck, um für cicn iichlimmsteu Fall »ich. Auf- 
nahme und dem Feinde einen Hinterhalt su 
Lereitcu. Mit den übrigen dreien jagte er nach 
Estreux vor j fand die Gegner eben beschäl 
tigt Quartiere zu nehmen^ also gänzlich un- 
vorbereitet anf solch ernsten Besnch* Elr warf 
die einzige geordnete Wache scimell über den 
Hänfen. Alles floh ^ beinahe bewusstlos , wo- 
hin, es den Weg nahm. Was sich widersetz- 
te , wurde znsammengehanen ; 4 Offiziere mit 
11^ Mann blieben gefangen^ der Rest entkam. 
Eine Haubitze , noch bespannt, als der Über- 
fall geschah, suchte das Weite j aber die Uh-' 
lanen waren hinter ihr her , nnd ersparten 
dem Feinde bald die Mülie der Rettuns:. Mit 
dem eroberten Geschütze , mit einigen erbeu- 
teten Wagen, und mit dem Zuge seiner Ge- 
fangenen kehrte der Fürst über Gateau zu- 
rück. Der Gegner hatte indessen Reiterei 
aufgebracht und folgte ihm spähend nach. 
Schwarzenberg hielt einige Male anj der 
Gegner auch, und es ging deutUch hervor, 
dass dieser sieb hüte^, jenen zum Umkehren 
zu reitzen. Prinz Coburg sowohl, als späterhin 
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der Kaiser^ beseugten dem Fürsten in offent*^ 

liciier Zusclirifi Loh und Ziuiriedeniieit ül>er 
dieses schöne Gefecht* 

£r crLiell Laid darauf Befehl zu einem , 
neuen Streifzuge. £tnstweilen, als Jourdan'aus 
seiner Stellung zwischen CauiLray und Douay 
über Guise an die Sambre rückte, Coburg ihm 
entgegen ging^ und nack dem Gefechte hei 
Watignies die fierennung von Maubeuge auf* 
gegehcn wurde, hielt Wenklieim foitv\aiircnd 
die Stellung im Mormaler Walde , und beun- 
rulii^le Laiidiecj diircii ujimcr crncuerie Pu- 
stengefechte. Am zweiten Schlachttage von 
Watignies (iG. Okt.) drang der Fürst mit ei- 
nigen Ulüaneu bis in die Vorstädte, hieb dort 
mehrere feindliche Posten nieder, und brach- 
te andere gefangen in das Lager nach Engle- 
fontaine zurück. 

Um diese Zeit machte der Fürst abermals 
einen Sturz, der seinem Korperzustande höchst 
verderblich zu werden drohte, und von Eini- 
gen selbst für die Quelle seiner späteren Obel 
angesehen wurde. J£r iiatte dem Generalquar- 
tiermeister Prinzen Hohenlohe in der Umge- 
gend von Watignies eben Bericht iü>er die 
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.SteUimg des Feindes gebracht^ als sein Pferd 

sich scheute, stieg und uberschlug. Schwar- 
zenberg slünte auf den Kopf, und der Fall 
war so schwer, dass er hesinnungslos liegen 
blieb. Abei^ selbst, als man ihn in's Leben rief, 
und zur Sprache hracliie , wai ei noch lange 
seiner Sinne nicht mächtig* Er verkannte s^ 
iie ganze Umgebung, schien sich weder i>einer 
Verhältnisse, noch seines Sturzes zu erinnern, 
und äusserte sich, obwohl zusammenhängend, 
doch auf eine Art, die ihm sonst gänzHch 
fremd war. — 

Die Wichtigkeit der Stellung an der Sam- 
bre vermocht^ den Prinzen Coburg, einen Theil 
der in Flandern stehenden englischen Trup« 
pen an sich zu ziehen , und so kam der Fürst 
im Oktober unter den Befehl des Herzogs von 
Yorck.Das Hauptheer, seiner nicht entschei* 
denden Hin- und Hermärsche müde , sehnte 
sich nach 'Ruhe , tmd man bescUoss, die Yer- 
theidigung des Errungenen zum alleinigen Au* 
gennie^ zu nehmen. Aber Bestimmungen hö-> 
heren Orts verwarfen diese Ruhe, imd zu neuer 
Thätigkeit angefordert, sah Coburg seine G eg- 
ner hierin ihm zuvorkommen« Uer gleichzei- 
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tige Angriff der Fransosen auf Denaing^ Ihr- 
chieime«, Orchies^ Cisoing und Moucron 
gab dem Fddtug neues Leben , und brachte 
die «lockenden Untemehmuiigen wieder in 
Gang. Dem Posten von Gateau^ auf welchem 
der i:urst stand ^ gegenüber, erschienen am 
Morgen dieses Tages (31* Oktober) nur feind- 
liche Slreifer, Der Fürst verfolgte sie; stiess 
aber bald auf drei Bataillone Fussyolk und4oo 
Pferde* Iij: zog sich zurück; doch nur bis ei- 
ne rückwärts stehende Schwadron herankam. 
Nim fünf Schwadronen stark, warf er sich, 
wie begeistert durch den Donner des Geschü* 
tzes, der zur Rei^htfn herübertönle, auf sei- 
ne Gegner, und trieb sie in die Flucht. 

Dieser Angriff Joui dans, oinvohl iin Gän- 
sen misslungen, aber gleichzeitig Yon der Lys 
bis zur Sambre,.von Meniu bisMaubcuge ge- 
fuhrt , ohne dass man erkennen konnte , wo 
sich eigentlich die liauptkraft des 1 eindcs be- 
finde, bewog den Prinzen Coburg, nachSoles- 
mes zu rücken, und dort eine Stellung zu neh- 
men , in der er die Entwickking der Ahsich-* 
ten des Gegners abwarten wollte. JNach allen 
Richtungen Uess er leichte Truppen vorgehen. 



um zu erfaiiren^ was ihin zu wissen nöthig 
war^ und Schwarzenberg that hier mehrere 
Streifzüge, die ihm Gelegenheit zu neuer Aus- 
zeichnung gaben. Anf einem derselben über^ 
fiel er bei Arbre de Guise eine Abtheiluug 
feindüchen FussvoUis, hob sie auf, und über^ 
zeugte sich überall, dass dei Feind seine Stär- 
ke zwischen Aresnes und Landrecy sammle. 
Coburg rückte daher näher an Landrecy in 
das Lager bei Forest (3i. Oktober); eine Be- 
wegung, die Wenkheiin durch den glückli-* 
cfaen Angriff auf Pomereul, Qrs und Basuyau 
deckte, wobei Schwarzenberg imi 3 Schwa- 
dronen den Yonrab bildete. Mangel, Wet-* 
ler imd andere missliche Umstände vereinig- 
ten sich, um die Verbündeten den Schluss 
des Feldzugs wünsclien zu machen. Auch die 
Franzosen schienen gleichen Wunsch zu näh- 
ren, und zogen sich zurück. Die Verbündeten 
rückten daher am i.December in die Winter- 
quartiere. Der Fürst, jetzt dem Generalma- - 
jor Kray untergeordnet, erhielt den Befehl 
über die Vorpostenlinie von Troisville bis Ca- 
tillon Sur Sanübre, und brachte den Winter in 
Cateau zu. 
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Merkwürdig ist es, dass, während Sehwar- 

zenLerg die einzigen damals Lei dem östrei- 
chischen Heere in den Niederlanden befindli- 
chen ühlanen unter sichliatie^ und mit die- 
sen die äusserste Vorhut desselben bildete , 
Blücher, damals Oberst, hei den in den jNie- 
derlanden stehenden Preussen ebenfalls die 
leichteste Reitertmppc führte , und gleichfalls 
die deckende Vorhut dieses Xheils der ver- 
bündeten Truppen machte. So nahe standen 
die künftigen Feldherren an einander, und, 
wie späterhin der grosse Zweck der Beiden 
eins war, so damals ihre Verwendung. 

Aju 3o. Jänuer des Jahres 1794 eriiamiie 
der Kaiser „zumBeweise der Anerkennung sei- 
„nes tapfern Benehmens, und um ihm die Ge- 
diegenheit zu grösserer Leistung für die Zu- 
„kunft zu yerschaffen," den Fürsten zum Ober- 
sten des Kürassierregiments Wallisch , wel- 
ches sich damals eben zur Aufwartung in Wien 
befand* Dieser letztere Umstand «bewog den 
drei und zwanzigjährigen Fürsten, der es 
vorzog im Felde zu bleiben, und dem eine 
hohare Stufe durch , wenn auch nur zeitwei«* 
sc, Entfernung vom Kriegsschauplätze viel zu 
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theuer erkauft schien y diese Gnade abkuleh'* 
neu, und er bat dagegen^ iiir diesen Falk die 
Yerzichtleistung auf seine Befördenmg ansu« 
nehmen* In wiederholten dringenden Briefen 
wandte er sich an seinen älteren Bruder, den 
Fürsten Joseph^ an den Feldzengnieister Gra- 
fen Ferraris, an seine Freunde in Wien« An- 
dere können iuum eine Beiorderung mit so 
vielem Eifer zu bewirken suchen, als er sich 
diessmai dagegen straubie. Kaum hatte der 
Kaiser die Bitte des Fürsten Temommen , so 
sandte er ihm mit Ausdrücken besonderer Huld 
das Obersien-Patent bei dem Kürassierregi- 
ment Zesciivviiz (23. Februar), Dieses befand 
sich, als im Frühling des Jahrs 1794 <lcr drit- 
te Feldzug gegen Frankieich begann^ unter 
demBefehle des Herzogs yon Yorck. — Piche- 
gru hatte schon in den letzten T^gen des Marz 
die von Kray vertheidigte Stellung von Caleau 
angegriffen. Coburg sammeke das liaupilieer 
rings um das eroberte Yalenciennes, und rück- 
te sammt den Truppendes Herzogs von Yorck 
und jenen des Prinzen von Oranien in die£be- 
ne zwischen Forest und Montay, wo der Kai- 
ser über die gesajomite Angriffsmacht um die 



'^*r, setzte der Herzog von Yorck uJjer die 
SeUe^ «od lagerte mwärt» Cacu; dasselbe 
tKw Cobnrjr, AiJi ibigemlen Tage (i-, April) 
vrurde des Jcmde» TmAamsne SceOmi^ am 
lialeii Ufer der SamLre von den V erbünde- 
ten aBgiegprifeu Die Knnsncre ¥on Zesdtwita 
maekten einen Thcd der x\i>üieiiuiig ans, die, 
Sir Wüüam Enkine gelalin, die Ünkt 












Ton betsm erstorm- 

te, und zum Rucizug des Feindes nickt wenig 
Beitrag. — Ba man nach diesen Vor^än^ren 
die Einschliessung von Liuidrecy zu bewirten 
eike, so rockte Erskine naA CatiDon, wo er 
ak ein Thed des Beobaxrhtuii-siitjeres^Stcünng 
Aabm. Ihe Tage bis anm Faüe wn Landrecy 
gaben Gelegenheit zu einer der scbönsten 
Wafienihaien^ die je durch Reiterei ToUfalirt 
^worden sind 



"> Ocnsral vott Bismark, ia seinen rr^ffli- 
Cb«« Vorl«»uiigt;ö itber die Takrfk der Reue- ' 

«eiiiit, dls er dieser W<ijtit'üüiat Erwäll- 
iiuiii; tUui, urrHf, emtu JTiurst«» voa Sekwara- 
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*Es geschah am 26. April, dass der Feind, 
den Entsatz von Landrecjr zu bewirken, die 
Stellung der Verbündeten an beiden Ufern der 
Ss^nlire mit 90,000 Mann angri£ 3o,ooo der- 
selben, unter dem General Chapuis, rückten 
geg^ den rechten Flügel des Heeres , den 
der Herzog von Yorck bildete, begünstigt durch 
dichten jXehel, vor. Sie warfen die Posten der 
Verbündeten, nahmen bald darauf alle vor 
ihnen liegende Orte, und waren so weit vor- 
gedrungen, dass sie aus dem Hauptlager be- 
reits mit KartäUchen erreicht werden konn- 
ten. Der Herzog von Yorck und Feldmarschall- 
Lieutenant Otto, beide auf eine der nahe. ge- 
legenen Mühlen eilend, entdeckten, als jetzt 
der Nebel sich hob , nicht ohne Verlegenheit 
die Gefahr, die dem gesammten Heere droh- * 
te. j^Nur ein Reiterangrilf kann uns retten," 
rief der Herzog, und schnell entgegnete ihm 
Feldmarschall-Lieutenant Otto :,, Ich kenne Je- 
„mand, der ihn führen wird." Er sandte nach 
unserem Fürsten. Dieser., kaum auf der War- 
te angelangt, und mit seinem trefflich geüb- 
ten Auge das Feld überbhckcnd, erkannte, 
dass im Wahne des gewissen Sieges dicFran- 
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zosen die Deckung ihres linken Flugeis Ter- 
nacfalassigien. „Gelm^t e$, die Keiterei zxi 
j^wcrfcn i mit dem Fussvolk werden wir schon 
;^stt Ende kommen^'' sagte der 1 ürsi^ und ei- 
lends an der Spitze der Kürassiere vonZe^ch- 
wiu und Schwadronen schwerer englischer 
Reiteret sog er^ durch den kühnen Rittmeister 
Mecsery, der Feind und Boden hereits er- 
kannt hatte , gefuhrt, hinter dem ersten Tre^ 
fen nach dem äusser&ten rechten Flügel^ und 
▼on* dort durch Vertiefungen ungesehen in 
des Feindes Seite* Hier standen an aooo Pfer- 
de. Plötzlich^ und ehe sich diese zu fessen 
vermochten^ waren sie angeiaiieu von )ener 
schweren Masse ^ die vrie der Sturm iiber sie 
hereinbrach. Sie zerstoben, und deckten mit 
fluchtigen Haufen das Feld, die zum Theil in 
d^ eigene Fu^svolk stürzten* Augeubiickiich, 
trotz des Kartätschenregens, womit man ihn 
abzulialicn oder zu brechen gedachte, warf 
sich der Fürst in die Schlachtordnung des 
Fussvolks^ das ihn entschlossen mit dem Feuer 
aller Abtheilungen empfing« Aher Masse auf - 
Masse wurde gesprengt, und Linie auf Linie 
durchbrochen ; nichts vermpchte zu widerste- 
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hen^ und die letztea Haufen^ welche die Ver* 

zweiilung und der Muüi der Offiziere noch zii- 
sammenhielt y schleuderten, sobald die Küras- 
siere nahten^ das Lüos der Vernichtung ipd die 
VergebUchkeit des Widerstandes vor Augen, 
die Hüte mit einem : „Yive rEmpereur!" in die 
Höhe y und warfen die Waffen weg. Nahe an 
eine Stunde währte dieser Kampf. Das östrei- 
chische Fnssrolk machte dabei keinen Schuss, 
und die BaiLerien mussten das Feuer einstel- 
len. Durch den Säbel gefidlen, lagen mehr als 
3ooo Franzosen auf dem Felde. Die ganze 
feindUdhe, bei 27,000 Mann starke Heeresab*- 
theilung, war in wildester Flucht , der Ge- 
neral, der siebefebl^et hatte, mit seinem Ge- 
folge gelangen^ 3j Kanonen, 29 Munizion«* 
karren wurden erobert. DerRückzug des Fein- 
des war die Folge dieser That, luid der Fall 
ton Landrecy die dieses Rückzuges. 

Als d^er Fiirst an der Spitze der Kürassie- 
re von der Verfolgung zurückkehrte, und vor 
dem Lager angelangt war, liess er unter dem 
Rufe aller Trompeten anfmarschiren« 33 Ka- 
nonen , die man bis dahin zurückgebracht hat^ 
te, wurden als Trophäen aufgefahren vor der 
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Staadarte. Keia Mann «»ass im ersten GÜede , 
der nicht verwundet gewesen wäre ; im gan* 
zeaKegimente iand sich kaum einer^ der nicht 
von eigenem oder yom Feindesblute die eh- 
renvolle 5pur an 6ich getragen hatte« Der Kai- 
ser ritt die jubebiden Reihen hindurch , und 
verlieh dem urstcn auf dem Schlachtielde das 
wohlverdiente Maria-Theresienkreutz. — Wie 
'durch ein Wunder ging der Fürst unverletzt 
aus diesem Kampfe; nur sein Pferd wurde ^ 
als er e^umal gezwungen war^ aus einer femd- 
liehen Masse sich herauszuhauen^ durch einen 
JBayonnetstich am Kopfe verwundet. Bei jedem 
Angriffe an der Spitze seiner Reiter^ befand 
er sicli oft im dichtesten Gedränge^ und er 
gestand wohl oft nachher^ dass ihm damals 
die Unwahrscheinliclikcit, ohne Wunde aus 
diesem, Kampfe 2u gehen^ zur völligen Über- 
zeugung geworden war. 

Als am nächsten Tage das Siegesfest ge- 
feiert wurde ^ und alle Truppen ausrücklen, 
befahl der Kaiser ^ dass Zeschvritz und die 
schwere englische Reiterei zur Auszeichnung 
im Lager ruhe. Es war ein Tag der Erhebimgi 
und das Herz des gemeinsten Reiters schlug 



Loch unter seinem Panzer. Einer Wallfahrt zu 
vergleichen^ togen die iibrigen Truppen zu 
dem Lagerplatz der Kuraj»üicre. Das Lob un- 
seres Fürsten erschallte aus jedem Hunde, und 
klang in jedem Herzen wieder. AUe^ welchen 
die Ehre zu Theil geworden war, am Tage 
von Cateau mitzufechten , sowohl Briucu ais 
Deutsche, vereinten sich in der Bewunderung 
jenes Angriffes und in dem Lobe des jugend- 
lichen Helden. Französische, deutsche und 
englische Blätter sprachen davon. Der Herzog 
von Yorck selbst trug Sorge, dass diese That 
durch öffentliche Bekanntmachung auch öffent- 
liche Würdigung erhalte, und das erste engli* 
sehe Blatt, das sie aufnahm, übersendete er 
mit Äusserungen der Achtung dem Fürsten. 
Leider, dass so viele Tapierkeit m Bezug auf 
den Gang des Krieges doch so wenig entschei- 
denden £müuss gewinnen sollte ! — 

UnfäUe in Flandern brachten bald darauf 
die Truppen des Herzogs von Yorck, und end* 
Uch auch den grössten Theil des Hauptheeres 
dahin. Zu dem Angriffe der Verbündeten auf 
die französische Stellung bei Lille und Cour- 
tray rückte der Fürst in der Ahtheilung, die 
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der Erzherzog Carl föhne, über Orehies^ nnd 
nach lebhaften Gefechten über die Marque 
(iS.Mai). Als der Angriffsplan gescheitert war, 
und das Heer den Rückzug nach Toumay an- 
trat, folgte der Erzherzog dahin. Einige Tage 
darauf neigte sich der Vortheil wieder auf die 
Seite der Verbündeten , wozu die Kürassiere 
Yon Zeschwitz das Ihrige nach MögUchkeit bei- 
trugen. — Auf den Feldern von Tournay w ar 
es, wo der Kaiser dem Fürsten das nach der 
Schlacht von Gatcau verliehene Tlieresien- 
kreutz auch wirklich überreichte* Gleichzeitig 
empfingen es der Feldmarschall-Licutenanl Ot- 
to und Generahnajor Graf Bellegarde« 

Als die Franzosen , seit Beginn dieses Fcld- 
suges viermal über die Sambre geworfen^ im 
Juni unter dem Oberbefehl Jourdans zum fünf- 
ten Male wieder den Übergang ausgeföhrt hat* 
ten, und den Prinzen Coburg nöiiugten, ih- 
nen entgegen zu gehen; so sehen wir am Vor- 
abende des wichtigen Schlachttages von Fleu- 
rus (26. Juni) den Fürsten auf den Höhen von 
. Point du Jour, dem Punkte^ wo im selben Mo- 
nate ein und zwanzig Ja]^re später die. Preus- 
sen zur Schlacht von Ligny sich sammelten« 

» 
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Der Ausgang der Schlacht von Fleurus ent- 
schied über das Schicksal der Niederlande. 
Der Fürst war mit seinem Regimente miter 
den Truppen^ mit welchen der Erzherzog Carl 
Fleurus erstürmte. Aber alle Anstrengungen 
waren fruchtlos geblieben« Die unentschiede- 
ne, freiwillig aufgegebene Schlacht hatte für 
die Verbündeten eben so schUmme Folgen, 
als deren aus einer gänzlichen Niederlage hät- 
ten entspringen können. Der Fürst ging am 
Abende des Schlachttages nach Marbais zu- 
rück. Er führte ausser seinen Kürassieren noch 
das Regiment Bercheny Husaren, lagerte in 
den nächsten Tagen auf den späterhin so be* 
riihmt gewordenen Feldern von Waterloo, 
und theilte endlich den Rückzug des Haupt- 
heeres über die Maas , dem zwei Monate dar- 
auf der über die Roer, die Erh und den 
Rhein folgte. 

Wenn der Ausgang des mit so vieler Hoff- 
nung begonnenen Feldzuges von 1 794 B^^rüb"" 
nis$ üher Deutschland bringen musste, so wa- 
ren die inneren Verhältnisse dieses Landes, 
wie sie im Frühjahr 1795 sich zu offenbaren 
begannen^ keineswegs geeignet, diesen Ein- 
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druck zu. verwischen. Die durch den abgeson- 
denen Frieden zu Ba«d nothwendig gewor- 

dene Umwechslung in der Stellung der am 
Rheine stehenden östreichischen und deut-* 
sehen Truppen^ halLe die eräLercn uacli dem 
Mittel- und Oherrhein gebracht. Zeschwiu 
stand im zweiten Treffen des au i>ciden Ufern 
•des Mains gesammelten Heeres. Nach der im 
August von dem Kaiser aiibefoiüenen i iicilimg 
desselben unter die Grafen Qerfait und Wurm* 
ser befehligte der Fürst eine Zeil hindurch 
( eine Brigade im zweiten Treffen des Letzte- 
ren. Aus dem Lager bei Schwetzingen ruckte 
er zwischen die Rench und die Mui^y und 
nahm an dem Gefechte Tlicii, welches durch 
das im September gescheheneVorrücken zweier 
feindlicher Divisionen von Maimlieim nacbHei- 

I 

delherg verankisst wurde« — Als Wurmser, 

nach Clerfait's glänzender Eroberung der Li- 
nien Ton Mainz (29. Oktober) über den Rhein 
ging, hatte der Fürst das Vergnügen, dem 
mehrere Tage darnach erfolgten und gelun- 
genen Angriffe auf die feindliche Stellung an 
der Pfriem , so wie dem siegreichen Gefechte 
hei Frankeuthal beizuwohnen. 
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Der Verlust eines iimig geliebten und ihm 
so ähnlichen Bruders^ der^ an derSpiue sei- 
ner Schwadron , als Rittmeister von Lobko- 
witz leiclxtcn Pferdeu am i8. Oktober vor 
Mannheim tödtlich verwundet^ bald darauf su 
Wemheim starb, hatte unseren Fürsten tief 
ergriffen. Er wurde lange seines Schmerzes 
nicht Meister, und sciued mit Wehmuth von 
der Gegend^ in welcher er zur Erinnerung an 
. den gefallenen ein und zwanzigjährigen Bru- 
der ein einfaches Denlmal in der Kirche zu 
Wemheim zuruckUess. — Der Wunsch der 
Familie und eigene Angelegenheiten riefen den 
Fürsten im Winter nach Wien. Der abgeschlos- 
sene Waffenstillstand begünstigte den Urlaub» 
Empfangen von den Seinen mit aller Liebe, 
deren sie fähig sind, und die er verdiente, 
verlebte er in diesem ihm so thcueren Kreise 
drei tröstende, erheiternde, beglückende Mo- 
nate. Die lange Abwesenheit, die bestandenen 
Gefahren, der erworbene Ruhm, wenn sie auf 
Jedci mauu das Auge mit höherem iViidieil fest- 
halten, wie herrUch mussten sie einen jungen 
Helden kleiden , dessen Charakter so liebens- 
würdig, so edel und ritterlich, so zart und 
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kräftige wie der niueres Fürsten war? — 

Aber würden die Bemüliurigeii einer überaus 
sorgsunen Geschwistei^ imd Verwandtenliebe 
schon hingereicht haben, den Eindruck der 
mierfreiüichen Gesünie,* die damals über 
dem Gesichtskreise DeuucLlands schwebten, 
im Gemuthe imsers Fürsten m mildem, so 
"wirkte noch manches andere mit, ihm gera- 
de diese Zeit in die schönste seines Lebens su 
verwandehi. Es geschah während dieses Auf- 
enthaltes zu Witen , dass er seine künftige Ge> 
malinn, die eben verwitwete Fürstinn Ester- 
hazy^ gebome Gräfinn yon Hohenfeld, kennen 
lernte« 

Als der Fürst im Frühling des Jahres 1796 
(9. April) wieder in's Feld ging, fand er sein 
Regiment zwischen der Lahn und der Sieg,^ 
wo anfäll Ii eil der Prinz von Würtemberg, ' 
dann der Feldzeugmeister Graf Wartensleben 
den Befehl über die gegen die feindUche Sam- 
bre- und M euse-Armee au%estelllen Truppen 
führte* Die Hoifnung von Ostreich ruhte da- 
mak auf dem Erzherzog Carl. Das Heer hing 
mit Leidenschaft an ihm , und in vollem Mafse 
theilte der Fürst diese Stimmung. Der Rück« 
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zag an die Lahn, die nach dem Trefien von 
Wetxki (i5. Juni) geschehene Vorrückung an 
die Siegi beschäftigten am Eingange des Feld- 
zugcs Linlän^licli unseren Obersten. Kaum hat- 
te sich der Erzherzog nach dem Oherrhein 
gewendet, so erfolgten die blutigen Gefechte 
an der Nidda (xo.Juh)^ der Verlust von Frank- 
furt (i6. Juli), der Seitenmarsch an den obern 
Main , die voreiUge Verlassung der Stellung bei 
Würzburg (aS. Juli), das Gefecht bei Förch-, 
heim (7. August), und endlich der ftückzug hin« 
ter die Naab. Das niederrheinische Heer konn- 
te durch diese Vorfälle eben nicht gewonnen 
haben, als das vom Oberrhein sich mit ihm 
vereinigte^ der iiirzher^og den Gesammtbefehi 
nahm, und durch den Sieg bei Ambei^ bUtz-> 
schnell die gelähmten Kräfte und den gesun- 
kenen Mutji wieder belebte und erhob* Der 
Fürst stand an diesem Tage (a4* August) unter 
Wartensleben, welcher den Feind vor Amberg 
angriff und warf. Am Tage nach der Scliiaciit 
vnirde Zeschwitz zum linken Flügel des Heeres 
gezogen, der gegen die Seite und Rückzugs» 
Strasse des Feindes sich vorschob , bei Kitzin- 
gen über den Main ging^ und die Schlacht von 
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Würsburg (3. September) eroffiietie« Wahrend 

der Erzherzog aus der !^litte der ScLlacbtliiiie^ 
darcb dea Gebrauch der Reiterei in Masse , 
den Sieg oiiisciiied, beniiute Schwarzen Lcrg 
die Gelegenheit 9 in den rechten feindhchen 
Flügel einzuhaueii , und der Sclüuclilbericht 
(^abihm dasLob^ dadurch »ehr viel aum glück- 
lichen Erfolge der Schlacht beigetragen zu 
haben. Nun ging der Siegeszug bia an die Lafan^ 
wo Jourdau, von dem Erzherzog gelauscht, 
alsbald den Rückzug über den Rhein erwähl- 
te. Die Gefechte bei Limburg tbeiite der Fürst 
unter dem Feldmarschall-Lieutenant Neu^ zu 
welchem er einige Tage zuvor mit seinem Re- 
gimente beordert worden war. Hier traf ihn 
die ErnciiULiu^ zuui GeneraLinjoi , von dem 
Kaiser^ der den Werth des Fürsten iirüh er- 
kannt hatte ^ am 10. August gefertigt. 

Mit sichtbarer Heiterkeit und V orhebe ge- 
ciucbic Schwarzenberg, selbst in den letzten 
Monaten seines Lehens noch der früheren 
Dienstzeit als Major, als Oberstlieutenant / als 
Oberst« Sein durch Leiden getrübtes Auge 
^Ulnzte heller, wenn er im Gespräche mit sei- 
ner mihtärischen Umgebung der braven Drago« 





ner von Latour, ihrer Kühnheit in derScUacht, 

ihres Uelden&tolzes im Umgange erwähnte | 
wenn er jener WacVeren Uhlanen sich erin-«^ 
uerte, deren Unermüdiichkeit, Math undGe-^ 
wandthelt in den immer wechsehiden Ereig- 
nissen eines lehhaften kleinen Krieges sich 
vielfach erprobten; oder wenn der Tag Ton 
Cateau in seinem Gedächtnisse wieder auileh^ 
te, und jene ernsten Scharen ^ an deren Spitr« 
26 er die Kraft eines fünf^ehnmal überlegenen 
Feindes gebrochen hatte ^ an seinem inneren 
Auge vorüberzogen. Weichem Soldaten wür^ 
de nicht die Erinnerung an jene erste ritter-» 
liehe Zeit, wo er weder auf einem zu niedri- 
gen, noch XU hohen Platze steht; wo er, dürch 
seines Armes und Muthes Kraft, mit einer 
Schar von Braven ein sorghefreites Mittel der 
Ausführung ist ^ wo erdievoo der obersten Lei- 
tung unzertrennhchen Hindemisse und Krän* 
Lungen nicht kennt, die schönste seiner gan- 
zen Laufbahn bleiben I — Aber nicht nur bU- 
lein der imgetrübte und täuschungslose Inhalt 
dieser Zeit, als vielmehr der entschiedene Ein«^ 
fluss, den sie auf das Innere unseres Fürsten 
nahm, sicherte ihr in der Erinnerung den ho-' 

4 
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Wertk. Scirn ipne» WcM» tntbo 

fcrwanduii GciSte der RhiedlicliLeit Lnfkiger, 



dieBfamie ciw lihwn ünh^k Imi in dg»gS»- 

sü^en HimmeUsuiche, ui-d Lut liir Farben- 
spiel dcmLichte dar. Für DcnjcnigeB, der mäi 
philo&oplu^clieixi Auge in der Sdnlderun^ ir- 
gend eines berühmten Mannes, ausser dem ge> 
schicLÜidieii In b alle, auch den Ur&acLeji nach- 
forscht^ irie der Mann m Dem geworden^ was 
er aui seiner Leb enbliülie warj \i er uJLerhaupt, 
an strengere Forderungen gewohnt, demWecb* 
seiwirken zwischen Innen- und Austen weit 
und der daraus heT or gAenden EntwicUung 
des Charakters seinen prüfenden Blick schenk i j 
der wird dieser früheren Diensueit des Für- 
sten einen weit über ihre Dauer hinaus wir- 
kenden £influsa augesiehen müssen. ~ 

Schwartenberg streifte nunmehr mit emer 
Abtheilung leichter Truppen aur inssenten 
Linken bis an den Ausfluss der Sieg^ und nö- 
ihigte den Feind^ die fliq;«nde Brücke bei 
Bonn in Brand zu siecken. Im i.ager zu liaen 
übernahm er die Regimenter Mack Kürassiere^ 
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Kaiser leichter Pferde imd Lerenehr Drago- 
ner j und folgte 4em Erzhersog, der nim ge- 
gen Moreau nach dem Oberrhein sich wandte. 
Während die Belagerung der Brückenköpfe 

von Kclil und Hüningen vor sich ging , war er 
unter den Truppen, mit welchen Feldmar- 
schall-Lieutenant Holze zu ilnlaag OkLuLcrs 
über den Bhein brach , Germersheim nahm , 
eine Menge Gefangener maclitc, und Li», über 
Kaiserslautem und den Sonnwald streifte. 

Wit; INaiiicaalmkclikeit iinJalirc i^Q^ lhm 

den Ruhm des Sieges Ton Gateau sueitig mach- 
te y so waii sie auf ihn in diesem Jahre den 
Flecken wehrloser Ge£mgengebung« Mehrere 
Blätter verbrcitetf'u nainlich im Juni die Nach- 
richt^ dass der Fürst in Kehl überfallen wor- 
den sei , und spätere Sauunler der zerstreu- 
ten Sagen ersählten diess ungeprüft nach. Der 
Fürst, in dessen Charakter es lag, unwürdige 
Beschuldigungen zu übersehen^ hielt auch die 
Widerlegung der eben erwähnten, trotz der 
Aufforderung seiner Freunde^ nicht der Mühe 
Werth. Hier dürfte der Ort seyn, Berichtigung 
darüber zu geben* Wir £mden den Fürsten 
im Monat Juni am Niederrhein^ und es ist be- 



Digitized by Google 



»Mm ^2 MM* 



merkenswerth, dass durch eine besondere Fü- 
gung der Fürst während der ganzen Dauer 
seiner Dienstzeit nie vor Kehl stand ^ yiel we-* 
niger dort irgend emen Posten befehügte, 
noch iiberhaupt jemals gefangen wurde 

Als nach der Schlacht von Üivoh die öst* 
reicher Italien räumten, und der Erzherzog 
Garl die Bestimmung ^rhielt^ den Überrest der- 
selben in die Erblande zurückzuführen^ for- 
derte er den Fürsten durch zwei hmter eman- 
der folgende Schreiben auf , ihm hachzukom- 
men* Ohne Verzugs selbst seinen Pferden weit 
voraus eilend, ging Schwarzenberg nun durch 
Tirol, holte den Erzherzog in inner östreich 
ein, und leistete ihm hier noch wichtige Dien- 
ste , ipdem er , immer bei der Nachhut sich 
befindend^ den Muth der Leute hob, Ord- 

Unter die> Verbreiter dieses Gerüchtes gehört 
auch Sarrazin (Gampagne de i8i2. Paris i8i5 

pag. 4^6.) 9 was freilich an sich schon hinrei- 
chcrul ist, die Glauljwiirdigkeit desselben ver- 
dächtig zu machen. * 

Femer auch das im Jahre i8o6 bei Korn ia 
Breslau erschienene Werk: Biographie moder- 
ne ou BictioQiiaire de tons les hommes morts 
et yivans etc. 



Digitized by Google 



nimg in die Truppe brachte, und überhaupt 
durch angestrengte Thätigkeit die Übel nach 
j Möghchkeit verrmgern iiaif, welche Folge je- 
des längeren Rückzuges zu seyn pflegen. 

Aus Inneröstreich folgte er dem Erzher- 
zog Carl abermals nach dem Rheine ^ wo er 
vom Mai bis zum November den Befehl über 
die um Mannheim stehenden Vortruppen des 
Heeres führte. Endlich erlaubte ihm der Frie- 
de von Gampo Formio ^ im Winter von 1797 
die Seinigen wieder zu sehen* Aber kaum in 
Wien angekommen^ traf ihn der schmerzh- 
che Verlust seiner Mutter Eleonora^ gebomen 
Reichsgräiiaa von öttingen- Waüerstem« jbjr 
hatte sie über Alles^ mit der kindlichsten Lie- 
be geUebt. Sie starb am 2S, December in sei- 
nen und seines altem Bruders Armen, — 

Im Frühjahr 1796 rief ihn die Auistellung 
mehrerer aus Böhmen herbeigezogener Trup- 
pen nach Oberöstreich. Der Auieiidiali derver- 
wittweten Fürstinn Esterhäzy zu München be- 
wog ihn, eine Reise nach dieser Hauptstadt zu 
machen. £r besuchte die Fürstinn , die später 
nach Böhmen gegangen war^ auch bald dar- 
auf in diesem Lande« Sein Herz hing mit inni? 
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fget V«rel»ng^ in dieier Baiiie. Die Vemiäb- 

limg mu liir wurde im Herbste deAselbea Jab- 
res entichieden, und am 37. Jänner des fol- 
genden (1799) volkogen. 

Der wieder ausgebrochene Krieg rus ihn 
wenige Wochen darnach aus seinen neuen 
Yerhaltttissen* Jourdan war über den Rhein 
gegangen. Drei Tage darauf hess der Erzher- 
zog die Vorhnf 9 deren Mitte (10 Bataillone, 
12 Schwadronen) Schwarzenberg befehligte , 
ober den Lech und weiter über die Hier se- 
ilen. Die ersten Gefangenen, weiche das Heer 
ia DeuucUand la diesem Feldzuge machte, 
^tfWtk durch die Truppen eingebracht^ die 
f ur&l Carl lalii le. Lr iialim dem Feinde , der 
ilbtr Kloster* Siessen vordrang, die erober- 
ioa ürlc ab , und warf ihn in seine Stellung 
»urttek« MU to Kompagnien, 16 Schwadronen 
tind t8 schweren (ieschiiuen, als Yorimtdes 
fi'iiWieugmeisters Grafen WaUis, rui^ dor 
Fürst im Treffen von Osirdch ^ai. >Iirx) auf 
den Ort dieses Namenslos, der »m^eich dmdi 
4m Erahersog selbst ange^flfcn , bald m die 
tlaiide der Östreicher fieL — ScfcwMMberg 
ir unter den Vordersten, als der Feind den 
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Tag verloren gab , und die ostreidiischeii 
UhlanoD erschieueu gleichzeitig mit der feiad- 
liehen Nachhat im Angesichte von Slockach« 
Hun. drang er in des Feindes Seite | bemei-» 
Sterte sich des Bergschlosses Friedingen , und 
trieb nach, äusserst hartnackigem Gefechte die 
ihm gegenüber stehenden Ahtheilungen bis 
nach Singen. Hier geschah es, dass er ^ in ge- 
- ringer Begleitung die Vorposten bereitend^ auf 
den feindhchenDivisions-General Soult stiess^ 
der ein Gleiches Tor hatte. Der Först ritt auf 
ihn los. Nur ein Lühner Sprung über den hin- 
ter ihm liegenden Graben rettete den später 
zum Marschall und Herzog von Dalmatien er- 
nannten General^ seine Begleitung wurde ge- 
£mgen. 

Der Erzherzog ^ entschlossen die Sciüacht 
von Stockach zu liefern, rief den Fürsten in 
die Hauptslellung zui ucL Dieser war tief in's 
Gefecht mit der Division Ferino verwickelt ^ 
in seiner Recliteii uberüugeU, im Rücken be- 
droht, als er diesen Auftrag erhielt, dessen 
Ausfuhrung miter solclieu Umständen nicht 
geringe Schwierigkeit hatte. £r zögerte nicht, 
sein Fussvolk nach und nach zurückzuführen. 
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wenn er auch gleich dadurch lugeben musste^ 

dass der schnell nachdrängende Femd schon 
den in seinem Rücken gelegenen Wald von Or^ 
singen keseizte* Aber durch wiederholte Angrif- 
fe der braven Uhlanen unter ihrem Obersten 
Fürsten Moriu Lichtenstein, und durch vor- 
theilhafte Verwendung des Geschütxes gelang 
es ihm, die Rückzugsstrasse frei zu erhalten, und 
das Einrücken in die HauptsteDung zu b.ewir** 
ken. SeAn Antheii an der Schlacht bestand in 
der Behauptung dieser Stellung , da der linke 
Flügel, W02U er gehörte, iiir diessmal nur ei- 
ne abwehrende Bestimmung hatte* Er schlug 
auch glücklich alle Angriffe des Feindes zurück 
(aS. März). — Kaum war der Sieg entschie* 
den, so erhielt Schwärzt n})erg, unter ihm Mer- 
yeldt^ den Auftrag der Verfolgung. Der Fürst 
nahm Donaueschingen, und drang in die Eng- 
pässe des Schwarzwaldes. Abgerufen , um mit 
i3 Schwadronen zu den Truppen zu stossen, 
die der Erzherzog gegen die Schweiz bestimm- 
te, beobachtete er durch Streifparteien den 
Feind 9 der bei Basel und im Elsass staiid, 
täuschte ihn während des Angriffes auf Schaff- 
bl^ußen durch klug eingeleitete Schemangriffe, 



mid ▼eitrieb Om einige Tage darauf ans Ef^isau« 

Bis zum wirkliciien Kiiemubergange des Haupt- 
beeret loste der Forst die schwere Ao%abe , 
10,000 Manu, die zu seiner Rechten in der 
Umgegend van Basel standen, so wie die ge- 
rade vor ihm jenseits des Rheins sich sammeln* ' 
den Massen, womit der Feind demErsheriog 
zu begegnen gedachte, zu beschäftigen und 
festzohalten. Ain Tage der ersten Schlacht bei 
,Zurch (4» Juni) liess er alle Posten des Fein- 
des angreifen y ging mit einem Theil seiner 
Truppen selbst über den Flnss, und zwang 
den Gegner, alle Abtheilungen, die noch bis 
sumEinfiuss der Aar am linken Rlieiiiui er stau- 
' den, suräckziiziehen« — Im Jimi löste Schwar- 
zenberg die in der Schwcitz belindliche Bri- 
gade Kienmaier ab. An Nauendorf und später 
an Baiiiet gewiesen , tbeilte er die Beobach- 
tung der Aar und Limau Bei dem Versuche , 
mit der Hauptkrait des Heeres über die Aar 
zu setzen (17. August), einem Unternehmen, 
durch dessen Gelingen wahrscheinlich der ^an- 
ze Feldzug eine für die Verbündeten Viunr 
schenswerihcrc Richtung erhalten hätte^ wur- 
de dem Fürsten der Auftrag zu Theil, 5 Ba- 
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taiDone und 6 Schwadronen als Vorhut über 
die obere Brücke , sobald sie geschlagen sejn 
würde y su fuhren ; ^^den HauptgeLir^srücLen 
^^am linken Ufer der Aar über.Mandach, Mün* 
^^cbenthal und Effingen zu gewinnen j die Stras- 
^^se von Bruck nach Rheinfelden ta beherr- 
^^schen^ und den Marsch einer nackfolgenden 
j^Colonne von 6 Bataillons östreicher und dem 
^^ganzen russischen Corpi» zu decken, welche ih- 
^^re Richtung über Bösstein^ Y iUingen und StiUi 
,,uack Bruck nehmen, und sich der Brücken 
^»bei Bruck und Aarau, so wie jener über die 
,,Reuss hei Gahisdori, hemeistern sollte. ' Man 
weissj wie diese aller WahrscheinUchkeit nach 
höchst entscheidende Unternehmung scheiter- 
te *). — Der Fürst bildete die Vorhut^ als der 
Erzherzog mit Ende August wieder nach dem 
Mittelrhein zog nahm die von dem fransösi- 
achen General Müller aus Ueilhroim verdräng* 
ten ostreichischen Abtheilungen auf^ trieb mit 
ihnen vereinigt, die Reiterei des General Bara- 
guay d'HiUiers zurück, grifif drei Tage darauf 
den feindüchen Kachtrab von looo Pferden 

*) Geschichte des Feldzugs von 1799. — Wien. 

1819. IL ia&. 
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VQr Sinzheim an^ nahni ihm diese q Ort ab^ 
und verfolgteihniiiiausgesetztbis an denRhein. 
Bei der Erstürmung Mannheims (18. Septem- 
ber) war der Fürstin der Abtheiiung deaFeld« 
marschali-Lieutenants Kospoth^ weiche den 
Feind auß allen Yerschanzongen vordem Hei* 
delb erger Thore warf, und die erste durch 
diess Thor in die Festung eindrang. Er hatte 
insbesondere den Auftrag, der Schanze auf 
dem rechten Ufer des Neckars sich zu bemei- 
Stern, und die Verbindung der Stadt mit dem 
Rheine au durchschneiden« Das eine wie das 
andere gelang ihm voUltommen« Er wusste 
swei feindUche Bataillone so lange zu beschäl 
ügen, bis ihr Ruckzug nicht melu* möglich 
war, und sie sidi gezwungen sahen, die Waf- 
fen zu strecken. 

Nach dem Falle von Mannheim wurde dem 
General Fürsten Schwarzenberg die Beobach- 
tung des Rheins von Neckarau bis Philipps- 
burgy dann vom Emhusse des Neckars abwärts 
bis Gernsheim aufgetragen. — Die Unfälle der 
Russen in der Schweitz veranlassten eine Be- 
wegung des Erzherzogs nach dem Oberrhein. 
Er liess zur Vertheidigung des Mittekheins 
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den Füraien ma drei Reiterregimentern und 
Kwei leichten Bataillonen suriicL Der Iranaö- 
iisciie General Ney stand dieser Truppe mit 
etwa la^ooo Mann bei Frankenthal entgegen, 
und zog sicii späterhin m die Nahe von Mainz, 
Ton wo er verschiedene Strei&üge nach dem 
rechten Kheinufer machte. Zu jener Zeit trat 
der Fürst in Verbindong mit dem jetzigen Feld- 
rnarsciiaii und Fürsten, damaligen churpfalz- • 
bairischen Obersten, Wrede^ der durch be- 
waffnete Bauern, hesonders im Odenvvalde, 
dem Feinde mancherlei Abbrach gethan hatte« 
£r schlug ihm vor^ den Landsturm in den 
pfakischen Rheinlanden au&unifen, und yer- 
s])rach^ ihn durch Reiterei zu unterstützen* 
Wrede that, was er thnn konnte. Dmrch län- 
gere Zeit hielten sich heide m ihrer Stellung. 
Endlich, durch die überlegene Streitkraft des 
Generals Ney angegriffen, zog der Fürst nach 
lebhaften Gefechten den Rest seiner Trappen 
aus Mannheim und Heidelberg in die Gebirge 
zurück Hier verliess er das Heer, genöthigt 

Die Brücke von Heidelberg wurde zuletzt noch 
durch den Obersien rürsten Moritz Lichtenstein 
auf da& muthig&te vertheidigU Der vielfach über- 
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hiem durch ein immer bedenklicher werden- 
des ÜbelLcfinden^ das er anfänglich wenig 
achtete^ mit körperUcher Anstrengung bekam- 
pfen wollte, das aber endlich seinen Willen 
nöthigte, der Natur zu weichen« Im Decem- 
her desselben Jahres wurde Schwarzenberg 
^on den Standen des schwäbischen Kreises 
zum Kreis -Generalmajor und zugleich zum 
Obersten des Kreis -Infanterieregiments Kö- 
nigse^^^-Aulendorf ernannt. 

Das Jahrhundert schloss mit düsteren Aus- 
sichten. Das Glück der Waffen schien sich den 
jugendlichen Führern der Franzosen vermählt 
«u haben. Die Vorfalle in Italien lähmten auch 
in Deutschland den Widerstand. Die üstrei- 
cher sahen sich bald bis über den Inn zurück- 
gedrängt. Schwarsenhergy bis um die Mitte des 
Juli durch seine schwankende Gesundheit vom 
Kriegsschauplätze ferne gehalten^ übernahm 
zu dieser Zeit 12 Schwadronen der Vorhuu 

legene Feind liess Sturm auf Sturm folgen« aber 
vergeblich. Die Nacht kam heran. An 800 Fran- 
zosen lagen vor der Brücke. Sie hatten den 
Übergang nicht erzwungen. Geordnet zogen di% 
Östreicber m die Gebirge. 



% 



Bald darauf (4* September) wnrde er von sei« 
nem^ eben zum üeerc nach Deutscliiand sich 
begebenden Monarchen cum FeidmarschaU« 
Lieutenant ernannt, behielt aber noch die An* 
stellimg in der Vorhut. Die Ton denFransosen 
geschehene Aufkündigung des WaflenstiUstan- 
des veranlasste, dass das Heer am 1 1 • September 
die FeindseUgkeitcn zu eröffiien sich bereite- 
te. Schwarzenberg, des regsten Eifers toD, 
übersandte dem eben zum Oberbefehlshaber 
ernannten Erzherzog Johann schriftlich und 
onau%efordert, nur von der Liebe für sein 
Vaterland und seinen Stand getrieben, Bemer- 
kungen über die Art, wie man nach seinem Da- 
iurhalten denFeldzng am zweckmassigsten be- 
gänne. Das östreichische Heer, zwischen Haag 
und Wasserburg gesainmelt, konnte von bei- 
den Flügeln vorgehen^ und den Strassen fol« 
gen, die von diesen Punkten nach München 
fuhren^ oder es konnte den einen Flügel ver- 
sagen, und, auf dem anderen die grosste Kraft 
veremigend, den Femd mit überlegener Stär- 
ke anfallen und drängen. Der Fürst meinte , 
der letztere Fjitschluss sei vorzuziehen, und 
man müsse von Haag gegen Hohenlinden nur 
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Scheinangriffe machen, dagegen ndt gamer 

Gewalt vom linken Flügel auf Graimg und Eher- 
ach Yordringen. Dadurch gewinne man nicht 
allein die Wahrscheinlichkeit des Sieges, weil 
man gewiss auf dem Angriffspunkte der Star** 
kere sei j sondern man erreiche früher die Ehe- 
ne Yon München^ und wehre dem Gegner die 
Verbindung mu Tirol. — Der Prinz nahm des 
Fürsten Ansichten gütig auf ^ ohwohi er be- 
reits über den Angrilfsplan mit sich einig war, 
ta Folge dessen auf beiden Strassen gegen 
den Ebersberger Forsi vorgerückt, und der 
Feind eigentlich in drei Kolonnen angegriffen 
werden sollte , wovon die mittlere zum Theil 
dem Fürsten untergeordnet^ und nach Hohen** 
linden vorzubrechen bestimmt war. Die Ver- 
längerung der Waffenruhe liess diesen Angriffs- 
entwurf nicht zur Ausführung kommen. Die 
Truppen rückten vielmehr über den Inn, und 
der Fürst ging nach Klattau in Böhmen, wo sich 
drei Brigaden des rechten Flügels des Haupt- 
heeres sammelten , die nunmehr unter seinen 
Befehl gesetzt wurden« — Gegen Ende ovem- 
bers fidirte der Ablauf der Waffenruhe die 
Ostreichcr über den Inn. Der rechce Flügel, 
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«US swei Treffen bestehend , wovon dis eine 

der Fürst, das andere der Erzherzog Ferdi- 
nand fahrte 9 setzte bei Passau über diesen 
FlusSy und rückte in der Richiimg von Eggen- 
feiden vor, wo er den Wink erhielt^ zur Schlacht 
hcreit zvl i^cyn; von dort aber in die Richtung 
nach Landshut gewiesen^ in eine nicht gün- 
sii^e Entfernung vom Hauptheere gerieth.Das 
Gefecht zwischen Ampfing und Haag war ge- 
licfert, bevor der rechte Flügel sich mit der 
Mitte des Heeres yereinigen konnte« Diese Ver- 
einigung zu bewerkstelligen , gab zuih Theile 
Veranlassung zur Schlacht yon Hohenlinden ; 
denn eben der Ort, welcher diesem Unglücls- 
tage den Namen gab, wurde zum Sammel- 
punkte aller ostreichischen Heeres-Abtheilun- 
gen im Schlächtern wude bestimmt. Der Fürst 
warf am Vorabende (a. December) mit dem 
ersten Treffen des rechten Flügels den Feind 
aus allen Orten, die er diessseits der Isen be- ^ 
seut lüelu £r drang am 3« , obwohl Grenier 
den lebhaftesten Widerstand leistete , und je- 
de Fusd>reite Bodens theuer verkaufte, bis 
gegen Hohenlinden. Mit klingendem Spiele 
wurden die Höhen von Wetimg genommen. 
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der aus Kronaken vordringende Feind zuHick-» 
geworfen^ und durch dieses auf der letzten 
llülic vor Hohenlinden liegende Dorf getrie- 
ben. Schon War es Mittag. Nirgends die Streit«^ 
masseii des Geutrums und des linken Flügels 
entdeckend y deren mehr und. mehr sich ent- 
fernendes Feuer iliin das Misslingen des An- 
griffs auf diesen Punkten ahnen hess^ hielt der 
Fürst an , und sandte um Nachricht tu Kien- 
maier ^ der den Oberbefehl des Flügeb führ- 
te , und bei dem zweiten Treffen sich befand^ 
Diesem gab der traurige AnbUck der gänzH* 
» eben Auflösung des Ceairums^ wovon ein Tlicil 
sich auf ihn Warf^ von dem Stande der Sacheil 
hinlängliche Auskunft. Er sandte dem Fürsten 
Befiehl zum sdileunigen Rückzüge^ Die Sonne 
war im Untergehen, als der Fürst diesen Be- 
fehl erhielt. Noch immer hatte er sich in sei- 
nen errungenen und heftig bestrittenen Vor- 
theilen erhalten. Jetzt sah er sich plötzlich mit 
erneuerter Lebhaftigkeit angegriffen. Sogar ein 
in seinem Rücken liegender Wald ward , ihm 
Unerwartet genug, vom Feinde genommen. 
Er Hess ihn wieder nehmen , und ein BataiDon 
des Regiments Erzherzog Ferdinand bewies 

9 



Digitized by Google 



— 66 

laeiiei Bewimderim^ erregende Eatsclüoftsen— 
heit. Der Füru war öberalL Mit der Gefidir 
sdnieA seine ThätigLeit gieiciien Schritt zu 
halten. Jeut^ mitten im Gefechte, erschien 
eiu iemdlicher Offizier^ Adjutant des Generals 
Bastoiil, der ihn im Namen Greniers yon dem, 
was auf den übrigen Punkten der SchlachtUnie 
vorgegangen war, unterrichtete , auf die sie- 
genden Truppen Moreaus^ die ihn zur Linken 
schon weit überreichten, anfinerksam machte, 
ilim zu beweisen suchte, dass er allein vor, 
und von dem übrigen Heere bereits getrennt 
sey, und mit dem Beisatze, „dass er iur seine 
^^Ehre genug gcthan habe, und das UnmogU- 
„clie nicht versuchen solle/' ihn.auÜorderte, die 
Waffen zu strecken. Der Fürst liess diesen 
iizier festhalten, sein Fussvolk nach der Isen 
zurückgehen , und das Feuer des gesammten 
Geschützes verdoppeln, um durch den ^uch 
seine Bewegung bergen zu helfen. Mit der 
Reiterei warf er sich gleichzeitig kräftig auf 
den Feind, und ohne eine einzige Kanone vei- 
loren zu geben, zog er sich vor Anbruch der 
Nacht aus der Schlinge. 

Wie der Freund zu schenken, so ist der 
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Gegner vonuendialten geneigt. Wenn das Lob 

des Einen freut , so wirkt die dem Feinde ab* 
gedrnngene Erkenntntss des Verdienstes noch 
kräftiger; sie erhebt. Moreau^ dem Sckwar- 
zenberg den feindlicben OiBsicir ntfeb der 
Schlacht zurücksandte, welchen er während 
dersdben, woUte er sich die Möglichkeit des 
Rückzuges nicht verschUessen, festhalten muss* 
te^ liess dem Fürsten bei Gelegenheit des 
Dankes^ dessen er ihn zu versichern für gut 
fand ^ auch die ehrenden Worte sagen : ^^man 
,,habe in dieser Schlacht nicht lange dar- 
,^über zweifelhaft bleiben können^ wo Fürst 
^jSchwarzenberg stehe, lir könne über Grenier 
^^nur ungehaken seyn , dass ihn d|as Gefecht 
^^nicht belehrt hatte, an solchem Gegner sey 
^^dieAufForderang^ mit den Waffen in der Faust 
,,sich gefangen zu geben, ein MissgriÜl'' — 
Nach der Niederlage von Hohenlinden war je- 
der Widerstand des östreichischen Heeres oh- 
ne Wirkung. Die Reste desselben zogen über 
den Inn und die Salza. Noch gelang es dem 
rechten Flügel , welcher anfanglich in die Brü- 
ckenschanzen von Mühldorf und Craiburg ge« 
wiesen wurde, und Braunau Besatzung gab , 
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die übrigen Heerestheile, die iiber Salzburg 
togen^ wieder m,ii erreichen. Aber aUe Aufopfe- 
rungen^ aller Muth der Eihsdnen, wie des 
Garnen , langten nninner zu^ dem mächtig ein- 
dringenden Strome der Gegner einen Damm 
entgegen zu «etten, und der Kiickzug musste^ 
wie bei einer drangenden Yerfolgiuigdiess im* 
mer der Fall ist^ mit jedem Tage verderbü^ 
eher werden* 

Zwischen der Traun und der Euns droh- 
te die Trappe unter den Anstrengungen al- 
ler Art| denen sie ausgesetzt war, zu erlie- 
gen. Der Feind haue die Nachhut ^ die der 
General Baron Mecsery führte, in unabläs- 
sigen Gefechten bis an die Traun gedrängt. 
Die Artillerie überfüllte die Strassen. Die Rei- 
terei war zu zwei Dritttheilen zu Fuss. Da 
übernahm der Erzherzog Carl den Oberbefehl 
(i8. December), und trug dem Fürsten, der 
bis jetzt die Unterstutzungsiruppen unter sich 
hatte, die Führung der Nachhut auf (19. De- 
cember). Diese wurde auf G Bataillone, i41eich- 
te Kompagnien und 31 Schwadronen verstärkt, 
und ihr zugleich bedeutet, duixh eine Stel- 
jung an der Traun, höchstens bei Albenek, 



dem Heere, es ko^te \vai> es wolle, am 20, 
Ruhe und Erholung zum yreitem Marsche zu 
vcrsciiaffen. ELen aul dem Wege, sich zur 
Machhut SU hegehen^ traf den Fürsten die 
Meldung, dass die Traun nicht mehr in selt- 
ner Gewalt^ dass der Feind gleichzeitig mit 
den Trümmern der ISaclihut durch Lainhach 
und üher die Brücke gedrungen sey; dass man 
' diese noch unter seinen Füssen in Braiid ^csc tzt 
habe^ aber nicht verhindern Lomite^dasser sie 
löschte, dass General Baron Mecsery, nachdem 
tapfersten Benehmen zuletzt yerwundei , und 
so wie der Oberste Fürst Moritz Lichtenstein 
gefangen sey.. Auf dem Schlachtfelde ange- 
kommen, sah der Fürst, wie die Massen des 
weit überlegenen Feindes über die Brücke 
drängten. Auf dem linken Ufer fochten noch 
einige zerstreute Abtheilungen ^ denen der 
Übergang nicht gelungen war, für ihre Ret- 
tung; auf dem rechten riss Verwirrung ein. 
Von den 8 Schwadronen des zweiten Uhla- 
nenregiments waren nicht mehr als öo Mann , 
von den übrigen i3 Schwadronen Husaren 
kaum 6 Züge vorhanden. Trotz dieser verzwei- 
felten Lage gelang es dem Fürsten dennoch, die 
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Reste der zersprengien Truppen auf der Höhe 
von Albenek zu sammeln, wo rechts und links 
der Strasse gelegene Wälder die Yerioigung er- 
sohwerten. Aber am meisten rechnete Schwar* 
zenberg auf die eben einbrechende Nacht und 
auf die Nähe einer geordneten Streitkraft ; denn 
noch hatte er an Graf Giulay die Unlerstü- 
tzungstruppen nicht übergeben ; beide waren 
vielmehr übereingekommen^ sie hinter Albenek 
aufgestellt zu lassen , und diese Truppe bil* 
deten jeut den sichersten^ ja den einzigen 
Halt, im- Falle der Feind im Angriff fortfahren 
sollte. Aber der Feind benahm sich ruhig. Der 
Fürst vervielfachte seine Thätigkeit, um jedem 
Angriffe zu stehen denn er wusste , dass das 
Hauptheer , welches nur zwei Stunden hinter 
ihm bei Wirth an der Linde lagerte , erst um 
sechs Uhr des kommenden Morgens aufbrechen 
könne. Nach Mittemacht üess er^ da bis dahin 
Alles stille geblieben war^ die Unterstützungs- 
truppen den Rückzug antreten ^ denn schon fan* 
den sich mehrere vermisste Abtheilungen wie<r 
der. Aus Wels kam die Meldung, dass ein be^ 
deutender Theil der Nachhut dort den Ritekzug 
über die Traun erfochten habe» Der Erzherzog 
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aber wies ihm den General Grafen Griane mit 

dem Husarem'egimente Erzherzog Ferdinand 
zur Verstärkung m» Er liess ihm zugleich be- 
fehlen, zu halten so lange er könne ^ auf jeden 
Fall aber yor 21. Abends nicht weiter als auf 
Eisengatiern zurück zu gehen. Dort werde er 
Waldung iiir das Fussvolk, undyorwäru offe- 
nen Boden fiir die Reiterei finden. 

Das Heer, das stehen gebUebene Geschütz, 
die Menge der Vorrathswagen zogen mm oh- 
ne Rast Tag und Nacht der £nns zu. Der Fürst 
hielt noch bis zum 20. Nachmitt,ag$ die Stellung 
an der Alben ; dann, als der Fluss schon auf meh- 
reren Punkten vom Feinde überschritten war, 
folgte er mit geringer Bedeckung der fechtend 
zurückgehenden Naclihnt. Vor Kremsmun- 
ster angekommen, fand er den Flecken schon 
durch feindliches Fussvolk besetzt , das wahr- 
scheinUch eben eingerückt war; denn es stand 
noch in der Hauptstrasse aufmarschirt. Auf 
solch Begegnen war der Fiiirst gefasst, denn er 
führte die leute AbtheUung^ und wusste, da&s 
der Feind in bedeutender Breite auf mehreren 
Wegen yordrang. Mit aller Schnelligkeit, wel- 
cher die Pferde fähig waren^ stürzten die Rei- 
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ter nun in den Ort, and mitten durch den Feind^ 

die lange Suasse limab. Dieser^ zu überrascht^ 
um da» Klügste zu unternehmen^ nämhch den 
jenseitigen Ausgang zu besetzen^ tbat zum we- 
nigsten das Nächste; die ganze Reihe der Fran- 
zosen feuerte j aber zu nah ^ wie sie standen ^ 
überschosseki die Meisten^ und der Fürst ge- 
laugte unverletzt ausser den Bereich des Feiu- 
des. Nun liess er an der Enns alle Reiterpfer^ 
de^ und selbst dieLeute^ vor die Kanonen span- 
nen^ die eben dort angekommen waren ^ und 
so gelang es denArtilleriepark zu retten^ denn 
als der Feind an der Enns erschien , standen 
die Brücken bereits in Flammen, und Alles war 
am jenseitigen Ufer (2 a. December). Da wurde 
Stellung genommen zwischen Steier und Dorf* 
DenöstreichischenUhlanen gelang es, mehre- 
rcre Yortheile über die feindhche Reiterei zu 
erringen. Das östreichische Geschütz spielte 
unaufhörhch während des 22» und a3. Vor- 
mittags. Endlich brachen Unterhandlungen die 
Feindseligkeiten ab, und der am aS. abge- 
schlossene WaffenstiU stand endete diesen^ für 
den Körper, wie für das Gemüth des Fürsten 
so aufreibenden Rückzug. Waffenstillsund war 
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auch das einzige Mittel der Gegenwehr, das 
dem Erzherzog Carl übrig blieb, um östreich 
vor der Überschwemmung des Feindes zu ret- 
ten , der, durch Sieg begeistert^ bereits auf 
dessen Boden stand. — 

Der Beweis der Anerkennung der Ver- 
dienste , welchen dem Fürsten der Kaiser so- 
wohl ab der Erzherzog Carl in dieser gefähr* 
liehen Zeit gaben , verfehlte eben durch den 
Augenblick, in dem er gegeben wurde,* den 
lohnenden Eindiuck nicht. Zwei Tage nach 
Abschluss des Waffenstillstandes erbat und er- 
langte der Erzherzog von dem Kaiser die Er- 
nennung des Fürsten zum Inhaber des zwei- 
ten Uhlanenregiments^ weiches in den frühe- 
ren Feldzügen in Deutschland unter ihm so 
treuliche Dienste geleistet hatte 

*) Dieses Ilegiment hatte in früheren Dienstver- 
hältnissen schon eine rührende Anhänglichkeit 
an die Person des Fürsten gezeigt. Die lange 
Zeit) in welcher er es fahrte , die Gefahren« die 
er mit ihm theilte , die Beschwerden « die er 
mit demselben ertrug, die Dienste,, die er an 
seiner Spitze dem Vaterlande erwies , brachten 
beide sich gegenseitig, mehr als diess gewöhn- 
lich zu geschehen pflegt, näher. Der Fürst kann- 

« 
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Aus der Antwort des Fur&tcu auf das 
Schreiben des Evzhenogs^ das die AaLündi- 

te damals jeden einselnea Mano , und oft so- 
gar dieses Einzelnen Schicksale und Verhlllt'* 

<* ni&sc. Jeder haUe während der langen gemein- 

schaffürhen Dienstzeit irgend einmal Gelegen- 
heit geluaden, sich seinem Auge bemerkbar zu 
machen t und fiihite sich dadurch zu ihm gezo* 
gen ; ihm folgten sie freudig durch alle Gefah« 
ren der Schlacht; er vermochte sie leicht» jede 
« Entbehrung, jede Beschwerde des Krieges wil- 

lig zu traf^en ; sein Wort beschwichtigte schnell 
die gereitzten Geniüther, den ungestümen Wil- 
len. Ein schöner Beweis hiefür ist, was der 
ritterliche Fürst Moritz Lichtenstein, damals 
Oherstlieutenant dieses Regiments , im Namen 
desselben dem Fürsten schrieb , als hei Aus* 
bruche des Feldzugs von 1799 die Uhlanen zu 
Foli^e der Heereseintheilung die Brigade Schwar- 
zenberg zu verlassen bestimmt waren. „Un- 
„überwindiich dünktea wir uns unter Deinen 
«»Befehlen»" sagt er» nachdem er ihm zuvor 
fiir alle Gate und Sorgfalt gedankt hatte» »»Dich 
»,an unserer Spitze » kannten wir keine Gefahr» 
„und würden Dir in den Tod gefolgt seyn. 
' „Frcudi^:^^ w ürde Jeder sein Leben für Dich und 

»»Deine £lhre hingegeben haben. Dein Blick be- 
»»seelte jeden von uns. Deine Zufriedenheit war ^ 
»»unsere grdsste Belohnung. In die Feme he* 
»»gleiten Dich nun unsere Wünsche. Der Ruhm» 
»»den Da in kommenden Zeiten erwtrhst» wird 




gung dieser Auszeichnung enthielt, geht deut» 
lieber als aus manchen bändereidien Werken 
die damalige Lage derDingc^ und zugleich die 
edle BelLÜmmemiss hervor , mit weicher sie 
den Fürsten erföllte. ,^Rnhe 90 schreibt er^ 
^^ist das erste , das einzige Rettungsmittel» Oh* 
^^ne diese Ruhe^ und eine ziemlich lange Ru* 
^^he^ wahrend welcher man Zeit genug haben 
^^muss, um nicht allein die Schuhe und Klei^ 
^^dungsstücke auszubessern^ sondern den mo* 
,^rali8chen Gebrechen zu steuern, welche an 
^^den Wurzeln unserer Mihtär-Yerfassung na- 
„gen^ werden wir ^ wenn die Armee wieder 

9,un8 stets am Herzen liegen. Nur schmerzen 
„wird es uns 9 nichts zo demselben beitragen 

„zu können. Was uns betrifft, so werden wir 
„fortfahren , das zu thun , was uns £hre und 
)>PfIicht befiehlt; aber nicht mehr mit der Freu- 
nde» die uns unter Deinen Befehlen darch Dein 
,3eispiel beseelte. Dieses sind meine« meines , 
„ganzen Offizlers-Gorps , meines ganzen Regi- 
,,Tnents Gesinnungen. Sei versichert, dass un- 
„sere Trennung Jedem Tfiränen kostete. Wir 
„wollen es als eine Belohnung ansehen, wieder. 
ffUnter Dir zu stehen." Die Bitte, diess Letzte«- 
re ztt erwirken f schloss dieses Schreiben (vom 
29. Mürz). Drei Tage daraufkam dasRegimenl 
wieder in des Fürsten Brigade, 



skk ^lAammm seni wird , ▼icDeicht 

„durck angeniilAckliclie Si^e das 7^ei der 
^, \nlt(iff,'7 weiter hinaiwraAen, aber bei den 
^entes UnglüdksEiUea ihr iiia so zu?eria&si- 
Xyger mdtt entgehen." 

x^Wenn man so viele Jahre hindurch das 
,,Schidks>l einer braven Armee in verschiede- 
j^en Lagen Urea mit ihr geiheiU hat, so 
j^schmerzt es lief ^ diese Armee in einem ein- 

^ysigen Jahre yin«lich ans ihren Angeht 

^^gchoben , und so tief gesunkea zu sehen« In 
yydieser Riirksicht hofe ich, dass £are konig* 
,,liclie Hoheit mir die Bemerkungen vergeben 
»werden y die ohnehin Ihrer Einsicht nicht 
„entgehen. Die ganze Monarchie, gewohnt^ in 
„Euer könighchttd Hoheit ihren Retler sn se* 
;^heu^ erwartet von Ihnen die einzige Ret- 
„lung in diesem Augenbhcke — den Frie- 
„den. Die Krone Ihrer Siege wäre jener über 
„die unsinnigste, weltveiheerende Hartnäckig- 
„keit." — 

Oer Friede erfolgte. Mit Vergnügen kehr- 
te der Fürst su denSeuiigen wieder, und ge- 
noss nun sum ersten Male einer langem Ruhe 

in dauern Kreise » einer Ruhe, die nur durch 
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den kurz dauernden Auftrag einer Reise nach 
Petersburg unierLrochen wurde. 

Der Tod Pauls L hatte d<en russischen Kai- 
serthron für seinen Sohu^ den Grossfürsten 
Alexander^ erledigt. Er bestiege trotz seiner 
Jvigend, denselben mit Festigkeit und Um« 
sieht. Der Fürst wurde im Juni des Jahres 
löoi erwählt^ ihm Glückwünsciie lüezu von 
Seite des östreichischen Hofes zu bringen, 
und das iiir JUeide Reiche wünschenswerthe 
Einverständniss , welches durch Vorfalle der ' 
letzteren Jahre getrübt worden war^ %vieder 
auf den früheren Fuss zu setzen. Der Tag sei- 
ner Ankunft in Petersburg war der des Stur- 
zes der Subow'schen Partei, und auf dem 
Wege, dem Gouverneiu* der Hauptstadt, dem 
General-Lieutenant Grafen Pahlen, den An- 
kunftsbesucli zu machen, überraschte ihn die 
Nachricht von der plötzlichen Verweisung die- 
ses Yielvermögenden Mannes. — Der jugendU- 
che Monarch sowohl, als der Minister der aus- 
>värligen Angelegenheiten, Graf Panin, kamen 
dem Fürsten mit eben dem Wunsche entge- 
gen, der den wichtigeren TLeil seines Auf- 
trags ausmachte. Bald waren dieMissverständ* 



I 



— 7Ö 

nisse aufgeUarty welche meistens nur Folgen 
irriger Yoraussetzimgeu^ oder der Persönlich- 
keit Pauk L waren 9 und die Besorgnisse ge^ 
hoben, die Russland geraubt hatte, aus dem 
Lüneyiller Frieden schöpfen zn müssen. Der 
Aufentkait des Fiirsten zu Su Petersburg dauer- 
te nur awei Monate* Dersicilianischelfinister, 
Herzog von Serra-Capriola^ der Graf Rasu* 
mowsky^ der einst die Neigung Paqls in ei- 
nem so seltnen Grade zu fessehi Yermocht 
hatte ; der Graf Stroganoff , einst Katharinens 
täglicher GeseUschafter, dann Pauls bald ver- 
stossener Oberstkanunerer, jetzt Präsident der 
Akademie der Wissenschaften ; der Fürst Ku- 
tusow, dem nach Pahlen das MiUtar-Gonver* 
nemeut von Petersburg übertragen v^urde> 
der vortheilhaft ansprechende , klare , be- 
stimmte uiid feui'ige Bemiingsen , und der kalt 
scheinende, aber bei näherem Umgange, lehr^ 
reiche und hockst angenehme englische Boiii- 
schafter Lord St, Helens (Fits Herberl) bilde- 
ten ausser Panm grössten Theils den Umgang 
des Fürsten* Mit der Wärme , mmit ihn alles 
geschiclidich Merkwürdige , jede ScJiöpfiiag 
der Kunst, oder des erfinderischen Scharf- 
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.Sinnes ansoff ^ besuchte er auch alle öflendi» 
chen AjQstaUen^ die Akademie der Wissen* 
schaffen^ dieKabinete^ die Gallerien^ die Fa* 
i>riiLeii, Von den Prunksälen Katiiarinens in 
Csarsko-Selo ging er gerne nach Oranienbaum, 
die herrliche Aussicht nach Kronstadt zu ge- 
niessen; und von den theuem Schlachtstü- 
cken Hakerts im Peterhof nach der Eremi- 
tage ^ wo der Künstler Raphaels Logen wie- 
der findet« Er fuhr nach Kronstadt seihst^ be- 
sah die ungeheuren Werfte und Granitdäin- 
-me^ und bestieg die Krici^s^t biflfe. Vergnügte 
Stunden brachte der Für^ ] dem ein freund- 
licher Garten so viel gall^ in dem niedUchen 
Landhause Nariskins^ gegenüber YonKamenoy- 
Ostrof, so wie in dem schattigen Park zuj 
den der Herzog Ton Serra Capriola zum grös- 
seren Theile eigenhändig an ,der mensch cn- 
belebten Newa gepflamt und sorgsam gepflegt 
hatte. Am 20. August verliess Schwarzenberg 
die Hauptstadt Russlands« Er nahm die Achtung 
des Hofes, die Neigung manches Mannes von 
' Einfluss mit sich, und in spätem Tagen brachte 
ihm und dem Staate der Same nützliche Früch- 
te^ den er in den jetzigen ausgestreuet hatte« 



Digitized by Google 



Noch bevor er nach Petersbtu'L; gegangen 
war, hatte er mit seinem alteren Bruder^ dem 
refs^erenden Fürsten Joseph suSchwarzenbergy 
die Ausgleichung geiroileu^ statt der Güter in 
der Steiermark, die ihm als zweites Majorat 
zukamen, die Herrschaft Worhk in Böhmen 
zu übernehmen. Ausserdem, dass die steieri-* 
> sehen Güter geringere und weniger sichere 
Einkiinfte trugen, entfernte ihn der Aufent* 
halt m diesem Lande auch zu sehr von den 
Semigen. .Wenn bei minderer brüderlicher Lie- 
he viehaitiger 6toll zu Zwistigkeiten in der 
Übertragung des zweiten Majorats nach Böh- 
men, das seit dessen^ründung im Jahre 1703, 
also nahe an ein volles Jahrhundert in der 
Steiermark bestanden liatte, sich gezeigt und 
entwickelt haben vnirde, so war unter, solchen 
Briidern diess nur ein Band der Einigung mehr« 
Mit Sehnsucht sah der Fürst dem Jahre 
1802 entgegen, um die schöne Jahrszeit in 
Worlik zuzubringen. Die Zeit der Abreise von 
Wien war herangerückt, und schon der Tag 
hiezu bestimmt, als die Nachricht einlangte, 
dass durch Brand das ganze Schioss , mit des- 
sen Einrichtung man so eben ierii^ ^ewuideii 
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war^ m Grunde gerichtet sey. Mctits desto 
weniger gab der Fürst seinen Wunsch mclit 
auf, und schleunig wurde ein Nebengebaude 
zum SonunerauieniiiaUe bereitet« lur, der un^ 
ter die geringe Zahl der Menschen gehörte ^ 
die aus allen Lebensverhältnissen das Yermö-' 
gen , rein zu fiiblen^ retten ; die aus sich her-^ 
ausgebildet^ aucb der^^atur nicbt cntlremdet 
werden^ lebte nun ein stilles inniges Leben 
- auf seinem eigentbiunlicben Besitze* Der Bau 
und die Einrichtung eines neuen Schlosses^ 
Yerschöneriuigen der nächsten Anlagen, Ver- 
besserungen in Wald und Fcld^ Verbreitung 
und Erhöiiung der Cultur des Bodens^ be- 
schäftigten ihn Yollaclf. £r erfreute und gefiel 
sich darin, ein Sabopfer auf seinen Güiern zu 
seyn« Die Kenntniss der Bäume und Pflanzen 
gehörte unter sein Lieblingsstudium. Er be-^ 
' trieb sie auf seine eigene Weis^ mit Beharr- 
Uchkeit und Scharfe, und hatte hierin seine 
Gemahlinn zum Meister^ die diesem angeneh** 
men Tbeil der Naturgeschichte wissenschaft- 
lich oblag. £r besass die glückliche Gabe , sich 
mit Innigkeit an dem unscheinbaren Aufstre- 
ben einer Pflanze oder eines Bäuinchens freuen 

6 
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ZU können, und, überall die ewig schaffende 
Natur Yor Augen, das Leben der Pflanzenwelt 
mit jener Liebe zu beachten, mit der man 
sonst nur auf beseelte Wesen blickt. Wer wä- 
re darauf verfallen;, den HeldcnjungJing von 
Cateau, den entschlossenen und besonnenen 
Ketter am Unglückstage von Hohenlinden j 
wer, den Feldherm , dem einst drei Vierthei- 
le von EuropA ihre Kräfte anvertrauen sollten, 
dessen Stinune den Bewohner von der Wolga 
und von den Kiisten des Eismeeres, wie je- 
nen von der Donau und dem Rheine, brüder- 
lich vereinigt auf das eine Schiachtfeld führ- 
te ; — wer wäre darauf verfallen , sie in eben 
dem Manne zu suchen, der nun Stunden lang 
mit Emsigkeit luid Sorgfalt unter seinen Bäu- 
men lebte? — Und doch, wer in die Geschieh- 

■ 

te blickt, wird ähnliche Erscheinungen finden, 
und wer höhere Menschen zu beurtheilen im 
Stande ist, erkennt sie, welchen Stoff sie im- 
mer behandeln. 

Im November des Jahres i8o4 sah sich 
der Fürst nach Linz beordert, um den Beiehl 
über mehrere, im Innviertel zusammengezoge- 
ne Truppen zu ubernehmen« Die schnelle Bei- 
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lagung der Missverständni^se mit Baiern^ wel- 
che diese Mas^reget veranlasst hauen, lies^ 
ihn sciiüu im Decembcr wieder nach Wien 
zurückkehren; 

Li diese Zeit vom Abschlüsse desLünevil 
1er Friedens bis sum Kriege von i8o5 , die ah* 
wechselnd mW ien und iii Böhmen zugebracht 
wurde^ je nachdem ihni der Dienst die £nt-^ 
femung von der Hauptstadt^ in welcher er 
eine Division befehligte , erlaubte > fällt auch 
des Fiirsten angestrengte Thätigkeit im Stu- 
dium der Politik und des höheren militäri->- 
sehen Wissens. Was irgend an Büchern in die-»- 
ser Beziehung damals erschien^ wurde durch- 
dacht^ heurtheilt, bezeichnet. Sein Hausar- 
ehiv bewahrt die Beweise hieven. Seiiie Be-^ 
merkungen au den Seitenrändern so mancher 
' Werke sprechen unsere ganze Aufhierksamkeit 
an. Man sieht y wie er emsig Theorie dürch 
Erfahrung , und diese durch jene zu begrün- 
den bemüht \V^ar. — Diese Jahre, die wenig- 
ste Thätigkeit nach Aussen entharltend^ wareb 
vielleicht die glücklichsten^ gewiss aber die 
heitersten seines Lebens« 

Das HaudbiUet vom 1 8. März i8o5^ wel^ 

# 
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ches den Feldseugmcister Grafen Latour zum 

Hollrioi^srathspräsidenten Lestiuimte^ emann* 
te den Fürsten 211m Vicepräsidenten derael- 
, Len Stelle; Einige Wochen daraui verlieh ihiu 
der Kaiser auch noch die Würde eines gehei- 
men Ratlies. Kurz vor Eröffnung des Feldzu- 
ges erhielt er eine Sendung nach München, 
die zum Zweck hatte, fiir den hevorsiehen- * 
den &ieg die Streitkräfte Baierns mit «|jen 
östreichischen zu vereinigen« Was persönli- 
cher Eifer und persönliches Gewicht vermoch- 
ten, leistete er auch hei dieser Gelegenheit 
auf eine für ihn selbst ehrenvolle , und zu den 
hesten Hoffnungen hereclitigende Weise. Wenn 
nichts desto vireniger der Ausgang der Sache « 
den Erwartungen nicht entsprach, so hatte 
diess einzig seinen Grund in den unglückli- 
chen pohtischen Yerhaltniäsen, welche dar- 
mals die deutschen Fürsten und Staaten von 
einander getrennt hielten* 

Der Generalquartiermeister Feldmarschall* 
Lieutenant Baron Mack führte ehen damals, 
als der Fürst die Hauptstadt Baiems' verliess, 
das östreichische Hauptheer üher den Inn. 
Schwarzenberg übernahm alsogleicfa einen 
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Thcil desselben^ aus 3o Batailloacn und 38 
Schwadroneua bestehend« Da man den Beginn 
der Feindseligkeiten nöch nicht so ganz aalie 
glanble, wurden die Trappen einstweilen swi« 
schen den Leck, die liier und die Donau ver- 
legt. Der Fürst besetzte Ulm nnd die Umge- 
, — Die JNaciuiciiien welche in den ersten 
Tagen des Oktobers über ' den Anmarsch des 
fi*anzösi6ciieii Kaisers einliefen! veranlasst eii 
den BefeU zur Vereinigung der Stroitkräfte 
bei Ulm. Am 10. sollte sie Lewiiki seyn. Aber 
am & erreichte SoultOonauwörtk^ und in der 
Nacl^t vom ^. auf den 8. stand Napoleon mit 
mehr ab Go^ooo Mann auf dem rechten Uier 
des Stromes, und in Seile und Rücken des 
östreichischen Heeres. Mack> der für die rus- 
sischen Truppen fürchtete , die er zum Theile 
schon diessseits des Inns, im Marsche nach 
Dachau vermuthete ^ suchte mm seine Stärke 
näher an den Feind, nach Gimzburg zubrin* 
gen. Alle verwendbaren und meist schon in 
Bewegung befindlichen Truppen erhielten die 

Weisimg, dieser neuen Richtung zu iulgen. 
• 

Ulm durfte man nicht bloss geben* Schwar- 
zenberg sollte es daher liesetzt lialten, bis Jel- 
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lachicb mit den aus Vorarlberg herbeigeführ- 
ten Truppen dort einträfe; dann aber dem 
Heere nach Günxburg folgen* Die&s Alles ge-» 
schab auch wirklich am 9. — Mack^ anfänglich 
entschlossen selbst bis an den Lech zu rü- 
cken ^ um dadurch die Hauptkraft des Gegners 
TOn den Verbündeten absuziehen^ ging nun 
mit den durch Man^^el ^ Nachtmärsche und 
Wetter ermüdeten ^ und iidjerdiess meisten- 
thöils neu errichteten Truppen , einige Stun- 
den über Günzburg hinaus , hielt dann plötz- 
lich an, und kehrte, durch nähere Berichte 
liber die Bewegungen des Feindes bewogen , 
wieder dahin zurück. Mittlerweile hatte der 
französische General Ney von Donauwörth 
kommend 9 die zur Vertheidigung der Donau- 
brücke bey Günzburg am buken Ufer aufge* 
stellten Abtheihmgen angegriffen , und beina- 
he gänzhch aufgerieben. Sein Ziel war nun 
die Brücke. Er sammelte die Mittel zu. ihrer 
Herstellung und machte sich zum Übergange ' 
Leieit, als Mack, entschlossen, sich auf die 
RückzugsUnie des Feindes zu werfen^ und 
selbst den ilngriff auf das jenseitige Ufer zu 
trageii^ ihm mit i^t Herstellung zuyorkam* 
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Man w^iss , welch ungünstige Wendimg die* 
sc ihrer Wesenheit nach vielleicht kluge Mass- 
regcl nahm^ indem die Fransosen gegen die 
Brücke^ sohald diese fertig war^ in geschlos- 
senen Abthetlimgen losbirachen^ und. Alles vor 
sich nieder wer! end^ in wenigen Minuten auf 
dem rechten Ufer standen. In diesem Augen* * 
hlicke der üetauhung traf Schwarzenherg^ den 
ihm untergeordneten Truppen vorauseilend, in 
Gunzhurg ein. Er führte die wenigen Schwa- 
dronen von Blankenstein Husaren und von sei» 
nem eigenen Uhlanenregimente^ die er mit 
sich hatte, in den Feind; aber zu sehr von 
der Gestaltung des Bodens gehemmt^ wurden 
diese alsbald geworfen, ünaufgehalten dräng- 
ten die Franzosen über die Brücke, und erreich- 
ten die beherrschenden Höben. 

Da beschloss Mack, da^ Heer nach. Uhn 
zurück zu fuhren. Noch in der Nacht brach 
es auf, und in einem Zustande grosser Erschö- 
pfung langte dasselbe am lo. währOTid des Ta- 
ges in.Uim an. Der Erzherzog Ferdinand und 
die Melirzabl der Generale, darunter der Fürst, 
waren der Meinung, dass man die Bewegung 
auf das linke Dcnaüufer nicht aufgeben, son- 
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dem sie vielmehr obne Zögern ausOiluren^ und 

Nördlingen gewinnen miisse. Am ii. Vormit- 
tags sammelte sichdesshalb das Heer zum Aui^ 
Jjrucjie auf den Höhen am linken Ufer der Do- 
nau. Schwarzenberg hatte noch eine Brigade 
im Brückenkopfe , und ihm war die Fiilirimg 
der Nachhut bestimmt. Für seine Person be- 
fand er sich eben bei dem Erzherzog , als das 
Feuer des G<e$chütses auf dem Unken U^r^ 
anfän*i[lich nur schwach genährt, jetzt aber 
plötzlich mit Heftigkeit erwachend , einen be* 
deutenden Angriff auf die kaum gewählte Stel- 
lung yerkiindigte« Meldung auf Meldung be- 
stätigte, dass der Feind gegen den rechten 
östreichischen Flügel in zwei Abtheilungen 
vordringe. Der Fürst erbat sich von dem Er»- 
herzog mit den Yor dem Frauenthore lagern- 
den 6 Schwadronen Mack Kürassieren also- 
gleich einen Angriff Aachen zu dürfen , eilte 
hinaus, hiess die Reiter ihm folgen^ und ritt 
einstweilen vor. Auf dem Michelsberge ange- 
langt, sah er, dass der Feind bereits Vorthci- . 
le errungen habe, und so eben Judgingen, 
den Schlüssel der Stellung, bedrohe. Das feind> 
liehe Fussvolk ordnete sich zum Angriffe $ die 
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Keilerei marschirte z.ur Unterstützung^ auf. Im 
Ganzen war der rechte Flügel des Gegners 
versagt, uin den Angriff in schiefer Linie mit 
dem linken zu nntemehmen. Augenblicklich 
fasste der Fürst den Entsciiiuss, sich in die 
rechte Seite des Feindes zu werfen« Er theilte 
diesen Entschluss dem Feldinarschali-Lieute- 
nant Mack, dei* eben herangeritten kam, mit, 
und dieser wies ihm noch %wei Schwadronen 
▼on Latour *) und einige Abtheiltmgen leich- 
ter üeiter von fipsenherg zu« Nun an die Spi- 
tze der Seinen sich setzend^ gewann der Fürst 
mit äussersler Schnelligkeit die beherrschen- 
de Anhöhe und die Strasse yon Albek. Hier 
warfen sich ihm zwei Reiterregimenter entge- 
gen, die eben zur Unterstützung des Haupt» 
angriffes vorrückten. Ihnen folgte einiges Fuss- 
volk. Ein feindliches Dragonerregiment aber 
war vorgebrocben^ und begann in die ösirei- 
chischen Vierecke, nicht ohne Erfolg, einzu- 
. hauen« Diesem sandte der Fürst seine früh er-? 

■ 

Unter dem Oberstlieutenant v. Roussel , des- 
sen ausgezeichnetes Benehmen an diesem Tage 
der Fürst durch das glänzendste Zeugniss be-. 
stiltigte. 
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probten WaBenbruder nacb^ die leichten Rei-' 
ter von Latour, Er selbst empfing ohne Zeit- 
verlust die andringeiidea Feinde, iier Kampf 
war lang, aber ungleich ; denn die Östreicher^ 
obwohl geringer an Zahl, bewiesen gleich an- 
finglich ihr Über<,'ewicht an Gewandtheit und 
Abrichtung. Der Feind wurde überall gewor- 
fen ; I a Kanonen mit ihren Wagen waren die 
i^eute> über i5oo Mann lagen auf dem Platze, 
800 Mann wurden gefangen. Der Hauptangriff 
stockte, upd das zweiicihaitc Kmgen des Ta- 
ges war zum Vortheil der östreicher entschie- 
den. Bis tief in die Nacht hielt der Fürst mit 
seinen Reitern die Albeker Strasse* Vergeblich 
versuchte der Feind mehrere Male aui dieser 
den Rückzug; jederzeit angegriffen und zu- 
rückgeworfen , n^usste er ihn in grösster Flilc 
in der Richtung nach Elchingen bewerkstelli- 
gei) , wo}iin ihni der Oberste Fürst Louis Lich- 
teQstein mit seinem Regimente nachgeschickt 
wurde« -^Untei; der Menge Gepäcks, das dem 
Feinde an diesem Tage abgenommen wurde, 
fand sich auch jenes des französischen l>ivi- 
sions-Generals Dupont, und in diesem ein Be- 
fehl, woraus man ersah, dass er von Hey ent- 



sendet worden war, um Ulmaufzuibrdern, oder 
durch Überfall za nehmen. 

Dieses Gefecht vom ii. war das einzige, 
welches die Reihe von Unglücksfällen, die in 
diesem Feldzugc das Heer in Deutsciiland ira* 
fen, glänzend unterbrach« Dosier im Geiste, 
Lehrte der Fürst aus dem Treilcii zurück, 
denn der einseitig gewonnene Erfolg blende- 
te ihn nicht. Der Untergang des Heeres war 
von der Vorsehung imvermeidlich beschlos- 
sen, da seihst dieser Sieg vom ii. ihn nur 
schneller herbeüuhrte. £ i n Tag war für die 
Bewegung nach Nördlingen verloren, und 
der errungene Vortheil machte im Entschlüs- 
se noch einniai schwanken, so, dass auch der 
12. Oktober, die letzte Frist der Rettung, un- 
henützt vorüber ging. Schwarzenberg, seit vie- 
len Jahren in freundsehafUichen Verhältnis- 
sen mit Mack, ihm, als einem Manne vuu ho- 
hem Verdienste, von Talent und Erfahrung, mit 
Achtung ergeben, und sein offener Yertheidi- 
ger vormals, wo man öfters seinem Rathe 
Schuld gab, v/as man der Art der Ausluhiung 
desselben Schuld geben sollte^ Schwarzen- 
berg wandte nim, da seine Überzeugung je- 
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entgegen hei, jedes Mittel an, das ihm die 
Stellang des Freundes zum Freunde erlaubte, 
um Um für den Entschiuss lu gewinnen, Ulm 
Bu verlassen« Endlich entschied sich Hack da- 
für, und wollte wenigstens einen iheil des 
Heeres, die dem Feldmarsdiall -Lieutenant 
WemeL untergeordneten Truppen, noch am 
12. marschiren lassen. Da aber dieser General 
die Einwendung machte^ dass es für diesen 
Tag schon zu spat sey , so wurde die Bewe- 
gung fiir den i3. angeordnet ; eine Verzöge- 
rung von den schädlichsten Folgen, weil sie 
die gansUche Räumung von Uhn am nächsten 
Tage hinderte. Mit Anbruch des Morgens setz- 
te sich Wernek nach Ueidenheim in Marsch i 
Ricscii folgte als Unterstützung einige Stun- 
den darsufj tmd lagerte bei £lchingen. Schwar- 
zenberg wui*dc noch ziu'ückgehalten , weil man 
besorgtej er wiirde auf der einzigen, durch be- 
ulaiulij^es Regeuweiler l)ei vielem Gebrauche 
an Grunde gerichteten Ueidenheimer Strasse 
an diesem Taj^e nidit folgen komien. Er sollte 
mit der Nachhut erst am i4* Morgens lo Uhr 
die Stadt räumen, uud wie das liauptt^uar- 
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tier nach Hausen gehen. Da langte die nicht 

mehr zu bezweifelnde Nachricht von dem Mar- 
sche der feindlichen Hanpimacht gegen die 
Hier und Ulm au^ und diese verursachte einet 
neue unselige Täuschung. War Mack am I3«^ 
vvahrcnd, I^apoleon zwei Marsche von Ulm 
stand, von dem Wahne befangen , er nuurschi- 
re so eben^ den Russen zu begegnen^ nach 
dem Inn; so betrog er sich jetzig wo das Neta 
um Ulm bereits gespannt war^ wo ein Wink 
Napoleons genügte^ um es zuzuxiehen, mit Bil* 
dem seiner Flucht^ und iheilteam i4* Morgens 
schon die Rollen der Verfolgung aus ^ als 
piötzlick östreichiscbe ALtheilungen flüchtig 
yor den Thoren von Ulm einchienen« Ney^ 
der nach dem Gefechte vom ii. auf das rech- 
te Ufer sich zurückgeaogen hatte, war am i4> 
bei Elchingcn wieder auf das Linke gegangen^ 
und hatte «die Truppen des Grafen Riesch 
überrascht und geworfen. Dieser V orfall ver- 
. mochte den Generalquartiermeister ^ die Hee* 
resabdicilimg des Fürsten Schwarzenberg auch 
am i4» Ulm suruck zu halten; aber er an* 
derlc dessen Meinung von dem Rückziige des 
Feindes nicht. Noch am i4» Nachmittags er- 
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liess er einen Befehl^ wodurch Schwarsenberg 

iur dea nächsten Morgen nach Geishugen ge- 
wiesen wurde« Wernek solke nach EUwan- 
gen streÜcn lassen > Kiesch in Vereinigung mit 
Kienmaier den General Bemadotte anf seinem 
Rückzüge über Nördlingen schlagen« 

Die weiteren Entwürfe gingen dahin , dass 
Schwar;benbcrg ^ was von Franzosen am linken 
Donauufer stand ^ über Stuttgard i^erfolgen, 
Wernek aber für diesen Fall über den ]>fekar 
gehen ^ und sich dort mit dem Fürsten verei- 
nigen solle« Ahnhche Anstalten wurden auf 
dem rechten Ufer geiroflfen. Nochmals eilten die 
Generale zu Mack^ um ihn auf den Ungrund 
seiner Voraussetzung aufinerksam zu machen^ 
um xiiu von den Missgriffen in seinen Anord-> 
nungen zu iiberftifhren , ihm das Bedenkliche 
seiner Lage aus emander zu setzen, und das 
Nöthige zu herathen. Ein Blick auf das Feld 
liess über des Feindes Absicht keinem Zweifei 
Raumtf Man sah die französischen Massen auf 
beiden Ufern der Donau der Stadt sich nä<* 
hem. Schon war auf dem rechten die Ein- 
schUessung yoUendet« Nur gegen Norden , in 
der Richtung von lleidenheim, schien ein 



Stück des Kreises noch heu Die Meldung des 
Bitimeisters Baron Tetteuborn , der so ebea 
den Feind am rechten Ufer erkannt hatte^ be- 
stäiig;tc zum Überflüsse ^ was man von der 
Stadt aus sah. Dennoch glaubte Mack^ dessen 
öfientliche Stellung lim die Verbältnisse an^ 
ders^ und diessmal zum Unglücke fakch s^ 
ben hes$, von seiner Ansiebt nicht weichen 
2U dürfen* Das Loos der Gefangenschaft bei 
längerem Bleiben vor Augen^ erklärte darauf 
der Erzherzog , dass er versuchen werde ^ die 
Kelterei aus Ulin zu führen« Noch in der Nacht 
zog Schwarzenberg mit la Schwadronen auf 
den, Micbelsberg. An einem Lagerfeuer er«- 
wartete er den königlichen Prinzen* Dieser 
erschien mit seinem Adjutanten , dem danudi- 
gen Obersten von Bianchi^ und nun setzte 
sich der Zug in Bewegung. Dürftig berichtet, 
über die Stärke und Stellung des Feindes ; — 
ungewiss über die Gefahren^ denen man zu 
trotzen, iiber die Hindemisse , welche man zu 
überwinden haben würde ^ — zweifelhaft selbst 
über den Weg zur Flucht/ liess der Fürst, 
dem der Befehl über die gcsaiiimte Reiterei 
übertragen war^ zunächst die Strasse nach 
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. Ik lJeulieau cikciineii^ uud als man diese vom, 
{^einde beseut fand, so schlug man, der Vor- 
sichi luid seinem guien Säbel vertrauend^ oh- 

» 

ne weiteres Zögern , jene nach Geislingen ein. 

Die Nacht war kalt^ finster, uuireundlicli. Mau 
ftog an sweilnfanterieregimentem vorüber, die 
man so gerne mitgenommen Läiie. Tettenborn 
mit Tier Schwadronen machte den Vortrah; 
die Übrigen folgten geschlossen« ]\Ian sticss 
auf feindliche Posten , doch auf keine grösse- 
re Truppe, und gelangte oline Verlust nach 
Geislingen , ritt nun querfeld nach Gmünd , 
und von dort nach Aalen. 

Dunkle Geruchte üher einen Unfall, den 
Wernek erUtten haben sollte, kaiiieu liier zu 
des Ershersogs Kunde» Dieser stand an der 
Wahl über Elvvan<^cii, oder über rsördlingcn 
nach Nümherg, dem Punkte, wohin der Rück«* 
zug in jedem Falle gerichtet seyn musstc, zu 
gehen. Der Fürst rielh sum Marsch üher Nord- 
lingen^ auf welchem man zwar leichter vom 
Feinde beunruhigt., doch auch leichter von 
Wernek erreicht werden konnte. Eiligst wur- 
de ein Offizier an diesen General mit dem Be- 
fehle gesendet^ zwischen Bopfingen und Nörd- 
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lingen zum Enhenog zu stossen« Dieser nahm 

mit sich, was Wcrnek aii schwerem Gescliutze 
zu Aalen hatte , und zog nach dem Torgenann- 
tea One. iiier erfuhr er das Schu ksal der 
Truppen unter Wemek. Diese Nachricht war 
ein schwerer Schlag. Hatte man his jetzt nur 
feindhehe Posten und Streifer zu sprengen 
gehabt^ so komite man von nun an nicht zwei* 
fein, dass Murat, nadidemihm die Aufreibung 
der Kräfte, auf deren Unterstützung man so 
sehr gerechnet hatte, gelungen war^ sich mit 
seiner gesammten Reiterei auf den Erzherzog 
werfen werde« 

Die Schar, die den königlidien Prinzen 
umgab, war verhältnissmassig klein^ aber gross 
ihr Muth. Man hatte gute Pferde, und, halfen 
diese nicht aus, so war jeder einzelne Reiter 
entschlössen, ihn mit seinem Leben zu ver*- 
theidigen. So ging es weiter nach öttingen , 
mitten durch den Tross, durch die Yorraihs- 
und Sannnelpunkte der Gegner. Diese, nichts 
weniger als Feindesnähe vermuthend, wurden 
grössten Theils iiberfidlen. Aber man hatte 
nicht Zeit, sich mit ihnen zu befassen, gab 
die Gefangenen frei, und jagte meist ohne 
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Anhalten durch die Rethen der enUranteii und 
WUK Gege&wehre zu sehr überraschten Feinde» 
Aber schon bei Wallertflein entdeckte man^ 
nicht ohne «ngenbUcUiche Verlegenheit, grö«- 
tcre femdlicheReitermaMen^ welche die Stras- 
se geradezu sperrten. Der i: ürst entschied iur 
nnverweiltenAngrifil Geschlossen ritt man anf 
die feindiidie Linie los^ durchbrach sie^ ver- 
folgte die Flüchtigen dorch Wallerstein , und 
ging nun ulmc V erzug nach Otlingen. 5cbon 
waren mehrere Haufen^ FusstoUl sowohl als 
Reilerei, zum Erzherzog gestossen ; jeut lang- 
te anch Fürst HohenzoOem mit dem Rest der 
Reiterei jenes llcertiieiles ^ cmc unerwartete, 
erfireidiche und nothwendige Verstärkung an ; 
aber hinter sicli iicr zog er die Reiterei des 
Feindes Kaum war Mürat mit Wemek zu 
Ende gekommen, und liatte den Zug des Erz- 
herzogs vernommen, als er mit 6000 der be- 
sten Pferde auibrach, es koste was es wolle, 

*) Die Stärke der Östreicher betrug jetzt 2 1 Scliwa- 
dronen, 3 Bataillone , Ö leichte Kompagnien. 
Dor Stand dieser Abtheüungen war so herab- 
gekominen, dass sie zusammen nicht über 5ooo 
Mann z&hlten 9 darunter etwa 1800 Reiter. 
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sich des Gegners zu bemadhtigen. Ruhmsüch-^ 
tig wie er war, lockte ihn die^e Beute nicht 
wenig y und ^r soll sieb mit seinent Offizieren 
damals treuherzig über den Eindruck bespro^ 
eben haben ^ den der AnbUek des gefangenen 
Prinzen und Oberfeldherm in Paris herVor^ 
bringen werde.- Der Divi^ons-General Klein 
führte unter ihm den Befehl über diese Rei-^ 
terei. Zwei Regiöienter derselben waren es, 
durch die man sich bei Waüersteiii geschla^> 
gen hatte. Sie erreichten vor öitingen den 
Nachtrab der östreicher, wurden aber wieder 
geworfen. Diese zogen durch öttingen, be-«» 
. setzten das linke Ufer der Wernitz und ihr 
Nachtrab folgte ohne fernere Beunnihigung, 
Doch schon bei Günzenhausen holten die 
Franzosen die Ostreicher abermalü ein. Die 
Leti^teren fütterten hinter dem Orte ab. Es 
war unmöglich, den Pferden und der Mann*» 
schäft diese Erholung und Stärkung zu versa- 
gen 5 denn nian hatte noch manchen Marsch 
zurück zu legen, bevor man sein Ziel erreicht 
glauben durfte. Eben darum geschah es, dass 
die Franzosen , obwohl die Ostreicher besser 
re Pferde hatten , so bald nachkommen kenn- 
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tcn. Sie schonten die ihrigen nicht ; denn der 
Preis war ihnen jedes Opfers werth. — Man 
Latte sie diessmal so schnell nicht Yermnthet. 
Sie erschienen^ warfen die Posten über die ' 
Altmüh] zurück, und diesswar einer der Au- 
genblicke^ wo in der Unhereitschaft znm Wi- 
derstande dieHcrzhaftigkeit aucli des Verwe-- 
gensten erlahmen konnte. £s befand sich keine 
Truppe von hinreichender Stärke gesammelt, 
tim den Andrang zn brechen, und Zeit zu er- 
fechten; Muth und Kraft reichten nicht aus, 
so sollte die Besonnenheit retten» Der Fürst, 
über dessen Schnellblick und Unheil selten 
eine Lage, so verwirrend sie seyn mochte, 
Meister ward, ritt dem Feinde, der schon 
die Brücke vor dem Orte besetzte, mit der 
AufTordenmg, dessen Fidirer zu sprechen, 
entgegen. Die Franzosen glaubten , das Ende 
ihrer Anstrengung sei gekommen. General 
Klein nahte willig, und begriisste den Für- 
sten mit Auseinandersetzung aller Gründe, 
welche ,* nach seiner Meinung, Schwarzenberg 
bewegen sollten , dem Erzherzog zur Nieder- 
legung der Waffen zu ratfaen. Die Drohung, 
keinen Mann zu verschonen, den ganzen llau- 
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ten, wollte er versuchen^ sich zu wehren^ nie-» 
der zu machen^ schloss diese Anrede* ^^Noiu 
f^Yous battrons " rief einer der begleitenden 
ieindiichen Ofiiziere^ j^et Yous üuirez toujoiui^ 
^^par 4tre pris.'' Mit der ein&chen Antwort : 
j^Nous nouj» iiaitrons^'' wies der Fürst diesen 
SU Recht ^ und indem er der Heftigkeit Kleins 
überiiaupt unerschütterliche Ruhe, und bald < 
Leichtigkeit^ bald Emst entgegen setzte^ ver* 
wickelte er ihn uiuner tiefer ins Gespräch« 
Jetzt forderte Klein , der nun die Überzeu- 
gung hatte , dass der £lrzhcrzog sich ninuner 
ergeben werde , HohenzoUem nut allen Trup- 
pen heraus j die früher unter Wernek gestan- 
den ^ und die er vermöge des Vertrags dieses 
Generals für Gefangene der Franzosen erklär- 
te. Aber gerade diese Reste machten die Haupt- 
stärke des Erzlxerzügs. ivlein wusslc^ dass er 
lEm mit diesem Theile die ganze Widerstands» 
kraft nehme. JBs halte aber der Erzherzog auch 
den Vertrag Werneks nie anerkannt, und Ho^ 
henzollern war bereits auf d^m Marsche ge-r 
wesen und firei^ ab ihm gesagt wurde, dass 
er gefangen sey. Der Fürst entwickelte mit 
Gelassenheit dem französischen General die 
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Grunde^ warum die T l auzüsen keinen recht- 
liehen Anspruch auf UohenzoUem und seine 
. Truj>pe Laben koaiitcn, und diese Unterre- • 
dling -währte schon au anderthalb Stunden — 
ein Gewinn an Zeit, unschätzbar in der da- 
, maligen Lagel — Die hinter dem Orte sie- 

henden Östreicber hatten indessen den Ab- 
marsch geordnet und erofinet. Jetzt begannen 
die Offiziere in Klcins Begleitung sehr höi Lar * 
ihre Unzufriedenheit auszudrücken; ,,Ne voit- 
,,ii pas que les Autrirhiens deTilent ?" riefen sie 
aus, und wiesen auf den in der Entfernung 
sichtbaren Zug. Der Fürst stliien nicht dar- 
auf zu achten» Klein ^ für die Aufrechthaltung 
seiner Würde besorgt, yervMc s sie einige Ma-? 
}e zur Jiuhe , his zuletzt ein bestimmter Be-r 
fehl Murats das Gespräch abbrach, das den 
Erzherzog an der Altmühl gerettet hatte. 

Die Franzosen drangen unausgesetzt nach. 
Das Fussvolk, unvermögend der Reiterei zu fol- 
gen , fiel grössten Theils nach vorgebhcherErr 
.Schöpfung aller Kräfte, in Feindeshand. Man 
War gezwungen,' schon vor Nürnberg das 
schwere Geschütz stehen zu lassen, um das 
leichte fortj&ubnngen. In NürnJi>erg selbst hlie}^ 
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noch ein Theil des letzteren zurück, da der 
Mangel an Pulver und Kugeln es nur zur un- 
nützen Bürde machte. Von Nürnberg ans wähl* 
te der Erzherzog die Strasse nach Egen Zu 
Eschenau, yier Stunden von der Stadt, mach- 
te er Halt. Aber die Franzosen^ die letzte 
Anstrengung aufbietend, waren kaum eine hal» 
he Stunde hinter den Üstreichem her* Der 
Erzherzog und der Fürst sprangen zu Pferde, 
als der Feind schon in den Hof des Hauses 
eindrang , in welchem sie abgestiegen waren. 
General Mecsery, der die Nachhut führte^ 
leistete heldenlnüthigen Widerstand. Tödt- 

lieh verwundet, wurde er zuletzt des Feindes 
* 

Gefangener, aber die Seinigen hatten Vor- 
sprung gewonnen^ und jetzt gab Murat die 
Hoflhung ^uf, seinen Gegner imTriumph^nach 
Paris zu führen. Nur kleinere Abtheilungen 
folgten Ton hier an den Östreichem, die am 
23. in Eger anlangten, also in acht Tagen^ trotz 
beinahe täglicher Gefechte, über fun&ig deut- 
sche Meilen geritten waren. 

Mit Wehmuth musterte der Fürst auf va- 
terländischem Boden den Rest jener Schar 
von Braven, welche dem Unglücke von Uhn 

* i 
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htfUeftraüthig entgangen ivarm. Amurengang, 
ÜMigel und das Schwert des Feindes hatten 

MC Hilter die Hälfte licrabgebracht^ und ihr 
Anblick erregte Trauer. Unbekannt mit dem 

Schicksale ihrer zurückgelassenen Wafiengc- 
nossen^ fühlten sie sich Ton dem Bewusstseyn 
gehoben, Retter des köoighchen Prinzen ge- 
worden zu seyn* Als aber die Botschaft ge- 
kommen war , welch' Ende die Bestrebungen 
des Heeres in Ulm geifimden hatten^ priesen^ 
sie sich und die Gefallenen glückUch, imd die 
Erinnerung an die Beschwerden ihres Zruges 
wui'de ihnen zur Freude. Diese kleine Schar 
war es auchj weldie bald darauf an dem glück- 
lichen Gcfeclitc Lei Sietien glänzenden An- 
theil nahm. Ihr Muth war nicht gebrochen, 
ihre Faust noch kräftig genug, zu beweisen, 
dass das nach Deutschland geführte Heer ei* 
nes bcssciea Sciiicksals würdig war, als ihm 
geworden ist» Was insbesondere diese Reiter 
betrifft , so lässi sich nicliLs Gewichtigeres zu 
ihrem Lobe anfuhren, als Murats eigene Äus- 
serung , der nicht zu überreden war, dass die 
Z-dü dieser Gegner nicht über 1800 Mann be* 
tragen haLe. „Mau scliätzte sie aui öuoo ^ ich 
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^yWeiss, das ist übertrieben^ aber 5— 6000 wa- 
hren es gewiss«'^ So äusserte er sich in spä- 
teren Zeiten gegen des Fürsten Bruder und 
selbst gegen ihn, ein Beweis der treÜUchen 
Verwendung und der entsehlossenen Haltung 
dieser Truppe* — Jetzt ^ da der nabedrän- 
genden Gefahr entwunden 9 Ruhe an die Stel- 
le der Anstrengung gekommen war^ belielden 
Fürsten körperliches Leiden^ das ihn durch 
einige Tage im Bette hielt. Uiezu gesellte sich 
eine düstere Stimmung; sein Geist mahlte ge« 
schäi'tig die drohenden Bilder der nächsten 
Zukunft aus; er sah die Hoflßiung des Vater- 
landes durch den Unfall hei Ulm niedergetre- 
ten, die Ehre der Waffen verletzt > den Kai-* 
serstaat dem Machtgebot eines Feindes bioss- 
gestellt, der vom Glücke viel zu begünstigt 
war, als dass man erwarten durfte, er wei-de 
sich dessen mit Massigung bedienen ; endlich 
den Mann, der vielleicht noch retten konnte, 
zu entfernt, und die Frist zu kurz, um Ein- 
heit, Zujsammeahang und Schuclikiaft in die 
zerstreuten, gelähmten Kräfte zu bnngen.Nar 
in der Ermaenmg an die stille Welt seines 
Hauses fand er TrosL „Für euch, meine Kin- 
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^yder* rief er damals ans ^^tttir für euch habe 
,,iefc »och Lust zu lebea/* 

Noch krank, folgte er den Truppen im An- 
iangiNiovembersiiacliPüsen^ wo er den Befeiil 
erhielt , nadi Wien zn eilen. In einem eigen* 
iiaadigen Schreiben hatte ihm der Kaiser bereits 
für die wichtigen Dienste gedankt, die er dem 
Erzherzog sowohl als dem ganzen Heere und 
dem Staate in diesem Feldzuge geleistet. Er 
wiederholte mündlich, was er schrifthch ge* - 
sagt, und behielt den Fürsten an seiner Seite. 
Der junge Beherrscher von Russiaud fand mit 
Vergnügen im Feldlager den ungern entlasse- 
neu Abge&andten wieder, der mit der Offen- 
heit des Soldaten , mit der Gewandtheit und 
dem fernen Bücke des Weltmanns, die zarte 
Bescheidenheit des edlen Menschen verband. 
Schwarzenberg begleitete die beiden Monar- 
chen nunmehr nach Mähren. Seine Meinung 
war unbedingt gegen den Versuch einer Haupt- 
schlacht, bevor nicht aus Süden nnd Nor- 
den *) die befreundeten Kräfte nahe genug 

*) Man erinnere sich « dass der Potsdamer Ver- 
trag zur Aufrechthaltung des Lüneviller Frie- 
V ^ - dens schon am 3. November geschlossen wur- 
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iierbeigezogen, und zur Vereinigung gebracht 
werden konncen. £r hatte den Math, den yri* 
drigen Ausgang einer solchen vorherzusagen. 

Als der Tag kam, an welchem die Ver- 
bündeten sie dennoch, und zwar vor Auster- 
litz 9 zu geben Wiüens waren (a. December) , 
ritt er mit Anbruch des Morgens hinaus zu 
den Abtheilungen des hnken Fliigels , von . de* 
nen man die' Entscheidung erwartete, und 
die im ' scheinbaren Yortheil ihrem Yerdeiv 
beii entgegen gingen. Nebel lag über der Ge- 
gendy und verbarg noch die Veränderqng, wel* 
che der Feind während der Nacht in seiner 
Stellung vorgenommen hatte, und die den An-r 
griff der Verbündeten, der auf das Innehahen 
dieser Stelliuig berechnet war, scheitern mach* 
te. Der Fürst wollte eben längs d(in Höhen 
von Frauen nach dem Schlosse von Sokolnits 
sich wenden, als ihn das Feuer feindlicher 
Streifer überraschte, und er mit Erstaunen 
die eng vereinigten Kiiiite des Gegners schon 
diessseits des Thüles, hinter welchem man sie 
zu finden hoffte, und in Bereitschaft erbhck^ 

de ; dass Benningsen mit 3oyOOO Mann üod der " 
Erzherzog Carl mit 80,000 im Anzüge waren. 



Digitized by Google 



^ tcB ^ 

%d, die AngrifisnuMen in die ausgedehnte Stel- 
lung der V crJjLuideleu euuuschiciien* jb*r sen- 
dete «kogleich den Rittmeister Uginsky mit 
der Nachricht dieser Beohachtung an den Kai- 
ser von Ostreich^ und folgte ihm mit seinem 
andern Begleiter^ dem Ohersten Grafen ignaz 
Hardeg^'^ selbst, sobald er das Anrücken meh- 
rerer feindlichen Colonncn gegen Prauen ge- 
wahrte« Er fand die beiden Kaiser vereinigt , 
und verhehlte ihnen nicht, dass er die Schlacht 
bereits för enuehiedeni fiir verloren achte. 
Er bat, alle Unterstützungstruppen äugen- 
bhcUich vorfuhren, und die Höhen von Pra» 
tzen um jeden Preis nehmen zu lassen. Aber 
wie die Stellungsveränderung des Feindes und 
der daraus hervorgehende Angriff, die Haupt- 
krafi der Verbündeten lähmten, und jenen Ho- 
hen den entscheidendenW ertk gaben, so hatten 
sie auch die ursprüngliche Bestimmung der Un- 
terstützungstruppen verwirrt j deren Verwen- 
dung war am rechten Flügel gegen jede Er« 
Wartung noth wendig geworden. Und so hatte 
der im Ganzen schwächere Feind an den ent*^ 
scheidenden Punkten eine seinem Gegner über^ 
legene Streiunacht zu vereinen gewusst^ und 
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dadurch die Seblacht zu dem Ausgange geför- 
dert^ weichen er wünsclitc. 

Als der Kaiser yon Ostreich kurz darauf 
mit seinem Gegner Zusammenkunit hielt , um^ 
so viel an ihm lag^ dem Unglücke zu steüern^ 
womit der Tag von AusterUtz drohte^ war 
Schwarzenberg sein Begleiter« Damal^ sprach 
er JNapoleon zum ersten Male, der ihn mit 
Achtung behandelte, weil er ihn; wie er sag- 
te, obwohl er ihn jetzt zum ersten Mal sehe, 
dennoch seit Längerem dem Rufe nach kenne« 
Der Fürst wurde ein Anhaltspunkt in dieser 
Zeit der Verwirrung für die Wünsche des 
Heeres , und für das Wohl des einzelnen Krie- 
gers. Mit Lebensgefahr unternahm er eine 
Reise in das Hauptquartier des Erzherzogs 
Carl, indem er auf einem elenden Nachen über 
die mit Eise hochgehende Donau setzte. Nur 
VaterlandsKebe, nicht Drohung^ noch Ge- 
schenk, hatte aus der Zahl der mit dem Stro- 
me vertrautesten Schiffer Zwei bewegen kön- 
nen, die Üherfahn zu versuchen. „Mein Le- 
^,ben gilt mir nicht höher als mein Auftrag" 
sagte der Fürst „ich setz' es willig daran.'' — 
„Nun denii^ ui Gottes Namen'' antworteten 
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die Schiffer ^^wenn Sie das Ihrige wagen ^ 

,»\vas liegt an unserem/* — Die wackern Leu- 
te traten voll Ergebüng an ihre Arbeit^ und 
brachten den Fürsten glücklich hin und zu- 
rück. Der Anbhck der von Siegeü kommen- 
den , wohlgcrüsteten , von dem besteü Geiste 
beseelten östreichischen Trappen wirkte ei- 
nerseits woLJibätig auf sein Gemüth und er- 
heiterte sein Wesen um Vieles^ obwohl ande- 
rerseits wieder das Aussaugungssystem, nach 
dem der Feind die innehabenden östreichi- 
schen Piüvmzen behandelte, ihn jetzt um so 
tiefer verwundete , als er einen Theil der Kräf- 
te sah , der, nun gelahmt, vereint mit den ver^ 
lorenen , aüt diese Übel von dem Kiuserstaate 
hätte abwendeti können. Als selbst nach gänzli- 
cher Beendigung der Friedensunterhandlüngen 
die Erpressungen von Seite der Franzosen fort- 
währten , und die gedrückten Unterthanen mit 
wiederholten Klagen sich desswegen an ihren 
Monarchen wandten, sendete dieser den Für» 
öteu au Beribier, Einsprache gegen solcii ver- 
tragswidriges Benehmen zu thun^ und dem 
Unfuge wurde Halt geboten. • 

EndUch sog das schweif über dem Lande 
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lastende Ungewitter fort^ doch> wie nachHa«* 

gelsclilag auf dem Felde, blieben dessen Spu- 
ren noch lange sichtbar, obwohl 'der Himmel 
wieder rein ge wurden war. Der Kaiser woll- 
te ohne jede militärische Begleitung in seine 
Hauptstadt zurückkehren. Der Fürst verlicss 
daher am 1 4* Jänner Feldspcrg, und traf vor 
ihm in Wien ein. Das bald darauf eröfTnete 
Tiieresienordenskapitel yeranlasste die Küras- 
siere^ die unter dem Fürsten hei Jungingen 
entschieden hatten, ihn aufaufordem, um das 
Comniandeurkreulz jenes Ordens anzidialten. 
Um gleicher Ursache willen schrieb ihm der, 
Erzherzog Ferdinand zu. Ei hat ihn, aus Liebe 
für ihn seine Bescheidenheit zu besiegen, und 
diesen ScJu itt zu thun. Er sendete iiim unaufge- 
fordert das ehrenToUste Zeugniss über das Ge* 
fecht vom ii. Oktober, und über sein ausge- 
zeichnetes Benehmen während des Rückzuges 
nach Böiimen. Ungerne wich der Fürst diesen 
Au0brderungen« Der Tag von Cateau stand in 
seiner Erinnerung mit so reinen Farben daj 
das Gefecht von Jungingen war dagegen mit 
so düsteren Verhältnissen verflochten; Jaia 
es ihm Überwindung kostete^ sich um eine 
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Belobnung 2U bewerben, die jene fSrühere 
That gleichsam unter die spätere setzte. Er 
that es endlich aus Aditimg für den Erzhei^ 
zog und das Heer. Im Kapitel führte der Feld- 
Eeugmeister Graf Ferraris den Vorsitz. Als der 
Sekretär^ der Oherste Graf Neipperg, dem 
Geschäftsgange gemäss^ das Gesuch des Für- 
sten zur Hand nahm^ und den Namen Schwar« 
zenberg ablas ^ riefen von einem WiUen be- 
lebt , und von der Schätzung des Bittstellers 
durchdrungen, alle Anwesende ihre Zustim* 
mung laut und unbedingt aus; danu erst wur- 
de der Inhalt gelesen, und in der Ordnung vor- 
gegangen. So that sich der Geist des Östrei- 
chischen Kriegers, der in clieser Versammln ng 
seinen würdigen Ausspruch fand , auch in je- 
ner Zeit des Unglücks für wahres Verdienst 
kund. Man konnte die veremzelten Bataillone 
erdrücken f aber die altangestammte Neigung 
für Tapferkeit^ und alles das, was den Krie- 
ger ehrt und auszeichnet, eben so wenig min- 
dern, als den Hass gegen einen Femd, des- 
sen glänzende Siege doch nur Stufen zu sei- 
ner endhchen Niederlage waren. 

Ruhig verlebte der Fürst den Sommer des 
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Jahres 1806 auf seinem Gute in Böhmen. Kör- 
perliche Bewegung "war eine imausweichlicha 
Bedingung zur Erhaliimg seiner Gesundheit^ 
lange anhaltendes Sitzen der kürzeste Weg sie 
zu zerstören. Der Fürst erwirkte daher, dass ihn 
der Kaiser bald nach Beendigung des Krieges 
der Yiccprasideuienstellc des Hofkriegsrathes 
enthob (4* März 1806)^ und lehnte, als nicht 
lange daraui der Feldzeugmeister Graf Latour 
starb, auch die des Präsidenten ab* Mit Aufr 

' merksamkeit foigte sein Auge den Rüstungen 
Preussens , die eben damals die Welt mit Er- 

■ Wartung iuiken. Er vorglich nii Geiste die 
Kräfte , womit dem glücklichen Sieger yon Ulm 

^ und Austerlitz Halt geboten werden sollte; 

aber dessen Feldhermgaben höher setzend^ 

als man damals aazuerkennen sich herbeiliess, 

bekümmerte ihn die Sicherheit^ mit der man 

dessen Siiuz voraussagte, und aus welcher 

auch die Unzulänglichkeit der Mittel entsprangt 

mit welchen man den Krieg eröffnete. Kiu'z 

vor Ausbruch desselben nahm er noch zu Ei* 

senberg in Böhmen von dem kühnen Prinzen 

Ludwig Ferdinand Abschied, den der Tod, wel*» 

chen er ritterlich zu Saalfeld fand^ vor dem 

8 
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traurigen Anblicke der Felder von Jena und 
Aiierstädt und der ftchmäiilichen Zertriunme- 
rung eines so fest geglaubten Werkes, be- 
vrahrte, an desaen Bau auch seine Hand so 
vielen Antlieii ^enomnien balle. Erst im Jahre 
i8o4 war dem Fürsten die Gelegenheit zurBe* 
kanntschaft mit dem Prinzen geworden. Der 
glänzende Muth desselben^ dessen flammende 
Entschlossenheit, und ein Zug von Grossartig- 
keit; der seinem Benehmen und Handeln eigen 
"War, hatten den Fuisien mit Achtung iiir den 
Prinzen erfüllt, imd er pries ihn ^^I ucklich, 
als der schmerzüchen Nachricht von dessen 
Tode, die schmerzlichere der Niederlage von 
Vierzohn-Heilii^en g(*^olgt war. 

Der Friede von Tilsit schien die Abhän- 
.gigk< it tlcs europäischen Festlandes von Frank- 
reich unahänderUch begründet zu haben* Ost- 
reich verkannte nicht, dass der Boden unter 
ihm sich auszuholen hegann. Es beschloss zu- 
vor zu kommen dem Sturze , mit dem es be- 
droht war , und das Glück der Waffen noch 
einmal zu versuchen. Es rüstete mit Kraft ^ 
alle Provinzen, alle Stande "wetteiferten an 
Thätigkeit j der im Jahre ido5 erlittene Druck 
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schien das Vermögen des Widerstandes erst 
entbunden , und zehnfach gehoben zn haben. , 
Der Fürst widmete sich mit dem angestreng- 
testen £ifer der Einfuhrung der neu entwor- 
fenen Systeme für die Bewegungen der Uci- 
terei und des. Fussvolks ^ so Vfie der Bildung 
der Landwelire, einer Einrichtmig, damals von 
Ostreich zum ersten Male in Ausfuhrung ge- 
bracht, in spiiiern Jahren von andern Völkern 
nachgeahmt^ und Ton weiter ausgreifendem 
Einflüsse auf das gan^^e Kriegssystem, als hei 
dem Entstehen derselben wohl gedacht wur- 
de. Überzeugt, dass nur die innigste Verbin- 
dung aller Kräfle zu dem wünschenswerthen 
Ziele fuhren könne, ging der Fürst hei allen 
seinen Bemühungen fiir die Landwehre von 
dem Grundsatz aus , jede Trennung zwischen 
dem Soldaten und dem Landwehrmanne zu 
beseitigen , jeden Grund zur Eifersucht zwi«* 
sehen beiden hinwegzuräumen. Er erklärte sich 
daher für unbedingte Gleichstellung derLand^ 
wehre mit dem stehenden Heere, um dieses 
zum zweiten Mal in jener zu erzeugen ; ^^ich 
^^wünsche^'' schrieb er damals an den Erzher- 
zog Maxhnilian^ ,>da8s Gross im Kleiiien^ und 
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,,Klein im Grossen scyn, nicht die hemchen- 
^^de Krankheit des Zeiulters inrerde, welche 
y^allen hohen krüflij^en Schwmig hemmt, die 
^^crhahenen Gesichupancte verrückt, imd so 
„tändtliKi den Körper der Auflösung naher 
^^bringt*" 

Aber die Fürsehung wollte ihn nicht ei- 
nen Zeugen der unglücUichen Eröffiiung des 
Krieges werden lassen, den er so thatig vor- 
bereiten half. Nach der Zusammenkunft zu £r« 
fori wurde, zu Folge des ausdrücklichen Wun- 
sches des Kaisers Alexander, Schwarzenberg 
zum Boucbafler in St. Petersburg bestimmt. 
£r trat am letzten Tage des Jahres 180Ö die 
Reise dahin an. Am a. Jänner ernannte ihn der 
Kaiser zum Kitier des goldenen YÜesses, und 
schickte ihm das Abzeichen dieses Ordens nach. 
Die besten Wünsche des Yaieilandes beglei- 
teten ihn bei dieser wichtigen Sendung, v^o es 
sich darum handelte, Ostreich, nur gegen 
Frankreich gewaflbet, vor einem Angriffe Russ« 
lands zu sichern. 

Durch zwölf Feldzüge den Anblick des La- 
gers^ die ruckhaltsiose Sprache des Kriegers, 
Stolz und Kampf gegen den Feind gewohnt. 
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stimmte die Verwendung auf einem Gesandt« 
sdiaftsposten wenig mit der Neigun^^ des Für- 
sten uberein. Da er aber^ seine Wünsche den 
Fordermngen des Staates unterordnend^ schon 
im Jakre 1801 dem Rufe nach St. Petersburg 
gefolgt war, so gestand er in der jetzigen un* 
heildrohcnden Zeit, um so weniger, wie viel 
es ihm koste, diese Reise «u wiederholen« 
Seine Gesundheit war gerade damals nicht die ^ 
beste ; er befand sich vielmehr yoUig unwohl, 
als er Wien verhess. Aber er glaubte, dess we- 
gen seine Ahreise nicht hinaussetzen zu dür- 
fen. Über Krakau und Lublin näherte er sich 
dem russischen 'Gebiete , das er «uBrzesc he* * 
trat« Dort empfingen ihn, wie es Sitte ist, die 
an der Granze verlegten Truppen mit krie* . 
gerischen Ehren. Einige Meilen hinter Brzcsc 
verschlimmerte sich sein Zustand sehr* Keine 
Hülfe, kernen Ridieplatz findend, ging er noch 
bis Wüna , wodurch das Übel so arg wurde , 
^ss er dort anhalten musste^ £r stieg im Hau- 
se des Grafen Rzevmsky ab , wo die sorgsame 
. Pflege, die er fand, ihm bald wieder Kraft 
gab, die Reise fortzusetzen.. In Riga vernahm 
er, dass der König von Preussen , den er noch 
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in Fcicr&burg in Lreilen hoüie, und auf des- 
sen Gegenwart er sehr f^esaUt hatte , so eben 
in sein Keicli xuruckkekrc. Deuuoch traf er 
ihn^ obwohl nur m ungenügender Unterre- 
dung denn aucli die&smal war aiies schon ent- « 
schiedne Sache , bevor der Fürst kam. Mit 
solch schlimmen V orzeichen langte er am letz- 
ten Janner in St. Petersburg an. 

Hit Auszeichnung wurde er von dem Kai- 
ser selbst» wie von allen Gliedern des kaiser- 
lichen Hauses empfangen, £r sah den Beherr- 
scher Riisslands , den er als Jüngling auf dem 
Throne gefunden^ nun ziun Manne herange- 
reiA. Zur Gerechtigkeitsliebe war geworden, 
was nouBt Milde hiess ^ zur Fesligkeit^ was man 
vormals eigenen Willen nannte; zur Einsicht , 
was einst als Scharfsinn sich offenbarte. Der 
zarte , ' schonende Sinn des Kaisers legte in 
die Behandlung des Fürsten eben darum eme 
Art von Innigkeit, weil seine Ansichten von den- 
jenigen verschieden waren, die zu vertheidigen 
der Fürst gesendet wurde. Der russische Hof 
war dui'ch die eingegangenen Verpflichtungen 
gebunden. Er verkannte die drohende Bahn 
nicht, die der Kiese im Westen sich vorge- 
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zeichnet hatten aber er liiclt die Zeit uocli 
nicht *reif zu einem glücklichen Widerstande 
und glaubte, dass einzig durch Nachgiebig- 
keit in der Gegenwart der Weg zu einer zah- 
lenden Zukunft fuiire. — So war die Stellung 
der Verhältnisse als der Fikrst erschien. Ver- 
mog diesen Verhältnissen musste der erste 
feindseUge Schritt, den Ostreich gegen Frank- 
reich that, die Verbindung jenes Staates ruit 
Rnssland brechen. Diess geschah der Form 
nach, sobald die iVachricht von dem Einmär- 
sche der östreichischen Trappen in das War- 
schauische zu Petersburg anlangte. Der Mini- 
ster Graf Romanzof gab dem Fürsten Lund j 
dass ihre gegenseitigen Geschäfte zu £nde 
Seyen; aber er trug auf dessen Entfernung 
nicht ^n, und obwohl ihm der Kaiser den Hof 
versagen lassen musste^ so veibinderte diess 
nicht, dass der Fürst mit ihm manche ver- 
traute Stunde in Gesellschaft^ theilte. Cau- 
laincourt, durch die edle und feine Art, mit 
welcher ihm der Forst begegnete, zur freund- 
lichen Entgegnung gezwungen, war nicht ob- 
ne verhaltenen Ärger der Fortschritte Zeuge, 
welche Schwarzenberg in den ersten Kreisen 



•MM* l20 



der Hauptstadt und in seiner Gegenwart mach- 

^ej Forlschritte, die dieser allein der Sache 
xuschrieb , die er vertrau Der Hass gegen Na- 
poleon verschinalite endii*^ auch jedeu Rück- 
halt^ als die Naclindit von dem Ausbruche 
des Krieges kam. Feste wurden von den Häup- 
tern des Adels dem östreichischen Botschafter 
gegeben^ Strassen wurden verziert und er- 
leuchtet, als man den Einmarsch des östrei- 
chischen Heeres in Baiern erfuhr. Der Kaiser 
selbst versagte nicht, einer Beleuchtung bei- 
suwohnen, die der Füist (iieilich niciit in 
seiner Eigenschaft als Botschafter) Kur Yer- 
niahliingsfeier der Grossfiir&tinn Katharina mit 
dem Herzoge von Oldenburg gab, und wo ei- 
ne ungeheure Menge Volkes sich versammel- 
te, welches diese Gelegenheit benützte^ um 
im lauten Jubel ihre Gesinnung fiir Ostreich 
auszuspredien« 

Viel war gewonnen, dass Russland mit dem 
vertragsmassigenTheile seiner Streitkräfte nicht 
gleichzeitig mit Napoleon in die Schlanken ge- 
gen Ostreich trat, und diess war des Fürsten 
Wcjk, Aber wer berechnet den £iniluss, den 
ein Sieg der Ostreiche? auf das geflissenthch 



zögernde, mit seineocL Entschluss znmcUial- 
ballende Kabinet von Su Petersburg baben ' 
konnte? — 

Der Fürst hatte das Seiniri^c gethan. Da 
riss wie ein Oonnerscblag die Nachricht von 
dem Ausgange der Gefechte bei Regensburg 
das ganze Gebäude nieder. Der Kaiser Ale- 
xander sah seine Ansicht von der Unmöghch- 
Leit des Widerstandes im damahgen Zeitpunk- 
te bestätigt, und der Fürst erhielt die Wei- 
sung , die Hauptstadt von Russland zu verlas- 
sen« Diess geschah erst einige Tage darauf 
(a3. Mai). Ganz Petersburg sah mit Wehniüth 
ihn scheiden« Selbst der Kaiser beklagte den 
traurigen Gang der Verhältnisse. 

Der Weg durch Warschau war ihm ver- 
schlossen. Er kehrte durch das türkische Ge- 
biet^ Siebenbürgen und Ungern nach Ostreich 
zurück. Zwei Tage vor der Schlacht von Wa- 
gram traf er in Wolkersdori em^ ,wo das Hof- 
lager des Kaisers sich befand. Dieser sowohl 
als der Generalissimus Erzherzog Carl empfin- 
gen ihn mit Huld. Er übernahm alsogleich ^ 
obwohl nur halb erst für den Feldzug gerü- 
stet, einige Regimenter Reiter in der Heeres«- 



abtheilungy die der Fürst Johann Lichtenstein, 
einer seiner frühesten Freunde, befehligte. 
In kräftiger Unterstützung der verschiedenen 
Truppen, die in erster Linie fochten, gingen 
die Tage von Wagram, und die des meisterha^ 
ten Rückzuges nach Znaym vorüber, wo der 
Fürst im AugenbUcke der eröffiieten Schlacht 
den Befehl über alle Unterstützungstruppen 
nahm, und während er die Reiterei des feindU- 
chen rechten Flügels zurückwarf mit seinem ei- 
genen rechten den Anmarsch und die Aufstel- 
lung der noch zurückgebhebenen Ueerestheile 
deckte. Eine rasche Vorwärtsbewegung , wel- 
che der Fürst am folgenden Tage mit vierüei- 
terbrigaden und in dem Augenblicke ausführ- 
te, als der Feind den Angriff gegen den bu- 
ken Flügel zu wiederholen drohte, bewirkte, 
dass er anhielt, und dieser Flügel nicht wei- 
ter beunruhigt wurde. 

Unterhandlungen, denen bald der Wiener 
Friede folgte, endeten die kurze Kraftanstren« 
gung Ostreichs, die, wenn sie auch nicht 
glucklich war, es zu seyn gevnss verdient hät- 
te* Mit der Ernennung zum Generai der Ga- 
vallerie belohnte der Kaiser die Thäligkeil des 



Fürsten {22. SepteniLer), und wies ihm schnell 
eine neue, schwere ^ künstliche RoUe zu» 

ScJiwarzenberg war es näinlich^ welcher 
£um Botschafter am Hofe des Siegers ernannt 
wurde. Mit stummer Unterordnung seiner 
Wünsche ging er über Nümherg^ Karlsruhe 
und StrassLurg nach Paris ^ wo er in den ieiz- 
ten Tagen' des Novembers anlangte. Er sah 
den Mann^ den er bis jetzt nur im Feldlager 
gesehen hatte ^ nun in der Sonnenhelle des 
Hofes ^ umgeben von Königen und Fürs ten ^ 
in der Stadt y die gleichsam nur die Unterlage 
seines Thrones bildete^ und über die der kai- 
serliche Glanz in stolzer Fülle strömte* Er 
sprach zu ihm ^ gegen dessen aufstrebende Ge- 
walt er bis jetzt nur die Sprache der Waffen 
geführt, in den friedUdien Formen des Ge- 
sandten, und Temahm, an die Antwort im 
Kanonendonner gewohnt, nun in freundlicher 
Entgegnung Worte der Achtung und Mässi-» 
gung. Neu war ihm diess Yerhältniss ^ aber 
es raubte ihm seine Unbefangenheit nicht. Er 
erkannte seine Stellung bald, und sem grosses 
unberechenbares Verdienst bestand Yor Allem 
in der nie verlaugneten Wurde, mit welcher 
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er in einer so ungunstigen und doch so ^ich«' 
tigen Zeit^ wie die nach einem unglücklichen 
Kriege^ den Staat, dessen Botschafter er war, 
vertrat. £r heobachtete ohne jene Mühe^ die 
Absicht verräth^ Kaiser^ Minister^ Günstlinge 
und Gefallene^ und keine Begebenheit von 
Emfluss ging unbemerkt an ihm vorüber. Sem 
Schv^eigen bewirkte mehr , als kün^thch ein- 
geleitete Täuschungen vermögen. Er lernte die 
moralischen und physischen Hülfsquellen des 
grossen Gegnerstaates und jenes Mannes ken- 
nen^ der aus den Trümmern des zerschlage- 
nen Königsthrones den hohen Kaiserthron sich 
aufgebaut^ und den Gedanken ge&sst hatte | 
alle Völker unteres Joch zu werfen. 

Die Scheidung des französischen Kaisers 
von seiner Gemahlinn Josephine^ und dieVer* 
mahlung mit der Tochter des Kaisers von Ost- 
reich, Marie Louise^ beschäftigten in den ern- 
sten drei Monaten des Jahres 1810 die Welt. 
In Prunk und Jubel und Festen waren damals 
Deutschland und Frankreich vereinigt. Ais ein 
Hofihungsstem des Friedens tmd Glücks zog 
die erlauchte Prinzessinn über denühein und 
in die Hauptstadt des gefiirchteten Eroberers. 
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Man erwartete, dass der milde zarte Frauenr 

fiiou Ländige, 'was bis dahin das Schwert in 
der Faust der Männer nicht zwingen konnte. 
Der Hof von St. Cloud und jener von Wien 
beschenkten den Fürst^ in jenen Tagen mit 
Zeichen der Gunst. Zum Grossadler der Eh- 
renlegion wurde er von Napoleon ernannt, 
zum Grosskreutz des Stephansordens von sei- 
nem Kaiser und Herrn. 

Napoleon lieLie Prunk. Alle Gesandten be- 
eiferten sich , die Würde ihrer Staaten durch 
Aufwand zu verlreien. Der Fürst stand nicht 
zurück , weil er den Einfluss dieser blenden- 
den Aus^endinge kannte. Mit dem ihm eige- 
nen Geiste geschmackvoller Anordnung eröff- 
nete er sein Haus, und wusste den Festen und 
Bällen, die er gab, einen besonderen Reitz 
derNeuiieit zu verscliafren. So stricii der Win- 
ter und ein Theil des Sommers von iSio vor- 
über. Des Fürsten Geraalilinn und seine Kin- 
derwaren indessen nach Paris gekommen ; sein 
Bruder, der regierende Fürst und dessen üe- 
benswürdige FamiUe besuchten ihn dort, und 
er gewann nun auch als Mensch mehr Ruhe 
und Zufriedenheit in der rauschenden Haupt- 
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Stadt > ab plötzlich ein schweres Unglück^^ein 

Sclilag ausscrgcwöbniiclier Art^ iLn traf_, der 
auf das -tiefste ihn und die Seinigen verwundete« 
Ks war am i. Juli, dass Jer Fürst zu Eh- 
ren der Kaiserinn Marie Louise ein glänzendes 
Fest gab. Geschmack und Praclit sollten in 
die Wette eifern , den Aufwand zu verherrU- 
chen. Einen Saal liess er im Garten des Palla- 
stes, den er bewohnte^ eigens baaen> geräu« 
mig genug, uni die grosse Zahl der Gaste zu 
fassen, und prächtig ausgeschmückt, wie es 
ihrem hohen Range geziemte. Die Holzwände 
waren mit zarten Stoffen zierUchheldeidetj der 
Boden erhob sicii au dem einen Ende, um 
die Sitze zu fassen ; ein herrliches Portal lud 
an dem anderen zum Eintritt ein. Taiisende 
von Lichtem und Lampen erhellten Saal und 
Garten. Es war eilf Uhr vorüber« Napoleon in 
der Mitte des Saales, umgeben von vielen der 
Höchsten, sah dem Tanze zu. Marie Louise 
mit ihren Frauen sass an der oberen Seite. 
Hier war der Fürst und eben im Gespräche, 
als in einem offenen Gange , der von der un« 
teren, der Eingangsseite des Saales, nach dem 
Pallaste führte, der leichte. Stoff der Über- 
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kleidung Feuer fing. Em Ollizier der Garde, 
diess ersehend y sprang hinzu^ und yroUte den 
SioÖ heninterreissen 5 aber die Flamme stieg 
an die Decke , nnd eilig an dem Gesimse fort* 
laufend^ war sie beiiialie gleichzeitig im Saale. 
Kaum gewahrten diess die Musiker, die auf 
der lia Iben* Höhe der entgegengesetzten Wand 
ihren Platz hatten, so rissen sie die Thiire 
hinter sich auf, sich zu retten. Ein Gewitter 
kg eben schwer am Himmel* Der Wind stürm^ 
te alsogleich heftig in den Saal , und eh' we- 
nige Minuten vergingen, stand dieser rings- 
um in Flanuuen, Die Verwirrung, die jetzt er- 
folgte, war unbeschreiblich« Der Fürst eilte 
auf Napoleon zu, den die Offiziere der Garde, 
im ersten Augenblicke Venrath und etwas Un- 
geheures, das noch kommen werde, befürch- 
tend , mit gezogenen Degen umstanden. „Ich 
„kenne den Bau meines Saales ' rief der Fürst 
„nnd halte ihn för verloren ; aber es gibt der 
„Ausgänge genug, Niemand wird sich hei»eha- 
„digen« Mit meinem Körper, Sire! deck* ich 
„den Ihren T i^r trat an des Kaisers Seite, der, 
ohne irgend ein Zeichen des Schreckens oder 
der Bangigkeit, seine Gemahlinn in den Garten, 
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'von dort eine Streckci Weges nach St. Cloud 
führte, uud daim nach der Steile des Brandes 
zurückkehrte. Der Fürst, der ihn begleitet 
hatte, war vor ihm dort eingetroffen. £r iand 
den Saal bereits zurHälfte niedergebrannt, und 
die Entsetzen erregenden Opfer fesselten sei* 
nen Blick. Er suchte nach seiner Gemahlinn; 
(seine Kleinen wusste er zu Hause) er sah sie 
herbeibringen ohnmächtig, doch wenigstens 
vom Br^de .unversehrt« £r sah seinen Bru- 
der, und vernahm die Nachricht, dass man 
Gemahlinn desselben, Pauline, gebome 
Fürüiinn von Aremberg, vermisse. Noch wuss- 
.te man nieht, dass sie mit der Rettung ihres 
Kindes beschäfiigt, ein Opfer mütterlicher 
Soi^falt, in den Flammen den Tod gefunden 

habe! Man suchte, man erwartete, man 

hoffte noch , und erst einige Stunden darnach 
erhielt man davon die schreckliche Gewissheit. 
Eine Frau mit hohem Geist und einem rei* 
oben Herzen; die Tochter und Verschwäger- 
te einer Familie, die mit inniger Liebe an ihr 
hing; die Galtinn eines Mannes, dessen hoch- 
stes Glück sie war; die Mutter von neun lie- 
benswürdigen luuciem, und einem zehnten. 
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das sie unter dem Herzen trag ^ ging in dieser 
hohen Fürstinn unter ! • • • « £s war Verkäag* 
niss^ was über ilur an diesem Tage waltete; 
denn un^erne^ nur aus üücksicht für ihren 
Schwager, setzte sie die bereits bestimmte Ab- 
reise weiter hinaus> und wohnte diesem Feste . 
bei. — Als das Feuer den Saal ei^ifr> fasstesie 
behende ihre zweite Tochter (die mit ihr glei- 
chen Namen trug ; die erste, Eleonore, war be- 
reits gesichert) , welche eben in einer Reihe 
tanzte. Sie führte sie der Treppe an dem bren- 
nenden Hauptausgange zu^ durch den die Men^ 
ge im fürchterlichen Gedränge sich schob. Be- 
sonnen hielt sie hier einen AugenbUck an^ ge^ 
langte endlich auf die Treppe, die in den Gar- 
ten führte^ und schon war sie der Rettung na- 
he, als ein stürzender Balken Mutter und Toch- 
ter treniite, und die Treppe unter dem Gewicht 
te der Fliehenden einbrach. Entsetzen , Ver- 
wirrung^ die Nähe der Gefahr > das Geheul 
der Falleadeii, der Brand, der wie Wogen 
im Sturme daher zog^ dcfr Dampf, der Alles 
verhiillte; — genug, der Gesammteindruck^ 
der die Besonnensten überwinden mnsste, bo" 
tiiubte vielleicliL jetzt schon zum Tlieüdie edle 

0 
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Fürstinn. Sie hatte wahrscheinlich in diesem 
AugenLhcke kein drängenderes Gefüid^ als 
dass ihr Kind ihr entrissen sej. Eine tinge- 
heure -Angst für diess theure Leben mag sie 
bewogen haben ^ umzukehren. Sie stürzte in 
den Saal zurücL Des Morgens fand man sie 
am .anderen Ende desselben — wahrschein- 
lich (so qualvoll war die Art des Verlustes^ 
dass sogar' in solcher Wahrscheinlichkeit Trost 
lag!) von emem lallenden Armleuchter er- 
schlagen. Eine goldene Kette mit krystallnen 
Herzen y worin sie Haare von ihxeii hindern 
zu bewahren pflegte^ und die sie während 
des Festes am Halse trug, diente zum Erken- 
nungszeichen. 

Ihr Gemahl hatte> als der Brand ausbrach, 
nnfeme der Kaiserinn im Gespräche gestan- 
den. Er wandte sich auf den ersten Ruf der 
Gefehr hin nach dem Räume, wo die Reihen 
der Tanzenden so eben zerstoben, und wies 
noch, da ihm die Gemahlinn des Prinzen 
Eugen entgegen kam, dieser und dem Yice- 
könige selbst eine nahe Seitenthtlre , durch 
welche beide entkamen* Im Saale kämpften 
bereits Flammen .und Dampf um die Herr- 
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Schaft. Er eilte hinauf, hinab j er fand seine 
Gemahtinn nicht. £r gelangte glücklich über 
die Treppe in den Garten ^ er fragte Diesen j 
Jenen; maü wollte sie gesehen haben; man 
versicherte endlich sogar mit Gewissheit, sie 
^ey bereits im GartenJ^,Dort ist sie T' rief eine 
Stimme ihm zu. Er stürzt nach dem Orte hin, 
und es ist eine Dame^ die ibt ähnlich sah« 
Da fasst seine Seele unnennbares Grauen. Die 
Folter der Ahnung, die ihn ergriffen hatte ^ 
war alle Grade durchgelaufen, und die Ge- 
wissheit leuchtete, ein schrecklicherer Bcand^ 
vor ihm auf. Er kehrt zurück zum Saale. Die 
Treppe ist gestürzt. Über einander wälzt sich 
die fallende Menge. Man hrmgt sein Kind halb 
verbrannt in schonender Verhüllung vorbei« 
Man schleppt die Gemahhnn semes Bruders^ 
der aller Schmuck vom Haupte getreten war ^ 
an ihm vorüber. Sein Blick fallt, inderfiirch- 
' terlichen Beleuchtung des Brandes, auf eine 
winselnde Gestalt, der das Kleid am Leibe 
verzehrt > und das goldene Diadem tief in die 
Siirne geglüht war. Es ist die Fürstinn Leyen. 
Ein schwedischer Offizier, der diese so eben 
aus dem Saale getragen hatte, versichert, mit- 



ten in den Flammen eine Gestalt wandeln ge^ 

sehen zu haben, wundcihai' zugleich und cnt- 
setzlidil — Füm Joseph k^nunt an den Ein- 
gang. Er will hinaui klcLLoiu ühcr die bren- 
nenden Stufen, Da störst mit dumpfem Geras« 
sei die ganze Fussdecke des Saales ein, und 
wie aus hohler Esse wallt Rauch und Glut aus 
den Trümmern empor. Alles ist verloren. 

Napoleon hatte sich indessen in unermüde* 
ter Sorgfalt mit den Löschanstalten beschäftigt« 
Er war überall^ leitete alles selbst. Der Was- 
serstrahl einer Pumpe, der ihin in ganzer Fül- 
le traf, schlug ihn beinahe zu Boden; er ach- 
tete nichts. — Aber Alles vergeblich! 

Dieseis grauenhafte Ereigniss legte Grund 
m einem seltsamen Gefühle von Unruhe und 
Schauer auch in unsierem Fürsten» Es loderte 
gedämpft im Herzen fort ; aber es verlosch nie 
ganz wieder, und trat in düstern Augenblicken 
mächtig hervor. Den entschiedensten Einflnss 
hatte dasselbe oime Zweifel auf seiuq Körper- 
kräfte , und die Zerrüttung , welche sich spä- 
ter darin kund that, fand zum Xheil wohl in 
diesem Ereigniss seine Quelle. Der Gedanke, 
das Weib seines geliebten Bruders bei ihm. 
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durch ihn, solchen Todes gestorben zu 
wissen, mr ein Gespenst, das ihn nie wie* 
der verliess. Wenn iuan auch seine spatere . 
Krankheitsentwicklimg nicht bestimmt bis auf 
diese Epoche zurückfuhren will, so ist doch 
gewiss , dass jene Abspannung und jener un- 
natürliche halbe Schlaf, der des grössten Vor- 
zugs , womit die Natur diese allen Wesen Ter- 
lieliene Gabe ausrüstet, der ^rquickungsfä- 
higkeit, beraubt war: dass jene Zeichen, wel- 
che späterhin der liauptausdruck seiner Krank' 
beit waren , seit dieser Zeit öfters und nach 
kürzeren Zwischenräumen sich zeigten, und 
Herr seines überaus starken ünd kräftigen Kor- 
pers wurden. Die Spur dieser Erscheinungen 
weiset jedoch inirüfadre Zeit, und zwar bis 
auf den Sturz zurück, den er im Jahre 1798 
gemacht, und dessen oben erwähnt wurde. 

Diese mit ihm gleichsam grossgewachsene 
Krankheit , das Geschöpf vieler Jahre und Er- 
eignisse, erklärt Manches in den Äusserungen 
seines Wesens. Sie war gleichsam ein Schleier, 
hinter dem die Seele sich verbarg. Unteirge- 
ordnete Dinge gingen daran vorüber, ohne 
ihn aufzurollen; aber vor jeder grossen Er« 



schcioon^ Lx»b si eil der Wellie:':'! - r. : Krüt 
trat uabeschnKkt Juenror. I>a jede Uftee vnr 
T€i'^gl€k:lmii^»wei»e eine solche ^ ides 

dbhcr dem Ange des Eine» gross tchrif 
moss ^ wäs dem de» Andern e» nidit ist ^ »o 
berührte den Forsten Manches weniger, was 
Andern ^icbtig schien, ^ach diesem niclii 
tmmrthwcpdigcn Absprung xnradK. nr Ge^ 
schichte. 

Hanpcsichlieh Tim diesem ünglndstage 

schreibt sich die ofihe Neignng her , welche 
Napoleon für den Forsten £usie. Cr hatte ihn 

anfanglich zwar liofiich, doch oft, wie da- ui 
seiner Art lag, absprechend behandelt. JUie 
Feinheit und die w urdevoUe Haltung die der 
Fürst ihm entgegensetste , widiten ihn je- 
doch bald auifaeik:»am und geneigter. Seit die- 
sem Tage aber, wo er die Seelenstäike des 
Fürsten nicht g^ncig lohen konnte, war seine 
Neigung entschieden« Anf Fahrten und Jagden 
rmisi>ie Schwarzenberg den Kaiser begleiten^ 
bei allen Gelegenheiten ihn besuchen« £r 
sprach mit ihm uhcr die Geschäfte der Welt^ 
über Krieg undPoUtik,nber Ver<,Mngenheit und 
Gegenwart, üb^r seine Plane für die Zukunft^ 
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über den. Werth und Unwerth seiner Umge- 
bung lang, oft und lebendig, und die Äusse- 
rungen des Fürsten waren ihm geltend. Unter 
die Sonderbarkeiten gehört, dass sie eines Ta- 
ges lange mit einander abhandelten^ wie man 
Paris angreifen, wie vertheidigen Lonne. ^ 
Bald umzog sich der europäische Himmel 
wieder. Die Herrschsucht des Monarchen 
Frankreichs war durch die zarte Hand der 
Gattinn nicht gebändigt. Festeii Schrittes dem 
Ziele. folgend^ das er sich im Untergange Eag- 
lands gesteckt hatte, verwirrte er aufs Neue 
die Mächte des 'Festlandes, und bereitete den 
• Sturz sich selbst. Wie der Pressburger Friede 
. tibergang zum Kriege gegen Preussen war , 
so der Friede von Wien zu jenem gegen Russ- 
land. Seit dieser Zeit sah der Fürst das Ein- 

4 

vernehmen der Höfe von St. Petersburg und 
St. Cloud, das, zu Tilsit gegründet, zu Er*, 
furt so fest geknüpft zu se3m schien, mehr und 
mehr schwinden. Er kannte aus des Kaisers 
Munde den Aufwand der Mittel, um den lan- 
. ge vorberechneten Krieg zu beginnen , der^ ' 
aus dem Gontinentalsystem nothwendig her^ 
vorgehend, gleichsam die letzte Hand andiess 
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ungeheure Werk legen sollte. Ke wonderbar* 
»ten Bilder reihten sich un i^opfe J!^apoleons 
an diesen neuen Krieg, „Ne croyes pas," sag* 

tc er dem Fiirstcn, ,,<jue je veuille faire le 
„Don Quichotte et renTerserfEmpire rosse.'' 
Aber surüekdräiigcn in die Gränze, weiche 
dieser Siaat unter Katharina hatte, Polen auf- 
richten Eum selbsiständigen Mittelstaat, und 
die Küsten der Ostsee in Hände gehen, die 
sie sorglicher den Engländern sperren wür- 
den, das wollte er. Levantischer Handel, Aus- 
riistung von Schillen m Je^ Elbemündungen, 
innere Gestaltung der pyrenäischen Halbin- 
sel, Umwandlung und Ahrimdung der ver- 
schiedene^ Staaten des Festlandes, Angriff 
auf England als Z,iel, wohin alle seme bishe- 
rigen Massregehi nur als Vorkehrungen streb- 
ten ; das trieb sich gleichzeitig m ihm herum. 
Die Ruhe, womit er Russhmd >wang, dem 
Zeitpuncie der Entscheidung entgegen zu 
schreiten, beweist die Gediegenheit seines 
ümwäkungsplanes, und die vermemte Sicher- 
heu seiner Berechnung. Endlich war dieser 
Zeitpunci da , und für Ostreich hheh bei der 
Unmöglichkeit, Verbündeter Russlands zu 

r 
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seyn, nichts als der W ulüscIi, sich ganz un- 
enuchieden bei diesem Kampfe xu verhalten. 
Es hewarh sich fortwährend für die Erhal- 
tung seiner friedlichen Verhältnisse ^ und zö- 
gerte mit dem Entschlüsse zur Theilnakme 
noch bis gegen Anfang des Jahres i8ia^ ab 
diese lange s< hon iur m^xvermeidlich anzuse- 
hen war. Nicht früher erhielt Schwarzenbergs 
obschon er im Herbste nach Wien gerufen wur- 
de f um dort die nöthigen Weisungen zu yer^ 
nehmen^ die Vollmacht m die V erhandlungen 
einzugehen. Diess ges<diah am 3« Februar, und 
am i4. März unterzeichnete er mit dem Her- 
zog von Bassano den Vertrag, in welchem 
Ostreich sich verpfUchtete^ mit der yerhält^ 
nissmässig geringen Zahl von 3o,ooo Mann 
dem Zuge gegen Russland beizutreten. Die 
Schwierigkeit, in diesem Vertrage erträgliche 
Bedingungen dem französischen Hofe abzuge- 
winnen, war nicht gering. Der Anblick der 
verwendbaren llraft in den so weit gediehe- 
nen Rüstungen, gleichzeitige bedeutende Vor-» 
theile in Spanien (die Gefangennehmung von 
ao,ooo Mann in Valencia , die durch den Fall 
von Giudad-Rodrigo nicht aufgewogen war)^ 



und der eben von den Türken neu eröfihote 
Feldzug gegen die Russen , schienen Hülfs- 
truppen eigentlich entbehrUch zu machen* 
Nur sichern wollte sich Napoleon durch Ost- 
reichs Beitritt* In dessen endlicher Annähe- 
rung, deren einzige Quelle er ganz richtig er* 
rieth^ konnte er kein Verdienst sehen. Der 
Fiirst hatte immer noch sowohl Napoleons 
Misstrauen, als auch Bassano's Bedenklichkei- 
ten zu überwinden« Strenge Sorgfidt den er* 
haltenen Weisungen nachzukommen^ viele Ru- 
he, und klare, auf die damahge Lage gegrün- 
dete Berücksichtigung des Wohles seines Va- 
terlandes, bezeichnen das Benehmen des Für- 
sten in diesen wichtigen und schweren Ver- 
handlungen. Niemand konnte dariiiber ein rich- 
tigeres Urtheii fällen , als der Minister, dessen 
Instmetionen ihn leiteten, und der, mit dem 
Charakter des französischen Kaisers und dem 
Geiste seines Kabinets gleich bekannt, den 
Gang und das Resultat der Verhandlungen am 
besten zu würdigen wusste. Auch ward demFür- 
sten die vollkommene Zufriedenheit seines Mo- 
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narchen zu Theil. — - Schwieriger war es Preus- 

sen geworden, die Bürgschaft eines Vertrages 
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mit Frankreich zu erhallen. Schon seit Marz. 
i8ii hatte es sich bemüht, die GesinnimgeKi 
düü französischen Kaisers zu erfurscheu^ der 
sehr entschlossen schien , Preussen mit Rtiss- 
land zugleich den Krieg zu erklären, oder sich 
dessen gehörig zu yersichern> und es im Mar- 
sche milzunehmon. Napoleon äusserte sich mit 
der ihm eigenen O0enheit (das sprechendste 
Zeichen, wie fest er seine Gewah gegründet, 
wie unabänderlich er sich zunji Herrscher des 
Welttheils beslimmt glaubte) oftmals darüber 
gegen den Fürsten j imd die Wärme und Frei- 
müthigkeitj womit dieser Napoleons persön- 
hche Empiindiichkeit gegen Friedrich Wil- 
helm, dessen Misstrauen gegen das preussi- 
sehe Kabinett dessen. Hass endlioh gegen das 
Volk, das er gewöhnlich mit dem Titel: „les 
^^Jacobins du Nord" zu beehren pflegte^ in 
jeder Gelegenheit bekämpfte , bUeb nicht oh» 
ne Einfluss auf den Entschluss des Kaisers^ 
der endlich , wenn auch nach langem Zögern 
und unter Forderungen^ die im oÖenbaren 
Missverhältnisse mit den Kräften Preussens 
standen, m das angesuchte Bündniss einging. 
Sehr unerwartet sah sich der Fürst selbst 
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zum Befehlshaber der ö«treichischea Hülf«- 
truppen ernannt ; eme Stelle , nach der ihm 
eben «o weui^ verlangte, als er sie erwartete. 
Er hatte viebnehr vorgezogen , sieh ferne sü 
halten von dem Spiele , in das er sich bis jeut, 
so sehr es de» allgemeinen Wünschen imd 
seinen eigenen entgegen )ie£, nur aus Pflicht 
und mit klarer Überzeugung der Nothwendig* 
keit eingelassen hatte* Der bestimmte Befehl 
seines Kaisers^ dieser neuen Verwendung sich 
2u unterziehen, Uess jedoch keiner persönU-* 
eben Rücksicht Raum« Der Fürst nahm in den 
ersten Tagen des Mais Abschied von Napo- 
leon ^ und ging^ während dieser nach Dres* 
den eilte, nach Wien, wo er am I3. eintraf* 
Gar nicht gerüstet för jene überraschende Be- 
stimmung, fand er hier das Nöthigste schon 
durch die Sorgfalt seines Bruders vorberei- 
tet, verUess am a5. die Hauptstadt wieder, imd 
langte fünf Tage . darauf in Lemberg an. Aus 
dem Vertrage, den er am li^Marz mit Bassa- 
no unterzeichnet hatte ^ war ihm bekannt, wie 
weit überhaupt die Verbindlichkeiten Ost- 
reichs in dem Kriege gegen Russland ^ worin 
es zwar die Pflichten des Vertrages streng er- 
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füllen, nicht aber als ein Hanpttheil ersckei« 

nen wollte^ gehen sollten. Er wurde in al- 
lem, "was kriegerische Unternehmungen be- 
traf, wie er es zur Ehre der östreichischen 
Waffen selbst bedungen hatte , nur dem un- 
mittelbaren Befehle des französischen Kaisers 
untergeordnet« 

Der Fürst ^ von dem Grundsatz durch- 
drungen^ dass der Soldat keine eigene Mei- 
nung, sondern nur die der Regierung haben 
dürfe, der er dient, strebte nun seine Pflicht 
als Beiehishaber einer dem fran^sischen Kai^ 
ser zugewiesenen ostreichischen Schar stren-* 
ge zu erfüllen. Er bemühte sich zunächst be- 
schwichtigend auf seine Truppe sn wirken, 
die seit einem Jahrzwanzig i'eindiich den irau* 
sösischen Adlern entgegen stehend, nun in 
die Verbindung n^t denselben sich nicht oh- 
ne inneres Missbehagen eingewöhnen konnte. 

,}Des Monarchen unausgesetzte Sorgiait für 
„das Wohl seiner Staaten bewog ihn^ mir und 
„euch die Bestimmung zu geben, für einen • 
„Zweck 2u kämpfen, den wir mit anderen 
„Mächten gemein haben« Diese Mächte sind 
„unsere Verbündete^ wir kämpfen mit ihnen. 
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^^nicht för sie. Wir Lampfen für uns selbst. 

^^UnzertrcnnUcb. bleibt diese auserlesene Trup- 
^^pe^ und einzig und aUein ihren Generalen 
^lanverti'aui ^ für beides bin ich der Bürge. 
^^Die Torzttglichste aller kriegerischen Tugen^ 
^^deU; die AnbänglicbLeil an Herrscher und 
^^Vaterlandy lässt sich durch nichts hesser er« 
^^proben^ als durcL unbedingte Aufopferung 
^^fur alles Dasjenige^ was der Monarch den 
„Zeiiumsiänden angemessen cracblei und be- 
^^schliesst. Wir wetteifern mit allen Völkern 
y^an Tapferkeit^ an Muth^ ah ausdauernder 
^^Geduld in jedem Kampfe. Selbst dort^ wo 
^,die Treulosigkeit der Verbündeten uns tiefe 
Wunden schlug, traten wir mit Würde und 
,,erneuter Kraft bervor. An jener Anbänglicb- 
^^keit aber an Kaiser und Vaterland übertrafen 
,,wir alle unsere Zeitgenossen, und geboten 
^iihnen selbst im Unglücke Achtung." 

Diess war der Tagsbefebl, den der Fürst 
an sein Heer erliess. Dadurch wies er auf den 
GesicbjLspunkt, aus dem die Tbeilualime an 
diesem neuen Kampfe deutlich wurde. Durch 
das Band derPflicbt für das eigene Vaterland, 
knüpfte er den dstreichischen Krieger an den 
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französischen, und stärkte die zweifelnden 
Kräfte. So vorbereitet, setzte sich das Heer 
dem erhaltenen Befehle gemäss , nunmehr den 
i'eidzug zu eröflfnen, in Bewegung. 

Wir sehen den Fürsten um die Mitte Joni 
Galizien verlassen, über Lublin uacli dem un- 
tern Bug ziehen, mit Anfang Juli über den 
Fluss gehen, und als letzte Masse des staffel- 
weise vorrückenden rechten Flügek des gros^ 
sen Heeres über Wisoki-Litewski nach Pru- 
szani marschiren; während General Graf Rey- 
nier mit den sächsischen Truppen der Rich- 
tung über Bialystok nach Slonim , der König 
von Westphalen aber der über Grodno nach 
Nowogrodek folgt. Bald sperren die östreicher 
die ganze Linie von Brzesc bis an den Ogins- 
kischen Kanal, und nehmen in Pinsk grosse 
Vorräthe. Tormassow, und der von Bagration 
snrückgelassene Graf Kamensky , hielten ihre 
Truppen (nach . Guülaume de Yaudoncourt 
- M^moires pour servir k l^istoire de la guerre 
en löia, 3:2,000 Mann Fussvolk; 19,000 Rei- 
ter) zwischen Kowel und Luck versammelt« 
Am i4* Jtdi erhält der i:' urst den Befehl, ^ach 
Nieswiesz in der Richtung von Minsk aufzu* - 




Vu4 Gntim HeyniBr wifd do^^em 

^ '1 lü»^ UtiT 5ieilun^ der Ostreickar 

. > *M^(^iiii\rng.rn Des Fürst imieriasst nitf'Hf^ 

ti4u^iA^y^i^m^^ }ygmcbjeMd war^ aU sejeu die 
Husj^ in YoIkjiiMm ^a» anwer Stande etwas 
i:^! uä^tUciies n nntemeluim, zu Jbekampiexi 
™d »I beriditigeii. Er zögert noch bis sm 
20« mit dem Aoibmcbe* Jetzt zwingt Um ein 
^ ri<d€ g l iolter BefeUdazn. Am 2^. nl Se Stel- 
lung an dem Muc^wiec, zwei Tage trüher 
die längs der Pina an die Saehsen nbergdl»en. 
Indessen Toimassow eine Vorrückung 

am Gunsten Bagrations, der eben nach dem 
Dnieper gedrängt wurde , in der Ausiahrung. 
£r bricht in drei Abtheihmgen gc^en die 
Sperrpunkte der sächsischen Linie, Brzei^^ 
Kobryn und Pinsk vor , überrascht sie , und 
twingt nach heftiger Gegenwehr dritlhalb tau- 
send Sachsen das Gewehr zu strecken. Der 
Forst empfangt die Nachricht dieses Unfalls 
in Nieswiesz, als er eben den Maisch nack 
Minsk fortsetten wilL £r entschliesst sich ai)L* 
gabhckiich ileynier aufzunehmen, der sich. 
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von Tormassow verfolgt^ auf ihn zurückzieht. 
Ein Befehl Niipoleons^ des Inhalts^ die Rus- 
sen nach Vülhynien zu vvei ien, hiüigl die Be- 
wegung nach Slonim^ rechtfertigt das Selhst- 
vci Hauen des Furzten, und üClzL zugleidi die 
Sachsen unter seine Oherleitung. Der Fürst 
wirft den Feind aus den Engwegen der Ja- 
siolda^ lässt die russische Nachhut am 8» Au- 
gust Lei Sienewice^ am lo. bei Pruszani an- 
greifen^ erzwingt noch an diesem Tage den 
Übergang der hartnäckig verlheidigtcn Morä- 
ste hei Kocihrod^ schlägt am xa* die vereinig- 
te Macht Tormassow's bei Podubnie, drängt 
sie in unausgesetzter Verfolgung über denMu* 
chawiec, den Przipiee, die Wyszowka, die 
Turia, den Stochod und den Styr^ eine Stre- 
cke von 36 Meilen weit, in 1 8 Tagen. Jetzt ist 
er durch den Anmarsch des Donauheeres (Ad* 
miral Tschitschagow) gezwungen, anzuhalten. 
, Zu schwach , um zu schlagen , hält er wenige 
stens die Linie hinter dem Styr bis zum ü3. Sep- 
teml>er, wo Tormassow und Tschitschagow 
vereinigt, über den Flussbrechen. Nun weicht 
er fechtend über die Turia, überzeugt sich in 
der Ebene von Luboml von der Anwesenheit 

10 
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der geMttimten Truppen des Admiraln , die 

Ulli dc'iii aus dem Iiiueru dvs Landes verbLaik- 
ten Heere von Volhynien, eine Masse von nahe 
an 80,000 Maiiii l>iidcn. Mit den 33^oooMann^ 
die er Urnen enigegenseizen kann, darf er sich 
in iiicbis Ernstliches einlassen , und dennoch 
muss es seine Sorge seyn, diese Masse fest su 
hallen^ und sie dadurch vun der über alles Ver- 
hältniss vorgedrungenen Mitte des grossen Hee- 
res, die schon seil einem Monate in Moskau 
Steht, SU entfernen. Er weicht bei Luhoml 
der angebotenen ScLlacbi im IcIzllu Augen- 
hUcke aus^ geht durch einen höchst kühnen 
^larsi h im Angesichte des 1 cindes über den 
fiug, eilt nach Bnei6, und erscheint wieder 
Linter dem MucLavMcc, noch ebe die Hussen 
auf dem geraden Wege daselbst anlangen* — 
Jcizt macht er Miene, als wolle er sich hinter 
Yerschanzungen setzen, trotzt dem gesamm- 
ten feindliehen Heere durch acht Tage , lässt 
dasselbe alle Vorbereitungen zu einer Schlacht 
wiederholen, und entweicht ihm wieder in 
der flacht, — zwei Stunden vor der Zeit, da 
alle russischen Heereslheile zum Angriffe auf- 
brechen. Durch einen eben so kühnen Seiten- 
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marsch gewinnt er die Leszna , die er gegen 
die Anstrengungen des Feindes vertheidigt. 
Auf seiner Verbindung mit Warschau bedroht, 
eilt er über den Bug^ schlägt bei Biala eine 
russische Ahtheilung, die sich von Brzesc vor- 
gewagt^ säubert das Gebiet yon Warschau > 
und zieht aus Galizien und aus Frankreich kom- 
mende höchst nöthige Verstärkungen an sich; 

Einstweilen, hat der Admiral Tschiischa- 
gow seine Truppe getheüt. Mit. der einen Hälf- 
te bricht er nach Minsk auf, die andere ver- 
weilt zu Brzesö unter dein Befehle des General- 
Lieutenant Sacken. Der Fürst geht schnell über 
den Bug ^ und wendet sich nach Wolkowy ski 
Dort von der Riclitung des Admirals genauere 
Kenntniss erlangend ^ eilt etr nach Slonim^ und 
sein \üruab stösst eben auf die Nachhut des 
Admirals^' als Reynier j zur Deckung der Seite 
und des Rütikeiis bei Woikowjsk zurückgelas- 
sen y T^n Sacken angegriffen wird. Wolkowysk 
geht durch Überfall verloren, und Reynier ist 
in Gefahr 9 unter der Macht des Feindes zu 
erliegen. Da wendet sich Schwarzenberg mit 
dem grösseren Xheile seiner Kräfte^ und bricht 
nach den angestrengtesten Märschen hei Iza» 

> 

« 
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Jjeliu im Rücken Sackens heraus« Die Russen 
werden über die Narew^ den Muchawiec ge* 
Würfen. Mit dem Verluste von 12^000 Mann, 
alles Gepäckes und der Mehrzahl ihrer Kano- 
nen iiucüten sie iiacLKuwcL — Nun geht der 
Fürst "wieder nach Slonim. Da erreicht ihn die 
Nachricht von dea Vürfalleu an der Berczyna 
und der Auflösung des Hauptheeres. £r zieh( 
sich nach Biaijalok, rettet dic\ orraLhe sowohl 
dort als zu Grodno durch Vertrag, und geht 
mit Ende Decei^ eis, walirend die Reste des 
grossen Heeres nach der Weichsel fliehen, 
nach Pultu&k. Duich ein mündlich mit den 
Russen geschlossenes Übereinkommen, wofür 
ihm Mural ^ darnach jNapoleüns Rückkehr in 
seine Hauptstadt, den Oberbefehl übernahm, 
in einem eigenen Schreihen dankt, holt er 
sich in dieser Stellung tmangegriffen, bb zum 
Anfange des Februars, imd deckt dadiuch 
Warschau, wo JNapoleoi^ die Errichtung sei- 
nes fünften Armeekorps betreiben lässt.Diuxh 
die weitere Flucht der Franzosen an die Oder, 
und das \ orrucken des russischen Haupthee- 
res an die Weichsel, zum Rückzüge genöthigl, 
geht er nach Warschau, übergibt die Stadt, 



nMM» liiCk nff 



und unterhandelt auf Befehl seines Hofes nm 

den Woltern Rückzug nach Krakau, der ihm 
, bereits gefährdet isu^Dieser wird angetreten, 
sobald den Polen und Sachsen ein hinlängli- 
cher Vorsprung zum Marsche nach Schlesien 
gesichert ist. Hinter der Pilipa ninunt der 
Fürst Abschied von dem Heere , vertraut die 
Fuhrung der östreichcr dem Feldmarschall- 
Lieutenant Baron Frimont, fertigt in der letz- 
ten Stunde noch ein Schreiben an den König 
von Sachsen aus, worin er ihm das Benehmen 
der sächsischen Truppen rühmt, und das Ver- 
gnügen äussert, sie unter seinem Befehle ge* 
habt zu haben , und edt dann nach Wien« 

Kaum angelangt, vernimmt er den Unfall, 
den Reymer bei KaUsch erlitten. £r veranlasst, 
dass die sächsischen und polnischen Truppen, 
welche sich gegen Krakau gerettet hatten, hin- 
ter die Linie der Ostreicher gezogen, und da- 
durch unangreifbar wurden. Dann geht er von 
Wien auf seinen Gesandtschaftsposten nach 
Paris zurück« 

Der aUen Anhängern des französischen Kai- 
sers so unvermuthete Ausgang des in seinen 
Efrscheinungen , wie in seinen Folgen, ausser-r 
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ordentlichen Feldzugs von 1612, hat von Sei- 
te frantöaischer Militirt manchen Tadel ge- 
gen dasBenchiiieii des Fürsten veranlasst. Vie-» 
le^ die keine Einaichi in die Berechnungen 
und i^aiwiirfe des Major-Gencrais des gesamm- 
ten kaiserhchen Heeres hatten, glaubten , der 
Marsch Schwarzenbergs im Juli nach Nies- 
wie«! sejr eine yon ihm frei gewählte Bewe- 
gung gewesen, und gaben den Ösireichem 
daher den Verlust der Sachsen bei Kohryn 
Schuld. Aus ähnUcher Quelle enuprangcii die 
Vorwurfe, die dem Fürsten, wegen der im 
Jänner i8i3 mit den Russen mündlich ge- 
schlossenen Waffenruhe , von Leuten gemacht 
wurden , die zu ferne von dem französischen 
Hauptquartiere standen, um su wissen, dass 
mau dort eben in einem solchen Übereinküm- 
men das alleinige Heil des rechten Flügels 
sah *). Wicliiiger i^t die Frage : warum der 

Murat schreibt (am 25. Derember i8i2) : „J'ap- 
tiprendrat surtout avec plaisir que vous avez 
«yconclu un armistice « tacite et non ptr icxit 9 
. f^qul vous mettrait k m^me de bi^n asseoir yos 
^^qiiartiers d*hiver et de vous y refaire de vos 
„grandet fatigues.*' — Tags darauf schreibt Ber- 
thier an den Fürsten : ),Le Roi me charge de 
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Fürst nicht den Adinirai von dem Marsche 
nach der Berezyna abhielt? — Aber die Ant- 
wort dürfte^ schon aus rein miUtärischem Ge- 
sichtspunkte genommen^ nicht schwer fallen^ 
wenn man sich entschiiessen wiU^ die Lage 
des Fürsten am diese Zeit nicht erst durch 
das Mittel der JEreignisse an derBereasyna, son- 
dern so wie sie ihm damals erscheinen musste^ 
zu betrachten* Die erste Hindentung auf eine 
gemeinschaftlich von \V iitgensicin imd Tschi- 
tschagow auszuführende Bewegtmg in den Rü- 
cken des llauptiiceres, erhielt Sciiwarzeptbcrg 
durch Bassano am letzten Oktober £r folg* 

^Yom mander qu'il sera charm^ d'apprendre 
)*qtte vous soyez parvenu k conclure un artnis* 
^i\ce tache et non par ^crtt , qui vous permet-* 

„trail de faire rcposer vos troupes et cclles du 
„general Reynier et qni deviendrait niil , si 
„les Corps ennemis que vous avez en opposi- 
,ftion 9 marchaient sur un aatre point." 
*) ,,0n m'ecrit de plasieurs points» que l'attaque 
),de Wittgenstein est combin^e avec un mou- 
„vement que vos adversaires doivent tcnter de 
,,Ieur droite, s'il fait des progres. Voilk unc 
,,chance possible avant la marche da Duc de 
^yBMtns, Si TEmpereur bat Koutousowt la 
,,grande ana^e russe peut vouioir attirer des 
««renforts, ou Tschitscbakoff s^tnqui^terelyott* 
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te dem Aduiiial aisogleich mit allen östreichi- 
schen Truppen^ und hoke seine JVadihut^ 
wie wir wi^^eii, lu Siunim ein. Rcynier, mit 
den Sachsen und Franzosen gegen Sacken zu- 
rückgelassen , mid von diesem im nacLüieili- 
gen Gefechte gehalten^ begehrte in dringen* 
den Schreiben Üntefslützung. Erlag Rcynier, 
so haue der Fürst keinen Rückzug mehr. Das 
Gebiet des Siemens stand dem Feinde offen 
da 9 alle Verbindungen ^ auch die des grossen 
Heeres , Avaien gefährdet oder verloren. Seine 
Truppen nochmals theilen^ um mit der einen 
Hallte den Admirai festzuhalten^ mit der an- 
deren Sacken zu schlagen, war, der yerhält- 
nissmässig geringen Macht wegen, unlhunlicb. 
Der Fürst, ohne die Verfolgung des Admii'ab 
aufzugeben, nahm daher den grösseren Theil 
mit sich, und entschied Sackens Niederlage« 
Hätte er am Tage nach dem Treffen von Iza- 
belin, v?ie Einige wollen, ablassen und auf 
die Spur des Admirals rückkehren sollen? — 

• 

„loir se rapprocher. Gelte chance est possible." 
(Extrait d*une lettre du Duc de Bassano k S.A. 
M. le Prince de $chwarz^ber|;^ Wilna le 29 
. Octobre i8i2.) 
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Aber danu wiederholte ^Sacken^ den nicht das 

TreiTen, wohl aber die Verfolgung aufrieb, 
das alte Spiel , und nichts war gewonnen« fiei 
der Unmöglichkeit, den Admiral vor Miusk 
einzuholen, stimmte der Fürst in des erfahr- 
nen Reyniers Meinun*^ , wenigstens die Gele- 
genheit nicht aus der Hand zu geben , Sacken ' 
gänzlich aus dein Felde zu schlagen. Hierin 
bestärkte ihn die militärisch richtige Voraus- 
setzung: dass man Minsk, den ersten grössten 
Vorrathsplatz, den Ort, wo der Kaiser Le- 
bensmittel auf sechs Monate für 100,000 Mann 
aufzuhäufen befohlen hatte, der aus dieser 
Kucksicbl sowohl, als auch in strategischer 
Beziehung, die Bedingung der Fortsetzung des 
Krieges in ,sich schloss : dass man diesen Üno- 
tenpunkt der über alles Verbältniss verlän- 
gerten Angriffslinie vertheidigen werde, und 
Sorge getragen habe, <lass an der Berezy- 
na, oder selbst bei Minsk, eine Truppemnasse 
sich sammle, stark genug, den Bestrebungen 
Tschitschagows und Wittgensteins so lauge 
zu widerstehen , bis von der einen Seite der 
Fürst, nachdem er vorerst sich Sackens ent- 
lediget, von der anderen der Kaber selbst 



\ammetkj imd ne ToBaids sAcrteffn mawAf 

wurdeii. Uiesa genügten aber die Li» jetzt 
einxeln im Gebiete zwischen der Düna md 
dem Dmeper herumziehenden Ueerestheile 
der Mmdbille Oudinot, Victor mid St. Cfr, 
die Menge der von Wüna bu Smoien&k xcr- 
ftrenten Tmppen, die Besatzmig ron Minsk 
^elb^t, und Dombrow&LL Diese vereinigt, ba- 
ten eine Masse won So^ooo Streitern': nicht 
mehr aber lähiteih Wittgenstein und Tschi- 
tschagow. 

Man könnte sagen : der i^iirst sollte in ei- 
nem so ausser aDer Berechnnng Be^raden 
Falle , wie der, in welchem sich A'apoleon auf 
diesem Rückzöge befand^ in einem so ansser- 
ordenthchen AugenbUcke, wie der damalige , 
auch das Ausserordentliche thun; gleichgül- 
tig über den verfolgende Feind, seine Verbin- 
dungen aufgeben ^ sich einsenken mit versam- 
melten Kräften in das dreimal yerheerteLand, 
— trotz dcjii, dass zwciDritltheilc seiner Trup- 
pen durch Unnger, Nässe, Kälte nnd Anstren- 
gung aufgezehrt werden wui den^ dass dicRei- 
terpferde ohne Nahrung ^tabinfallAn • dass die 
Geschuue und Kanonen stehen bleiben müss- 



tea, dennoch dem Adauial nacheilen , ihn 
angreifen 9 wo er ihn erreiche, und, auf den 
Eindruck der ivuimlieit zählend , das Unmög- 
liche vorerst versuchen,* bevor er das kaiser- 
liche Heer aufgebe *). Aher kannte der Fürst 
diese Lage, kannte er das ganze Gewicht des 
Augenblicks ? Er , der durch keine Zeile aus 
dem grossen Hauptquartiere seit dem Einmär- 
sche in Moskau berichtet war, und dem Bas- 
sano nur Siege verkündigte? Elr, der hundert 

*) Die 9 östreichischen Reiterregimenter, am 2. 

. Piovember noch 6200 Pferde stark, zählten am 
So. kaum 4ooo dienstbare Pferde. Das öst- 
reichische Fu&svqlk hatte in diesem Zeiträume 
einen Abgang von nahe an 6000 Mann; die 
Division Blanchi allL'in war seit zehn Tagen 
um 1200 Mann verringert. — KryiiitT, der am 
1. November noch io,oqo Mann sächsische 
Truppen führte > hatte am 25. nicht mehr 6000 
Mann. In der Division Durulte war vollends 

. die Sterblichkeit auf einen Schauer erregen- 
den Grad gestiegen. Die jungen , der Be- 
schwerden eines Winterfeldzugs ungewohnten 
Leute, überdiess zum Theil Sohne eines süd- 
licheren Himmelsstrichs , ^panier und Portu- 
giesen ^ starben vor Kummer , Käile und Ent- 
behrung täglich zu Hunderten, Am Anfang No- 
vembers 12,000 Mann stark 9 war zwanzig Ta- 
ge darauf ein DnULheil davon aufgerieben. 



Stunden Yon der Berezyna entfernt stand, 

während drei Marschälle mit ihren Truppen 
an den Ufern dieses Flnsses in einem Ranme 
von zehn Meilen ias Gevierte sich hefanden : 
er sollte dem Kaiser einen Übergan^spnnkt 
aicher stellen? Konnte er hei der Schilderung 
der vortrefflichen Haltung der Mitte und ih- 
res siegestrunkenen Juhels, die Bassano in 
keinem seiner Schreiben aussnmalen vergass, 
die Eile des Rückauges voraussehen^ und den 
wiiUichen Znstand dieses gepriesenen Heeres 
erkennen? Wie sollte erni^t überzeugt seju, 
dass es vereinigt mit den drei Marschallen zu- 
reiche^ die vereinzelten Abtheitnngen Witt- 
gensteins und Tschitschagows aufzureiben ? — 
Ikleinhersige Eitelkeit der Besiegten I W^ den 
Vorgängen bei Minsk und bei Borisow an der 
Bereajna mit profendem Auge folgt » kann 
nicht von dem Lrstaimeu über die Fehler der 
firanaösischen Föhrer xornckkommen; FeUor j 
die sich den ärgsten an die Seite setzen , über 
vrekke die Franiosen jemals mit spöttelnder 
\\ eisbeit lachten. 

Die Zartheit y mit vreleher der Fürst wah- 
rend dieses Feld^ugs den französischen Gene- 
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ral Giafeii Reynier Leliandelte , hatte diesen 
mit inniger Achtimg an den Fürsten gebun- 
den. Beinahe von gleichem Alter, war auch 
Reynier in frühester Jugend in den Stand des 
Kriegers getreten. Als Jüngling von zwanzig 
Jahren schon eine Brigade führend ; hei Mo- 
reau s denkwürdigem Rückzug im^ sechs und 
zwanzigsten Jahre der Leiter seines General- 
stabs ; in Ägypten als Divisions - General voll 
glänzender Verdienste ; in den Jahren x8o4 
und i8o5 abermals dem Generalstabe vorge- 
setzt: reifte durch die Y^chtigkeit der Ver- 
llältnisse sein Wesen früh zu einem tiefen, 
stillen Ernste , und gah seinem Charakter die 
beruhigende Würde ^ die ihn auszeichnete« 
Talent, Muth, £r&hrung^ Alles sprach für 
ihn ^ dennoch konnte er sich der Gunst Napo« 
leons nicht erfreuen. Es bedurfte nur des Un- 
falls hei Kohryn^ und schnell setzte ibn der 
Kaiser unter den Befehl des Fürsten. Dieser 
aber, bei dem Billigkeitsgefuhl, das ihn be- 
lebte, suchte auszugleichen, was des Kaisers 
schonungslose Laune über Reynier verhängte« 
Offenherzig' ^ achtungsvoll trat er diesem ent- 
gegen 3 er versäumte dessen Rath in keiner 
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Bevner fiUte tief «heae cdk S Jiwm g, 

wotbcD y der scnMür wcrth war- 

Aber dm so Leiraiidenyigswärdi§ lO. die 
Khi^eit , flut wcldier der Bnnt^ ak Fiker 
der Uiii£ttni|>pey sein Verhaiinii» m 2^"apolf j 
den Oberfiddherm, anf der Giinxlfaiie rwi- 
idieu der Pflicht des Bwidnits et und |eaer 
der Wörde des ostrcichisciien Kamens, so 
feia als edel za ftphmen TerstaiML Wir selieB 
ihn fett jede Zmmitliiiiig anrodweiseii , wd- 
ehe aus dem Um^uige des Vertrages heiaas- 
schreitet^ aber dag^en stren<^e jeder Wei- 
siing folgen, die ihm rechtlich gemacht wer- 
den darf. So lehnt er schon im Jnli, und dann 
im September mid Oktober , was ihmaus Wil- 
na und Warschau^ bald als Meinung^ bald 
als Bitte, bald als Wunsch imd Rath, drän- 
gend und wiederholt darüber zugeschrieben 
werden niag, und wie Yiel^ seine Lage militä- 
risch dadurch gewänne^ jede Bewerbung in 
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Bezug auf das Heranziehen von Yerstarlungen 
aus dem nahen ^Galizicn ah ^ und verweigert 
seihst das Aussprengen darauf hindeutender 
Gerüchte \ aber er wendet sich eifrig an seine 
Behörde nach Wien , um den schleunigen Er« 
sau des Abganges zu erwirken« So erklärt er 
sich im Jänner und Februar bestimmt gc^en 
jede Verwendung seiner Truppen zur Besa- 
tzung der Weichselfestungen ; aber er hat sie 
während des ganzen Feldzugs pflichtgemäss 
dem Feinde , der Entbehrung , iitt Anstren- 
gimg und der verderblichen Jahrszeit ausge- 
setzt^ und treulich die Opfer gcf^'chen, wel- 
che die Theilnahme am Kriege ibrderte« Er 
allein war es ^ der an der Weiehsel durch meh- 
rere Wochen die Rüstungen der Polen deck- 
te« Er benützte das annähernde Benehmen^ 
welches die Russen damals für die üstreicher 
beobachteten^ ganz im Geiste seiner Pflicht 
zum Wohle seiner Verbündeten^ Als Beiehls-. 
haber von .Truppeo y die einen Theil des Hee- 
res Napoleons ausmachen , hören wir ihn die 
Anträge der Russen zurückweisen, so sehr 
sie auch mit seinen Wünschen als Ostreicher 
übereinstimmen« Der Staatsrath von Anstädt 
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kömmt mit der Vollmadit^ Wafienruhe auf 
drei Monate absuscUiessen. Er verlangt: das 
ö^treicliisohc UuiUhcer solle Yorck« Beispiel 
folgen f und Warschan an die Russen überge- 
ben ^ er sagt dafür das vormalige We&tgaluien 
dem östreichischen Hause zu ; der Fürst kön- 
ne, sobald er wolle, Lublm und llrakau be- 
setzen y und längs der Grinse desselben sieh 
auiktelleu, kein Russe werde diesen Boden 
betreten. Der Fürst antvirortete hierauf: ,,Er 
,,zweiUe zwar, ob unter seiner Truppe ein 
„einziger Mann stehe , der nicht mit Wider^ 
„willen in den Kiieg für Frankreichs Sache 
^^gegangcn^ er sey aber überzeugt^ wenn er 
„schon fähig wäre, einen Schritt wie Yorck 
„zu thun, dass gerade die Allerroissver- 
„gnügtesten l>eim Ausbruche des Krieges ge- 
j/j^on Russland, die Ersten wären, ihn zu ver- 
„daumien. Der Ostreicher sey gewohnt, den 
„Befehlen seines Monarchen zu folgen, und 
„nicht eigenmächtig zu handeln, — übrigens 
',>von der Ansicht durchdrungen , dass es nicht 
„rüliiiiiich ist, Waffengefährten, nut welchen 
„man. gestern noch Noth und Gefahren gc- 
„theiit hat, heute plötzlich aufzugehen, ihrem 

I 

I 
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^^Schidual m überlassen y oder gar feindlich 

^^gegen sie zu stellen* glaube^ es könne in 

^jdem Intarease der Staaten liegen j ihrenVeibin- 

^^dungen zu entsagen^ und andere zu knüpfen^ 

^^allein dies» müsse offenkündig ^ und niemals 

^^hinterlistig geschehen, Dass der llLaiser^ sein 

,^err, keinen Krieg mit Russland wolle ^ be^ 

^^weise die NeutraUtät, so er für die Gränze sei-t 

j^er eigenen Staaten bedangen^ und das ruhige 

erhallen der Beobachtungstruppen untei^ 

^^dem Forsten von Reusa ^ welche den Marsch 

,^des Admirals nach der Berezyna hätten ver-^ 

y^eiteln^ udd ihn wahrscheinlich schlagen kön- 

,^nen.In Rücksicht dieser Grundsätze deslüd- 

^^sers sey er wohl bereSt, um förnere^r Bluu 

^^vergiessen zu verhüten^ nicht mehr feind- 

ffiiik yoraugehen ; aUein er erkläre : dass d^t 

^>Schutz seines Kaisers sich auch auf die 9ach<- 

,^sen ansdelmen müsse ^ indem er Rifjriiier auf 

^>keine Weise opfern könne/' 

Die Russe« glaubteti^ ttä! diese Bedingung 

die angetragene Waffenruhe nicht eingehen 

EU dürfen^ und griffen Rqrnier kurz darauf an« 

Als dem Fürsten die Meldung davon zukam^ 

liess er ih der Nacht noch die Saefased in 

Ii 
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Onrer Stettnog dnrdi öftreicher ablösen. Am 

nächirtfn Morgea enupann sich gleich wieder 
das Gefedit. Die Russen gaben es jedoch anf , 
sobald sie wahrnahmen y dass .sie mit Ostreir- 
ehern m tfann hatten. So schlitzte der Forst 
die sächsischen Tmppen durch seine SteUung, 
und dassReynier bei Kaiisch angeg^riflen wur- 
de, war äiiein dessen eigene Schuld | denn 
Schwarsenberg hatte mit ihm selbst berechnet, 
wie er marschiren müsse ^ um sich dem An- 
grifie zu entziehen. Reynier glaubte nicht^ dass 
die Russen so schnell folgen würden, und ver- 
lor , während Schwarzenberg nach Krakau zu- 
rückging, zwei Tage für seine Bewegung. Aber 
nicht nur aUein die Sachsen^ auch die Rü* 
stungen der Polen, und die Sammlung der 
sechsten fraitzösischen Heeresabtheilung , der 
Baiem, in Flock au der Weichsel, deckt« der 
Fürst durch seine Stellimg Lei Pultusk, und 
durch das mündhche Einveniehmen , welr- 
ches er nach Murats Wunsche mit den liussen 
schloss. Ohne dieses war Warschau um einen 
Monat früher verloren. 

Dieses strenge und kluge Benehmen, gegen 
den Feind sowohl als gegen den Verbimde- 



ten f diese Aufrechthaltung der Würde ab Sol- 
dat und als östreicher^ hatten den günstigsten 
Einfloss auf die Truppen, die^ so gering ihre 
Zahl war , durch diesen Feldzug ganz eigent- 
lich zum Kern des östreichischen Heeres ge- ' 
Lüdet wurden^ das einige Monate später bei 
Kuhn und Leipzig schlug« Die ausgezeichnete 
Art, womit Sciiwarzenherg sein Heer im Jah- 
re i8ia b^andelte ; erleichterte diesem die 
Ausübung der Pflicht, Das ungewohnte Yer- 
hältnisSy Gehülfe eines Feindes zu seyn, hei- 
terte sich dtuch das erhebende Bewusstseyn 
auf 9 nicht als sein Söldner zu fechten , und 
seines Lohnes entbehren zu dürfen. Stolz und 
weise war daher die Antwort Schwarzenbergs^ 
als nach der Schlacht von Podubnie Napoleon 
die Namen der einer besondem Auszeichnung 
Würdi^^en zu erfahren wünschte, um sie mit 
seinem Legionsorden zu schmücken: ,,dasgan* 
,,ze Heer habe sich trefflich geschlagen j die 
,^eine besondere Auszeichnung Verdienenden 
_,,\vürden yon ihrem eigenen Herrscher nie 
^^übersehen^ und genügend belohnt«" . 

Aber der Feldzug von 1812 hatte auch den 

Fürsten zum Feldherm des Jahres i8i3^ ge* 

« 
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reift« Er gab seinem Scharfblick die Gelegen- 
heit, ganz in das Wesen der französischen 
Knegsfiihmng einzudringen^ ihre Vorzüge, wie 
ihre Mängel zu erkennen. Die Sicherheit in 
der Leitung des ungeheuren Getriebes muss- 
tc ihn ansprechen; desto weniger sagte ihm 
die häufige Einmischung diplomatischer Per^ 
sonen in die Regelung der kriegerischen Vor- 
gänge ZU« Merkwürdig war in dieser Beziehung, 
wie schon aus dem früher Gesagten sich ent- 
nehmen lässt^ sein Verhältniss zu dem Her^ 
zog von Bassano, durch welchen ihm^ als das 
Hauptheer schon tiefer inRussland eingedrun- 
gen war^ alle Befelile aus dem Hauptquar- 
tiere zukamen^ Der Herzog war ein thätiges 
Werkzeug hei Ausl iihrung der Plane, ein treuer 
Übersetzer des Willens seines Kaisers« Er stand 
nicht neben, sondern unter Napoleon. Dessen 
sich bewusst, und jeden Anderen untergeord- 
net an Geist betrachtend, glaubte er auch Je- 
den nur geschafien, um Napoleon zu dienen. 
Er hatte keinen bestimmten Kreis der Geschäf- 
te y in welchem er sich mit Vorliebe bewegte ; 
er war Alles, was der Kaiser wollte. So spiel- 
te er jetzt die Rolle eines Generalquartiermei- 
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sters fdr die gegen die Diiua^ sowohl als ge- 
gen Volhyniea gerichteien Heeresabtheilim- 
gen. Stets von der Unüberwindlichkeit seines 
Herrn überzeugt, beobachtete er in den wich- 
tigen Augenblicken des entschiedenen Rück<*' 
suga. Yon Moskau noch die Zurückhaltung, die 
ihm zur Natur geworden war. Nicht im Stan- 
de, gegen irgend Jemanden im diensthchen 
Verhältniss, war der Gegenstand der Ver- 
handlung auch noch so unbedeutend, ganz 
offenherzig zu scyn , blieb es ihm auch hier 
unmöglich, die Wahrheit zu gestehen, und 
wenn auch der einzige Weg zur Rettung nur 
durch sie führte«. Daher nur Sieg auf Sieg von 
Moskau bis an die Berezyna. Selbst diese Nie- 
derlage wurde als ein neuer Vortheil geschil- 
dert, und so beobachtete er die eitle Sprache 
der Bülletins, die man allenfalls für die Men- 
ge zweckmässig finden konnte , gegen Schwar- 
zenberg i|nd Heyi^ier^ Feldherren, die in je- 
nem Augenblicke der Zertrümmerung der fran- 
zösischen Streitmacht, die einzige geordnete 
Masse noch führten , und nur nach seinen Mit* 
iheilungen ihr Benehmen regeln konnten. 
Ganz verschieden von Bassano , benahm 



dich der Fürst-von jNcucIiatel^ der Major-Ge- 
neral des grossen Heeres; gans verschieden 
auch der daniali^^e Yiceköni^ vuii Italien, der 
nach Murats Entfernung in der Oherleiinng 
' fol^^to. Das Andenken an die^e Manner war 
dem Fürsten bis in seine leteten Tage werth*)* 

*) Persönlich hatte der Fürst sich allem Uoge- 

mache eines Feldzugs ausgesetzt, in dem nicht 
allein der Feind, sf)!itjerii Boden und üliuia 
zugleich iiborwuuden werden mussten , und in 
welchem schon die Verpflegung Schwierig- 
keiten nach sich zog >' die alle Kraft und Zeit 
des Feldherrn aufzusehren drohten. Folgender 
Zug seiner Menschlichkeit möchte in dieser No- 
te Platz fuidtiii dürfen. Stets gewohnt mit eige- 
nen Ant;(!n zu sehen und zu beurtheilen, mach- 
te der Fürst) als er im November den Generai 
Sacken Uber den M uchawiec warf, auf einem 
Uügel am Ufer iialtt während die Nachhut des 
Gegners noch Sber den FIuss zog. Die Russen 
am jenseitigen Ufer erkannten kaum die Ge- 
ppin%art des leiudiichen Heerführers, als sie 
diu iliinonen einer Batterie aui ihn richteten % 
und lu feuern begannen. Der Fürst sah ruhig 
den Bewegungen des Feindes zu. £ine ^nah 
einfallende &ugel überschüttete ihn eben mit 
Erde , als er auf eine am jenseitigen Ufer ste- 
heutle gr(»sse Scheune auiiuerksam wurtle, die 
von dtni üstreichischen Granaten in Brand ge- 
schossen war. Die Russen liefen hin und zu. 
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- Durch ein eigenes Schreiben hatte Napo- 
leon den Kaiser von Ostreich während des 
Feldzugs ersucht^ den Fürsten snm Merlunal 
der Anerkennung seiner Yerdienstc zum i^'eid« 
marschall zu befördern. Diese Beförderung ge- 
schah am 2. Oktober. £s bleibt eine Seltsame 
Fügung^ dass Napoleon gleichsam selbst sei* 
nen Gegnern das Werkzeug in die Hand geben 
musste^ das den Bau seiner Siege zerstörte. 
Diess scheint er auch gefühlt zu haben; dar- 
auf weisen zum wenigsten die Wot le , die er 
im Jahre i8i3 am Abende des ersten Tages 
der ScLlacht von Leipzig dem gefangenen Ge- " 
neral der Gavallerie Grafen Merveld sagte: 
„G est moi, qui ai (alt appiccier Schwarzen* 
ffherg k yotre Empereur." Aber ernst seute 

Man sah ihre vergeblichen Anstrengungen , die 

Flammen zu loschen ; man sah sie Leute weg- 
schleppen. — Daraus schloss der Fürst , dass 
diess em Verbandplatz oder ein Schutzort tür 
ihre Verwundeten und Rrauken seyn dürfte. 
)>Halt !-* rief er aus« indem er die Seinigen dar- 
auf aufmerksam machte, ,)dle Scheune dient su 
Spital; augenblicklich sollen nniiie Kanonen 
schweigen/* — £s geschah , und die Russen 
retteten ihre Verwundeten. 



Digitized by Google 



i68 



er lunin: j^Gcoift-il qa'il me Jbattn 7^ — Und 
als Merveld ihm antwortete : ,,Sire, persoime 
^'admire plus qoe loi Vos uleau militai- 
fffes, ei il reconnait bien Voire sup^rioril^j 
^^inais il fera oe qu'il pounrn^" scfahw der Kai- 
ser mit den Worten; ^ßkllez ; ü ne &y prend 
^,pas maL" 

Schwarzenberg war^ wie oben erwähnt 
wurde, aaehPariag^angen, woeram 7. April 
eintraf, £r hätte diese Reise verxögem kön- 
aen, bis sie mmötkig geworden wäre, wenn 
CT Vorwürfe zu besorgen gehabt hätte. Aber 
die FWimdlichkeit und Achtung , mit der ihn 
Napoleon empfing; das Lob , das er in kräfti- 
gen Anadrnc&en dem Verhalten des Fürsten 
snwog 9 >viderl^;t hinlänglich den Tadel ober 
dieKrieg^antenidimang«n der Ostreicher nnd 
Sachsen im Jahre idf^, womit die gekränkte 
Eitelkeit der Franiosen im Jahre i8i3 gegen 
den Sieger von Leipzig zu Felde zog. Die frü- 
here (Mfenheit beseigte der Kaiser dem For- 
sten auch jeut noch. Er gestand Irei die Feh- 
ler, die er in diesem Fddang begangen hatte; 
denn er glaubte sich noch stark genüge sie au 
whessemi. j^Voos aves &it ime kelle Gam» 
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„pagne" rief er dem Fürsten beim Emuitt bu^ 
und wiederholte lächelnd: ^^Vous!" 

Die letzten Worte ^ welche der Fürst mit ' 
dem Maime wechselte ^ dem nim^ ohne dass 
er noch davon die Ahnung trug^ das Glück 
schon auf immer Lebewohl gesagt^ sind um 
der Anwendung wiUen, die sie in Kutae« a«f 
ihn s^er bewiesen^ währhaft bedeutend« Der 
Fürst ^ in der Uniform eines ösireichischen. 
Feldmarschalls ^ trug den Stab, der dieser 
Würde zukömmt. ^^Vous aves le b4taa de Ma- 
^^r^chal" sagte IS^apoleon in einem Tone, der 
den Fürsten errathen Uess^ der Käser lege 
Gewicht darauf, dass er es geweseu sey , der 
ihm denselben yerschafite; ^,le biton:" fuhr er ' 
fort, „cela veut dire schlagen celui qu on 
' ^,a derant soiJ* — ^^Oui^ Site" antwortete 
der Fürst, ,,il faut le desircr^ il s'agit de le 
^^pouYoir.^ 

Der Ankunftsbesuch war auch der seines 
Abschieds ; denn Napoleon ging nach Deutsch«* 
land^ und durch die Vermittlung Ostreichs 
sollte Bu Prag der landerverheerende Kampf 
beigelegt werden. Aniangs Mai war der Fürst 
bereits wieder in Böhmen. Der Gang der Un- 

% 
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IC riiand langen, und de^ Krieges selbst, bewies 
den TerbapdeieiiMoiiarcfaett , so wie demKai- 
ser von Öslreich, wessen man sich von der ge- 
hoAea Nachgiebigkeit lud ansgerofenen Ffie- 
densliebe Napoleons zu verseilen habe, ösl- 
reick rastete mit Kraft und Schneliigkeit^ 
denn seine mannigtaciien Völker jubelten ei- 
nem Kampfe entgegen , den sie für nnyer* 
meidlick ansahen, und der es war. 

Wem aber besehloss Ostreich die Fühnmg 
seines Heeres in einem Streite anzuvertrauen, 
der, wean er misshng, das Bestehen des ai^ 
ien Baues dieser Monarchie bedrohte? — Wes- 
sen Arm wählte es ans, gemeinsdiaftheh mit 
den Sie^^em yom Jahre i8ia und mit dem 
VolksheereyonPreossen, dieOslreicher in die 
Schranken gegen den Mann zu fuhren, der, 
selbst ein Heer an Werth , abennals mit hun- 
dert Tausenden herbeieilte, den Kuhm und 
die Fracht awoll|ahriger Siege sa isetten? — 
Schwaraenberg war es, den der Kaiser ¥on 
Ostreich m seinem Feldherra in diesem Kam* 
pfe der flnischeidang ausersah : ihn, der Denk- 
und Handlungsweise seines Gegners kannte ; 
der seinerseits von Alexander, dem Haupte der 
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nordischea Y erbindung ^ gekannt^ geschaut 
war. Und alle Monarchen kamen überein, ihm 
die Oberleitung ihrer Heere za yertrauen^ da* 
mit ein und derselbe Geist durch alle Glieder 
hensche. Von ihm erwarteten sie, dass er die 
widerstrebenden Sloilc Inuden, und zuiii ge- 
meinscfaaftUcheii Ziele fuhren werde* Seiner 
ndiigen Besonnenheit und seinem starken Arm 
übergaben sie höflbungsYoll die aufgebotene 
Kraft, das Heil der Völker, die Sicherheit ih- 
rer Throne« 

Schwarzenberg erkannte im ersten Augen- 
blicke die ungeheure Last der zugedachten 
Rolle, aber er folgte willig demRufe^ der ihm 
ein Wink der Vorsehung war« Einig darüber, 
wie er es mit sich zu halten gedenke , hatte er 
▼on nun an keine Rücksicht, keine Thatigkeit^ 
als die für seine grosse Bestimmung. 

Oberflächliche Bcurtheilung auch der ein- • 
flussreichsten Ereignisse scheint der Mehrzahl 
der Menschen angeboren, tmd ist vielleicht eine 
Bedingung ihrer Zufriedenheit« Noch ist keine 
genügende Darstellung des Feldzuges vom Jah- 
re 1 8 13 erschienen. — Um den Gesichtspunkt 
zu entdecken^ aus welchem der Fürst Scliwar- 
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xcalMTg bei GinnahiBe der dbcntai 

die Lo^e der öaciiea öeuaciuete^ ist vor Al- 
imm notiiig m tagen^ da« er die Feidherm- 
gabenNapoleom in ihrem ganzen Lmiaiige an- 
erkannte« Die früheren Fekköge deMdbca 
liÄtten diese Anerkenuun«; begründet, und die 
pertQnUch erwoihene Kenntniss seines Cha- 
rakters jiie nicht vermindert. Schwarzenberg 
irar daher fem ^on der Ansidit derjenigen, 
die aii& Gefühl ihres Unvermögens und aus 
gekriinkter Eitelkeit, die Stärke des Feindes 
verkannten, od^ besser ge&agt verläugncten ^ 
und anf hequemeWeise das unbestimmte Glück 
an die Stelle des Verdienstes seuicn. £r un- 
terschied den Feldherm Ton dem {Laiser, und 
nur "weii er jenen achtete, schlug er diesen. 

Das Schicksal der Staatenbündnisse hat zu 
oft die davon gehegten Erwartungen getäuscht, 
nls dafjs ein Mann, dessen Blick den Gang der 
Weltbegebenheiten und ihren Zusammenhang 
auffassi, sich in sorgloser Sicherheit dem Über- 
gewichte vertrauen sollte, das sie durch Zah- 
leustärke oft ausweisen, aber selten gd>en« 
Jeut, wo der Erfolg so glänzend die Besorg* 
niss des Fürsten widerlegt hatj wo er selbst 
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es war^ der alles Misslautende in Einklalig 
brachte : warum sollte man es jetzt Terschwei-^ 
gen, dass gerade des Fürsten Vertrauen auf eine 
glückliche Beendigung des Krieges gegen Napo- 
leon vor dem wirklichenBeginne desselb en nicht 
das festete gewesen ist *)? — War Napoleons 
Lage schlimmer als die Friedrichs II. im Jahre 
1757, als dieser gleichzeitig von Frankreich, 
Deutschland, Ostreich, Rus^land, Schweden 
und Polen angegriffen, am Pregel, an der We- 
ser, an der £lhe und Oder, in vier grossen 
Schlachten geschlagen , der Hälfte seiner L3ii-* 
der herauht, kaum 100,000 Mann einer vier« 
mal starkem Madit entgegen zu setzen hatte ? 
Man weiss, welchen Umschwung dennoch das 
Yerhältniss der gegenseitigen Stärke damals 
in den dreissig Tagen von Rossbach bis Leu- 
then nahm. — Napoleon hatte den unberechen*i 
bareh Vortheil, alleiniger Leiter und Herr sei- 

*) Einem vertrauten Frennde ^ der ihn kurz Vor 

Ausbruch des Krieges über seine Hoffhungett 
befragte, ^ab er zwar die merkwürdige Ant- 
wort: »»Wir werden viar gegen einen seyn; 
nrechne ich zwei weg« weil wir so viele sind» 
,)S0 bleiben immer noch xwei/' 
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ner Trappen «useyn. Die Feldherren der Ver> 

bündeten wai eu durch gegenseitige Schonung, 
* durch imvenneidliche wechselseitige Rück- 
sichien gebunden, und wemi gleich euic Un- 
terordnung bestand^ so Uess sie doch in tau- 
send Beziehungen keine Anwendung zu. Na- 
poleon hatte zehn Feldzüge als oberster Feld- 
herr gemacht. Welcher 6cneral der Verbün- 
deten konnte dieser Erfahrung sich rühmen? 
Seine Truppen waren geübt, ganz i>cin eigen ^ 
ihm fest ergeben, auf seine Einsicht so Wie 
auf die des Kriegsgottes bauend, von vortrefl^ 
Uchen Unterfeldherren gefiihrt. Zwei Siege , 
der von Lützen und jener von Bautzen, hauen 
die jungen Krieger schnell in alte Terwandelt, 
und da5 Glück, das dem General Buouaparte 
in Italien, wie dem Kaiser Napoleon in Deutsch- 
land und Polen, zur Seite gestanden, und üm 
selbst bis Moskau begleitet hatte, schien auch 
jetzt wieder der gewohnten Fahne folgen zu 
wollen. Die Zahl der französischen Truppen, 
die in dem AugeuLlu ke, als sich Ostreich ge- 
gen Frankreich erklärte, zwischen der Oder 
und Elbe und in Franken standen, betrug 
3(>o,ooo Mann} die der Verbündeten in Böh- 
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men, Schlesien und in der Mark 486^000 Mann, 

eingerechnet die grosse Zahl ungeregelter Rei- 
terei , die in oflTener Schlacht der franso- 
sischen nicht gleichgestellt werden konnte. 
- Dem französischen Heere bot aus seiner Stel-^ 
long sich der Yonheii dar^ dass es, wo es ge- 
sammelt angriff, die Überzahl iiir sich hatte. 
Die Festungen der Elbe, Oder und Weich- 
sel waren ihm theila sichere Anlehniings- und 
Übergangspunkte ^ theils bereiteten sie Unter- 
nehmungen vor, und bedrohten und schwäch- 
ten den Gegner* 

Aus Allem dem geht hervor, dsBsbei Wie- 
dereröffiiung der Feindseligkeiten, der Gang 
des Krieges keineswegs ein so Idchtes Spiel 
war, als man es damals zur Ermunterung und 
Beiuhigung der deuUchen Völker zu schU- 
dem für gut fand, und woran ans Unkennt- 
niss des grossen Zusammenhanges Viele ge- 
glaubt haben, und noch glauben* Die Kriegsge* 
schichte ist mit Beispielen von Pianeu uber- 
füllt , die trotz dem Übergewichte an Streit- 
kiUfien scheiterten, weil ihre Ausführung auf 
das Zusammentreffen zu weit entfernter Kräf^ 
te^ wovon keine der andern zur Unterstützung 
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mnA Anfmhine dienen lonnte, berechnet war- 

de, oder weil übergrossc ZuveriicliL deö Sie- 
ges die Aufmerk tamteit der Befehlshaber der 
einzelnen Heeresiheile minderte^ und ihre 
ThMÜ^fsk lahmte: falle, deren Wiederer- 
scheinen i bei der Ausdehnung der Linie , auf 
welcher die Tenchiedenea Heere den Feld- 
zog zu erD&en hatten ^ bei der Ungleichheit 
ärer Beslandtheile und der Denk* und Hand* 
Inngsweisc ihrer Führer, zum wenigsten mög- 
lich Wir* Sa dnrchbrach einst Ferdinand von 
Braunscbweig, als nach dem Siege bei Crefeld 
zwei nene feindliche Heere gegen ihn rück- 
ten^ mit 3o^ooo Mann alle Pläne und Berech- 
mmgen Yon 100,000 Mann, die nicht einmal 
Verbündete waren, und ging siegreich ulier 
den Rhein, wahrend män in Paris die Nach- 
richt seiner GefangenneLniung erwartete, und 
Jeden mitleidig belächelte, oder mit Spott be- 
warf, der daran zweifelte. 

Ohne Rückhalt gab der Forst seine Grond* 
Sätze in Bezug der Führung dieses Krieges 
knnd. Nur das innigste Znsammengreifen Al- 
ler, nui die unabweicfalicbste Strenge in der 
Haltung des einmal angenommenen Kiiegspla- 




I 

net^ nur die Unterordnung der PersonlichkeH « 
jedes Einzelnen^ konnte nach seiner Üherzeur 
gung zum gewünschten Ziele (uluren. Wer der 
Lockung ausschltessender Ruhmsucht nicht 
widerstehen konnte, den verglich er jener 
mythischen Atalante> die/ schwach genug die 
goldenen Äpfel, die man ihr in die Bahn war^ 
während des Wettkufs aufkuheben^ besiegt 
sich üelijöt verlor. Nur die Strenge in der Be- 
folgung der au%estellten Grundsäue liess ei-^ 
ne Berechnung des walirscheinüchen Erfol- 
ges zu.} eine einzige Abweichung, wenn auch 
mit einem vorübergehenden Vortheil ver- 
knüpft^ TersetKte dem Bunde den gefahrfick- 
sten äclila^> und warb dem Femde den thä-*- 
tigsten und wirksamsten Verbündeten mitten 
in den Reihen des Gegners« 

Zur Zeit der Waffenruhe ^tand die Haupt- 
starke, des französischen Heeres in Schiesiien 
und in der Lausitz ; zur Rechten das Riesen* 
gebirge^ hinter sich die Brückenköpfe der iU^ 
. be zur Sicherung des Rückzugs ^ vor sich die 
der Oder zur. Fortsetzung des Augcifles« Das 
ganze Landesgebiet zwischen beiden Strömen^ 
was auch die Verbündeten irermög Wafien- 
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StiUstands-V erlrag ein von noch besitzen mocfc- 
ten y y9«t strategisch in den Händen der Fran- 
zosen^ und alle Walirscheiiilicbkeit des wei- 
tem Erfolgs auf ihrer Seite, da m den gros^ 
$en Vortheilen ihrer Stellung noch die Über- 
zahl der Truppen kam; denn alle verwendba- 
ren Kräfte eingerechnet, konnten Russland, 
Prenssen und Schweden im damaligen Zeit- 
punkte nicht iiher 3oo,ooo Mann geregelter 
Truppen ihnen entgegenstePen. 

Anders wurde die ganze Lage durch den 
Beitritt Ostreichs. Ausserdem, dass i5o,ooo 
geübte Kxieger das Übergewicht, der Zahl 
nach, auf die Seite der Verbündeten neigten, 
war auch die Grundlage der vorbereiteten Un- 
temehmttngen des ftansösischen Kaisers durch 
den Verlust der Elbe gänzlich erschüttert, in- 
dem die Sicherheit seiner rechten Seite auf- 
gehoben, und das Gebiet von der Oder zur 
Elbe nun strategisch von den Verbündeten ge- 
wonnen war. £s mochte sich der französische 
Kaiser sträuben, wie er wollte $ er konnte sich 
von nun an, und so lange :25o,ooo Mann an 
der Eger standen,' in diesem Gebiete nicht 
halten. Was ihm bis dahin die Oder woTi 
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nmsste ihm jetzt die Elbe werden^ iiäinlicbnur 
känftige Grandlinic. Aber er h«te aucb 
«erdem bis zumükein keine zweite^ die der 
verlornen Elbe glicli. — Noch hUA Sun der 
^ Ausweg eines giückiicben Schlages. Dieser al- 
lein konnte den französischen Kaber aus der 
beengenden Lage ziehen* Darauf also musste 
das Hauptbestreben Napoleons zielen^ und 
zwar um so mehr war er dazu eingeladen , als 
er gegen jedes der getrennten verbündeten 
Heere die Wahrscheinlichk^ des Sieges für 
Sicli LaLie. 

Auf diese Betrachtung fusste sich der Plan 

des Feldzugs ^ über welchen die Verbündeten 
am f JuU zu Xrachenberg in Schlesien einig 
wurden. Schon im Juni schrieb der Fürst an 
den Kaiser^ dass man den Feind durch Be- 
wegungen auf seine Yerbindungshnien zum 
Rückzage nöthigen^ g^g^n die iy^erlegene 6e- 
sammtkrait liesseiben aber nur drohen, und 
so lange jedem Schlage ausweichen müsse, bis 
die Vereinigung der sämmtlichen StreiLkraite 
möglich und zeitgemäss sey* Er hielt es 
nicht für unwahrscheinlich, dass Napoleon an- 
fanglich eine Stellung am linken Elb^ufer in der 
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Gegend von Leipzig nehme ^ und dort erwarj 
ten woUe^ dass irgend ein Mißgriff und Mn- 
gel an Zu&anuiienhang im Benehmen der aus 
Süden und Norden heramrückenden Yerbnn- 
deten ihm die Gelegenheit verschaffen werde, 
den einen Theil an&nreiben , betör dieser Ton 
dem anderen uniersiützt werden könne. „Nur 
,,Einkeit in dem Gmte der Bewegungen fiih^ 
^,rct zum Sieg": so schloss er damals ^ein 
Scsbreiben, und die Nachwelt wird ihm hoi^ 
fentlich verzeihen, dass er diesen bekannten, 
doch nicht jederzeit erkannten Sau, ab Grund- 
lage des ganzen Kriegsvorganges recht oft zu 
wiederholen fiir gut fiuid* 

In Trachenherg \Mirde die Theilung der 
Streitkrafte in drei Heere, und die Über- 
tragimg der grössten Starke derselhen von 
Schieden nach Böhmen entschieden. Es stan- 
den, dieser Anordnung zu Folge, am Ta- 
ge der Wiedererö£hnng der Feindseligkeiten 
^37,000 Mann unter Schwarzenberg an der 
Eger , 95,000 Mann miter Blücher an derKali> 
bach, und i5o,oooMann unter dem Kronprin- 
zen Yon Schweden an der Havel nnd Spree. 
Gegen v^ciches dieser drei Heere Napoleon 
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immer sich wende, so sollte, wahrend diess^ 
eine der Schlacht ausweicht, jedes der beiden 
andern y die gegen sich gelassenen feindlichen 
Abtkeilungen überwaltigea, und mit Vereini- 
gung aller Yorsicht und Thaügkeit dem Kai- 
ser in Seite und Rücken marschieren« Man 
kam sonach überein_, dass, wenn Napoleon den 
Marsch gegen das böhmische Heer erwählte, 
Blücher unaufgehalten nach der Elbe gehe, 
zwischen Dresden und Torgau über sie seue, 
und vereinigt mit dem Kxouprinzen, der inn 
dessen nach- Leipzig voi^erückt seyn würde, 
den Feind im Riicken angreife; wendete Na- 
poleon sich t^e^^enBlüchem, so sollte? das Haupt- 
heer entweder gegen Leipzig oder Dresden 
Torbrechen, der Kronprinz auch jetzt der Rieh* 
tung nach Leipzig folgen^ und beide sich dann 
im Rücken des Feindes festsetzen \ wendete er 
sieh aber gegen den Kronprinzen^ so hatte 
auch dieser langsam zurückzugehen, wahrend 
Schwarzenberg und Blücher demFemde auf 
dem Fusse folgen würden. 

£s gehörte ohne Zweifel zur Ausführung 
dieses Planes eine grosse Gewandtheit und 
Sicherheit in den Bewegungen, schnell ir^f-^ 



fende Beurtheilung der Absichten des Fein- 
des^ und endlich ein Wegblicken über alle J^e- 
benvortheile und Lockungen bei unverwand- 
tem Hinarbeiten nach, dem einen festgehalte- 
nen Ziele. Wovon die Kriegsgeschichte so we- 
nige Beispiele gibt, es geschah in diesem Jah- 
re. Die Bewegungen der Verbündeten griffen, 
der Haupuache jiach, ordnungsmassig in ein- 
ander, wie sie verabredet waren; augenhlick- 
hche Vortheile wurden wiUig dem Zusanmien- 
hange des Ganzen geopfert, und so lohnte 
auch der Erfolg das kluge und würdige Stre- 
ben. Die Nachwelt wird den vereinenden und 
versöhnenden Geist nacht verkennen^ dem die^ 
ses Riesenwerk gelang j der unbekümmert die 
Aufmerksamkeit der Welt^ bald hieher bald 
dorthin eilen sah, und der, iiLerzeugt dass 
wer etwas Grosses im öffentUchen lieben be- 
wirken wülle , vor aiiem sein eigenes Ich zum 
Schweigen bringen mü^e, bescheiden sich zu«* 
rück zog mid verhüllte. Die Wirkungen wur- 
den sichtbar, selten aber der Wirkende« 

Die ersten Bewegungen der Franzosen 
nach Aufkündigung des Waffenstillstandes ga- 
ben die Absicht des Angriiics auf das schlesi* 



sehe Heer kund« An dem bölmmchea stand 

* 

es^ ohne Zögern dem Plane gemäss stthan* 
d^Uk. Es beirrte den Fürsten nicht ^ dass am 
ig» August So^ooo Franzosen aus der Lausitz 
in Böhmen einbrachen^ und Napoleon selbst 
Tags zuTör in Zittau war« Am ao. setzte, sich 
das ganze Heer zum Marsche auf die Verbin- 
dungsUnie des Feindes in Bewegung. Man be- 
schlösse diese bei Dresden zu durchschneiden. 
Die Bewein mg dahin war am wenigsten aus- 
greifend ^ und darum am schnellsten auf Na- 
poleon wirkend« Der Besitz von Dresden als 
Hauptstadt Sachsens , und dann als Hauptver* 
bindung^punkt der IPranzosen zwischen bei- 
den üiern der£lbe , veisprach ausserdem man- 
cherlei nicht zu verkennende y ortheile« Schon 
am 2 I.August wünschte der Fdrst^ die Spitzen 
aller Abtheilungen über das Erzgebirge zu 
bringen. Nicht vorherzusehende Hindernisse 
Uessen diess erst am ^a. geschehen. Vor Dres- 
den angelangt , ordnete der Fürst noch am 25« 
den-AngrlK Die Ermüdung der Truppen , die 
Nachmittags vier Uhr noch nicht alle auf ih- 
ren gegebenen Platzen eingetroffen waren ^ 
und die dai^auf sich stützende bestimmte £r- 
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Uimng des rmsischeiiFeldliemiy heate nicht 

angreifen zu können^ machte das Unterxieli- 
auf den a6. Tenchieben, 
i e&er Auischub' ' s^gl ganz richtig Plo tb. o 
^,war OS, welcher dem beabsichtigten Angriff* die 
^^Möglichkeit eines glücklichen Erfolges ent- 
^yriss*^: denn am 36. stand Napoleon bereits mit 
dem grössten Theiie seines Heeres in Dres- 
den , und so wurde, was am aS. noch ^sche* 
hen konnte, Tags darauf unmöghch. Noch wa- 
ren die unter dem Fürsten yerbiindenen Kräf- 
te zn neu unter sich, au wenig eingewohnt in 
diese Verbinduii^ , als dass sie leisteii konn- 
ten, was eine gleiche Zahl Truppen yon ei- 
nem und demselben Volke gcleisict liabeu 
würde« Dio verunglückten Angriffe auf Dres- 
den , die Nacl^icht , dass Yaiidainme die 
Hauptrückzugsstrasse durch seinen Marsch von 
Stolpe über Kouigstein nach Pirna gewonnen 
habe, und das höchst ungunstige Wetter, 
brachten das böhmische Heer in nicht geringe 

*) Carl von Plotho^ k6n|glicb preussischer Oberstp 
lieut^nant und Ritter etc. DerKrieg in Deutsch- 

lanti und Frankreich in den J|ihren i6i5 und 
1814. ~- Berlin » 1617. 5. 8. 
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Verlegenheit, uiid es bedurfte der ganzen Ru- 
he und Klugheit des Fürsten, Herr über die 
erschütterten Massen zu bleiben, und sie ge- 
ordnet im Angesichte des Feindes durch dieGe- 
birge zurück zu iUhren« - — Der Tod Moreau's 
hatte den Fürsten um eine bedeutende Stim- 
me imRathe armer gemacht. Der Emfluss des- 
selben in die damaligen Angelegenheiten war 
diesem Werth und wichtig, und zwar als Stü- 
tze uAd Bürgschaft seines Kriegsplanes, weil 
eben Niemand mehr als Moreau des Feldmai>- 
Schalls Schätzung der Feldhermgaben NapcH 
leons theilte , imd vor übergrosser Zuversicht 
im K^pfe gegen dieselben warnte. Bald nach 
Empfang der tödtUchen Wunde trug Moreau 
itnit schwacher Stimme einem yorbeieilenden 
Adjutanten noch Gruss und Abschied an den 
Fürsten auf. 

Trotz des Verlustes vor Dresden^ war doch 
der strategische Zweck der Bewegung dahin 
erreicht. Er würde es nicht gewesen seyn^ 
wenn Blücher am 21. und 33. weniger zweck- 
mässig gehandelt hätte. Aber^ ganz im Geiste 
des entworfenen Planes, zog sich dieser^ so^ 
bald er die Ankunft des Kaisers bei dem ihm 
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gegenüber itehendem Heere erfahr , dinck 

mehrtägige Yortheiie mcbi verlockt, ohne die 
Schkcbt ansunehmeiiy snroclL, bis am a3« die 
NacUriclit von dem Einbrüche des üauptiiee- 
res in Sachsen den Kaiser und einen grossen 
Theil der Truppen aus Schlesien abne£ Die- 
se zwei Tage würden hingereicht haben, das 
schlcbiächc üeer aufi&ureiben, und das Beneh- 
men Blüchers verdient um so grosseres Lob, 
als er nux durch einen Sieg über sich selbst 
diesen strategischen Sieg erringen konnte. 

Wäre Napoleon dem Fürsten nach Böh* 
men gefolgt ^ so würde sich dieser langsam und 
fechtend seihst bis Prag zurückgezogen haben» 
An dem Kronprinsen und an Blüchem hatte 
das Weitere gestanden. Der Umstand^ dass 
Vandamme sur Schlacht von Kulm Gelegen- 
heit gab , änderte früher schon die ganze La- 
ge. An der Nichtbefolgung der Sichtung^ wel- 
che der Fi^st dem Grafen Barkiay auf dem 
Schlachtfelde vor Dresden gab , hatte es gele- 
gen, dass Yandamme über Gollendorf in Böh- 
men eindringen konnte Nur die grossen 

*) Plotho , iTO oben angeführten Werke, Theil II. , 
Seite 62, bemerkt diesen Umstand sehr richtig. 



Märsche, mit welchen Scliwaizenberg das Heer 
aus Sachsen sorückfuhrte^ und der Helden«- 
muth Ostermanns waren es, was die verbün- 
deten Trappen vor den sehr möglichen und 
verderbUchen Folgen dieses Zuges bewahrte* 
Am 39, Nacfamiitags nah an sechs Uhr 
erschien der Fürst ^ von Altenberg her^ in 
der Ebene Ton Kulm. Ein General der Ver- 
bündeten kam ihm mit der Meidung der Yor- 
theile entgegen , die Vandamme his jetzt er- 
rungen hatte. Er beschrieb ihm die Lage 
des Heeres als hoffnungslos ^ denn man nahm 
fiir entschieden an^ dass Napoleon seinem 
Marschall folge. ,,4ooo Garden liegen auf 
^^dem Schlachtfeide. Ostermann ist so gut als 
^,todt; eine Kanonenkugel hat ihm den Arm 
^^zerschmettert. AUes ist TerlorenT ^^Haltcn 
„die Garden nocii2 ' fragte der Fürst. „Ja/* 
antwortete der General , ^^jetzt noch." ^^Nun 

« 

„denn," fuhr jener fort: „nichts ist verloren j 
j^denn wir sind wieder da. Eilen Sie zum Kai- 
„ser Alexander. Sagen Sie ihm^ dass icli ilim 
,^Glück wünschen lasse; denn Morgen wird ei- 
^^ner der schönsten Tage seyn. — Vandamme 
bradi^ ab es dunkel worde^ das Gefecht ab. 
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des Verlustes wegen ^ den der Feind erlitt; 
sondern auch der Innigkeit wülen^ mit wel^ 
eher er die Sieger verband« Nach den Vorial- 
len Lei Dresden war der Sieg von Kulm der 
öflentlichen Meinung nodiwendig^ vielleicht 
unentbehriick geworden^ 

ImADgemeineD blieb das sträte^che Ver- 
hältniss der gegenseitigen Aufstellungen nach 
der Schlacht vor Dresden dasselbe ^ wie vor 
derselben; aber das Y erhäluüss der gegenseiti- 
gen Mittel hatte sich durch die^elhe gewal- 
tig geändert. Die Kothwendigkeit^ in der sich 
Napoleon befand^ die Hauptstärke seiner Trup- 
pen nach Dresden zu ziehen , verringerte die 
Kraft der gegen den Kronprinzen von Schwe- 
den und gegen Blüchem entsendeten Abthei^ 
limgen. Beide Feldherren benützteu den gün- 
stigen AugenbUck ; die Siege von Grossbeeren 
und an der Katzbach wurden errungen > und 
wahrend Napoleon noch unschlüssig war^ wo- 
hin er sich wende, hatte das böhmische Heer 
die So^ooo Franzosen unter Vandamme ver- 
nichtet, und vor den Waö'en der Nordannee 
beugten sich die fränkischen Adler wenige 
l?age darauf auf den Feldern voir Dennewitz. 
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So war in einem Zeiträume von Tierzeim Ta- 
gen das französische Heer nm 80^000 Mann 
geschwächt. Hätte eine Hauptschiacht in 4ie^ 
ser Zeit dieselbe Wirkung gehabt? — Kaiun! 
— Wolke man sicher gehen , so mnssten dem 
Adler erst die Flügel gebrochen werden, be- 
vor man ihn &sste. 

Das französische Hauptheer gab in dem 
Zeiträume von der Schlacht vor Dresden bis 
zu jener von Leipzig ein merkwürdiges Beispiel 
der Beweglichkeit^ welche geübten Truppen 
in wohnen kann ; aber, wie an Ketten liegend, 
war diese Thatigkeit * unzureichend. Napoleon 
konnte sich des Glaubens nicht erwehren, es 
werde endlich das eine oder andere der ver- 
einzelten Heere seiner Gegner sich dennoch 
zur Schlacht hinreissen lassen. Das war es , 
was er wünschte ^ dahin zielten die, mit be* 
wnnderungswürdiger Schnelligkeit ausjgeföhr- 
ten Märsche. JÜher an der Strenge, mit wel- 
cher die verhundelen Fcldherrn an dem Kriegs- 
plane hingen, scheiterten alle seine Anstreib- 
gungen. Diese Beharrlichkeit machte ihn ver- 
gebhch Kräfte und Zeit verlieren, und reifte ' 
endlich seine Niederlage« So sehen wir ihn in 



Digitized by Google 



^ igt ^ 

den Jjeidcn ersten Tageu des SeptemLers im 
Vormarsch gegen Böhmen. Da Teroimmt er^ 
dass Blücher^ seinen Sieg über Macdonald 
henüt£end> schon in dieLansiu hrecfae« Noch 
in der Nacht zum 3. geht er mit allen seinen 
Garden, und -was er an Truppen enthehrUch 
glaubt, bei Königstciu über die Elbe^ und 
während Blücher am 4« ^e Trümmer des 
Feindes bei Hochkirch angreift, erscheint Na- 
poleon pldtslich, und bereitet sich vor, das 
Nachhutsgefecht in die ersehnte Schlacht zu 
umwandefai. Aber Blücher bricht mit Klugheit 
ab , und geht hinter die Geisse und bis über 
die Queiss zurüdu Indessen sendet der Fürst 
auf die erste Nachricht von dem Marsche des 
Kaisers die Vortruppen aller Abtheilungen 
nach Sachsen, und^ da man diess nicht für ge- 
nug hält , so bricht er mit 60^000 Mann durch- 
aus östreichischer Truppen jiach Leitmeritz 
auf ^ um über Rümburg den Kaiser in der 
rechten Seite zu fassen* Dieser vernimmt kaum 
den Einfall in Sachsen, so fuhrt ilm seine 
Hofinung wieder bhtzschnell nach Dresden. 
Am 6. noch mit Blüchern beschäftigt, ficht er 
swei Tage darauf schon wieder auf der Sti!as<- 
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ae von Dresden nach Pirna ^ und aik ihm jetet 
die Meldung Ton dem Marsck in derüicktung 
nach RunLburg zukömmt, so beschliesst er auch 
aehnell den Einbruchnach Böhmen, um den zkl-^ 
rückgelassen eu Tlieü des bölinuschen Heeres 
■u schlagen^ beyor er unterstützt werden könne» 
Doch schon am 7. war Schwarzenberg von der 
Rückkehr des Kaisars heriehteu Die 6o>ooo Ost- 
reicher hielten , und wandten sich um. An die 
Yortruppen in Sachsäi ^ii^g der Befehl zum 
langsamen Kückzug. In den verschanzten Eng* 
passen des Erzgebirges empfiingt man den 
Feind ^ bereit^ ihm den Einbruch zu verweh- 
ren, ihn anzugreifen, wenn er mit yerhältniss- 
massig geringeren Streitkräften in* die Ebene 
dränge, oder sieh hinter die Eger zu ziehen, 
vf enn taktische Machtheile den strategischen 
Yonheil überwiegen sollten. Die Gefechte vom 
10« und II. bedeokten die verbündeten Trup^ 
pen mit Ruhm. Noch flanmicn in der Nacht 
zum E2. die Wachfeuer der Franzosen auf den 
Gipfeln des Gebirges. Herab von iliren Höben 
das Thal yon TöpUtz und die ganze Aufttel«- 
lung der Verbündeten weitlün übersehend, 
haben sie am 12. den peinlichen Anblick des 
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Festes, das die Souveraine you dem ganzen, in 

Waffen stehenden Heere y des Sieges vonDen- 
newtu ivege% feiern lassen. Napoleon ^ankt in 
der Hoffnung^ den Marscli m sTlial zu erzwin- 
gen. Seinie Garden schickt er nach Dresden. £r 
ruft sie, als sie kaum don angekommen sind, 
wieder nach Pirna zurück, da ihm in der Hefiig- 
keit der V erfolgung die Hoffiiung einer Sdiiaclit 
abermals leuchtet« Mit Aufbietung aller An^ 
strengung nird der Versuch, in Böhmen ein'- 
zudringen, wiederholt, und glücUidie Yorge^ 
fechte am iS. und i6d sind dem Feinde gün- • 
süge Zeidben« In der Nacht zum 17. stellt der 
Fürst das gesammte Ueer zur Yertheidigung 
der Ebenen in Schlachtordnung auf. Das er- 
ste Treffen hildet eine zusammenhängende Li- 
nie ^ die übrigen Treiieu stehen in geschlosse- 
nen Ahlheilungen dicht hinter dem ersten. 
Die Angriffe des Feindes Lei Noliendorf am 
entscheidenden Tage misslingen. Auf zwei« 
Kuppen des Erzgebirges stehen sich der Fürst . 
und Napoleon gegenüber, und beobachten 
sich gegenseitig. Dieser wandte sich plötz- 
lich ; und scherzend sagte der Fürst zur Um-> 
^bung: „Nun hat er den Entschluss, in £öh- 
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^^eu euizubrcchen^ lux immer auigcgeiicn.'' 
Aber es war aucli so. Am 19. kehrt Napoleon 
Back Pirna zurück^ wo er noch am so/ver- 
weilt^ dann gclit er wieder ßlücliern eaige- 
gen, der indessen^ dem Phine gemäss, bis 
über Bautzen vorgerückt war. Kanin sieht sich 
der preussisehe Heerführer Ton Napoleon an* 
gc^^riffen, so macht er Anstalten zum Rückzugs 
und der französische Kaiser kehrt am zum 
zehnten Male verdiusslich imd erschüttert 
nach Dresden zurück. 

Was die Stellung von Dresden dem Fein- 
de , das war die Stellung von Töplitz dem Für* 
sten* Manche glaubten daiiials^ man thue nicht 
gut daran^ sie zu halten^ und so hatte der Fürst^ 
bald nach Üb.ernahme seines schweren Am* 
teü, schon manche nicht emmdiigende Pi ü- 
fung zu bestehen« ^^Wenn ich die Fäden des 
^^ganzen Gewebes, wie sie jetzt liegen inmei- 
^,ner Hand^ hinübertragen könnte in eine 
„fremde, ich thäte es, und ginge." So sagte 
er damals ; aber seine Festigkeit überwand , 
und der Lriölg rechifertigte ihn noch zur 
rechten Zeit. * Für die Stellung von Töplitz 
sprachen am gewichtigsten iNapuleuns Äusse- 
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rungeu selLäl^ die mau nacL der Hand aus 
dem Munde eines gefangenen französischen 
Generals vernahm. Sie bestätigten den strate- 
gischen Wenh; der taktische konnte yon Nie- 
mand bezweifelt werden. 

So viele blutige Treffen^ so viele ersdhö-* 
pfende Gewaltmärsciie ^ hatten eadUch die 
Starke des französischen Heeres zu einem 
Grade verringert^ dass di^ 2iQii herangenahet 
war^ es nun mit vereinten Kräften anzugrei« 
fen. Schwieriger schien die Aufgabe , dasselbe 
bis zur Ausfuhrung des Schlages festzuhalten« 
Der Kronprinz von Schweden hatte den ver- 
abredeten Marsdi nach Leipzig noch, nicht 
bewirkt^ und die Bewegungen, welche zur 
Umfassung des französischen Heeres nöthig 
waren, konnten dieses vorder Zeit zum Rück- 
zug über die Saale bewegen. Aber fest hielt 
Napoleon an die Elbe«, Die Yortheile der Stel- 
lung von Dresden fesselten ihn^ und als Ursache 
des zurückhaltenden Benehmens derVerbünde- 
icn nur die Scheu, in offener Schlacht ilim zu 
begegnen, voraussetzend, verkannte er den 
Zweck desselben gäiizlicb. Schüii am 1 3. Sep- 
tember wollte derFürst mit dem grösserenThea- 
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Je des boiimisciiexi Heeres uLet Zwickau, und 
ChoHBls die EHortcr SiiMie gewHmeiuB». 
dulL Lieiten üm dieAngiifie de& ü^zosbciien 
Kaisen tob der Aufikmiig fieses Vorhahens 
jioch ab^ and alles was er than konnte^ war, 
Sac h sen bis über die Saale mit. Scret&bthet- 
limgen xu überschwemmea. Ab am aS. Len- 
ningsen j Ton der Oder betbeigemfen , mit 
dem polnischen Heere beiXieitmerilx erschien, 
durch ihn nndBarUaT ntmmehr Böhmen hin- 

ich* 












ligte >Iarsch nichl langer versogeru Während 
Btücher, toU Kühnheit im Entschlüsse imd 
ÜliereimiuiimuQg mit dem Ganzen, gegen W It- 
tenberg sich wandte, mid durch eine herrli- 
che Waflenthat über die £lbe sich Balm brach, 
w»ren bereits i5o,ooo Verbündete unter dem 
Befehle des^ Fürsten yon Clueiiinitz bis Alten- 
bnrg aufgesteDl, und SO der Feind aof beiden 
Flügeln umgangen* Nun war Napoleon ge- 
zwungen, seinen Anhaltspunkt lossulassen. Er 
haue lange gezögert^ jetzt, wo er es jiicht 
langer konnte , sehen wir ihn mit der frühe- 
ren Thätigkeit heharrlich«das irühere Ziel, die 
einzdnen Theile einzdb zum Schlagen zu 
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Ewingen, verfolgen. Während er dem böhaii- 
scben Heere den Kömg von Neapel niit4o^ooo 
Mann entgegenwirft; wendet er sich mit 1 20^000 
Mann gegen das scLnv äcliere schlesische. Die- 
ses, vereint mit der Nordannee , weicht ihm 
abermals, und zwar durcb den Maisch liiuter 
die Saale aus: diese Bewegung , einem Siege 
an Werth zu vergleichen, fesselt den Feind 
an die £bene von Leipzig» Nun ist Napoleon 
entschlossen, den Schlag auf das böhmische 
Heer zu versuchen. Während er zwei seiner 
Marschälle nach Wittenberg und Dessau sen- 
det, Geruchte von einer beabsiditigten Be- 
wegung nach Berlin, von einer gänzlichen Ver- 
änderung seiner Basis, ausstreuen lasst, ruckt 
er endUch am i4* Oktober in das verhängniss- 
volle Leipzig. Zwei Standen darauf weiss es 
der Fürst. Auf beiden Ufern der Elster und 
Pleisse breitet sich im Bogen das böhmische 
Hauptheer aus, das immer mehr und mehr 
den Raum beengt, den der Gegner in vergeb- 
lichen Gefechten gegen Süden zu erhalten 
strebt. Der Fürst wollte früher , als Na])olcon 
noch gegen Blüchern stand, die Mehrzahl sei- 
ner Trup^jen gegen die Saale schieben, und 
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dort mit diesem sich yereinigen« Jetzt abcr^ 
da er die Ankunft des Kaisers in Leipzig 
Temahm^ und der Anblick der enggedrängt 
ans der Stadt ziehenden &anzösischea Mas- 
sen iiim dessen Absicht erraiben läi>äi^ wi-> 
dermft er die bereiu hinansgegebenen Befeh- 
le ; Oiliziere eilen zu Blüchem und zu dem 
Kronprinzen tob Schweden , nm Beiden mit- 
zuthcücn^ dass er gesonnen sei die Schlacht 
am i6* m gden^ nnd Beide zur Mitwirknng 
einzuladen. 

So war denn £eFrocht znr Reife gebracht, 
nnd die Zeit der i-rnte da« JXapoleoii scheint 
gleichmässig vom Tage der Eröffimng der 
Feindseligkeiten bis zu dem jetzigen^ i^on dem 
Yortheile fest gehalten worden zu seyn , den \ 
eine Stellung im Vereinigungspunkte der An* 
griffjdinien getrennter Gegner dem Vcrüioidi- 
ger Terspricht. Seine Absicht^ scheiterten im 
August und September : weil ilire Ausfuhrung 
9XjSta weite Entfernung unternommen wurde, 
und die Gegner klug genug waren ^ zu erken- 
nen, dass eben ein yoreiliges Schlagen mit 
vereinzelten Kräften das Linzige war^ was ihn 
retten konnte. Sie achttterten in den letzten 
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Tagen des Septembers und in den ersten des 
Oktobers^ obwohl die geringe Entfemiing nach 
Bautzen und Düben nun leichter Überraschung 
and Vernichtung zoliess : weil Blücher m sehr 
auf seiner Hut war^ und wie soUte dieser auch 
von dem bis jetzt befolgten Plaue lassen , wo 
ihm die Früchte desselben so deuthch vor 
Augen la^^cn ? Und so solUc Napoleons Bestre- 
ben^ die Verbündeten theilweise zu schlagen, 
' auch auf dem Felde von Leipzig zu nichte 
werden^ weil die Anordnungen dieser Theile 
zu innig in einander griffen, und sie selbst 
einander zu nahe standen, um dem Gegner 
Zeit zur Ausfiihrung zu lassen. 

Die Schlacht von Leipzig ist oftmals be- 
schrieben worden. Ob aus dem Gesichtspunk- 
te, aus dem sie die Feldherren sahen, und 
der allein in der scheinbaren Verwirrung des 
Kampfes den waltenden Geist der Ordnung 
schauen lässt, ist wohl erlaubt zu bezweifeln. 
In unser Gemälde gehurt das Einzelne nicht. 
Im Blick auf das Ganze begegnen wir einem 
ähnliclieu Geiste, wie er ia allcu Anordnun* 
gen des Feldmarschalls bis dahin und nach* 
her herrschte. Dieselbe. Umsicht , dieselbe 
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Hohe, dasselbe Festhalten des Hauptzweckes 

jei;i6t ^ da das Sc.lilachtfeld kaum einige Meilen 
fasste, wie vormals , da es über Länder sich 
auftbreitete. Wie Rapolcon bis dahin strate- 
gisch in jeder seiner Bewegungen gelahmt 
wurde ^ und nie xur Ausführung dessen^ was 
er wänschte » kommen konnte : so auch hier ; 
und wie die Noüiweudigkeit^ in die man ihn 
gesetet hatte, bei Leipzi^^ m schlagen , ein 
airaiegischer Sieg war, so folgte aus den äi,Mi- 
Uchen Massregeln jetzt der taktische* 

Wenn Friedrich bei Rossbach über 80,000 
Mann mit 2:^,000 emen entscheidenden Sieg 
erfocht; wenn er, wenige Wochen darnach, 
mit kaum 3 0,000 Mann 86,000 treffliche Sol- 
daten , durch seinen überwiegenden Geist 
bei Leuthcn auf das Haupt schlug: waren 
170,000 Mann in der sehlachtenerfahrenen 
Hand des französischen Kaisers gegen Soo^ooo 
Yerbimdete, wovon das Dritttheil am i6*noch 
gar nicht in der Linie stand , so unbedeutend^ 
dass man sie, wie Einige im Wahne stehen, 
n^r geradezu erdrücken konnte ? — Was der 
Geist Werth ist , haben uns die grossen Feld-» 
t^^fren aller Zeiten gezeigt^ und wer wäre 
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klein genug, Buonaparten diesen abzusprechen? 
Schon Tor dem Feldzuge voa 1809 seute ein 
Diplomat, der dem russischen Kaiser eine Ver- 
gleichnng aller geistigen und materiellen Kräf- 
te, die Franki^eich sowohl als dessen Gegnern 
zu Gebote standen, in Zahlen ausgedrückt 
vorlegte y darin den einzigen Mann Napoleon 
100,000 Soldaten gleich« Der Yortheil der Ein- 
heit ist unberechenbar, und in dem Treiben 
der Schlacht noch fruchtbringender, als in 
strategischen Bewegungen, wo der Gegner, 
wenn er anders Uugist, noch meist die Zeit 
zur Ausßleiciiung irgend eines Missgriffes fin- - 
den wird. Diese Einheit, dieser Vortheil der 
unbeengten Leitung, war bei Leipzig ganz auf 
Napoleons Seite. Der Muth seiner Truppen und 
ihre Geübtheit gab denen der Verbündeten 
nicht im Geringstcn,nach : seiae Stellunc: war 
taktisch nicht ohne Vortheile, seine Kräfte 
endlich nicht so unansehnlich^ wie Zalilen- 
yergleicher meinen; denn 170,000 Mann in 
der Hand eines grossen Feldherm sind eine 
Kraft, hinlänglich, um Kaiserthrone umzuwer* 
fen und den Bau von Jahrhunderten zusammen 
zustürzen. 170,000 Mann sindauch weit mehr 



Digitized by ÜOOgle 



~ M «Ol» 

ab AWenul fö^ooo Mann ; dam em anderes 
Geicu «1er Acibe befolgt bei venuehner ZaM 
die ▼ernidiite Knft, and wahrend jene gea- 
metn*ch wichst, mochte diese bis wa einer 

^cwi^cix Hübe n^cli Püienxeii steigen* 

Eben dann, wc3 es üth. hier nidit um 
eine uüeulscbieiiene Scblaclii^ Dicbt um ei- 
nen Toräbergehenden Si^ allein handelte , 
sondera weil der AugeBLlicL^ der jetzt kom- 
men sollte, ^eichsam dieBInthe aller voiher- 
gegangenen Bestrebungen, me wiederkeh- 
rende, diirdi seine Benotanng inr Alles ent-- 
schädigende, oder iur immer verlorene Ziel 
war, bestand der Forst darauf , alle nnr im- 
mer verwendbaren Truppen heranauxieben. 
Nor seinem ansdrücUichen Yerlangeil ist es 
auzuschreiben, dass am i6» die russischen 
Kemtruppen nicLl mangelten, die man als 
überflüssig, anfiUi|ghch in Altenboig snrücklas- 
sen wollte. 

Die Schkcht vom i6. hatte nur zwei ge- 
falirliciie Augenblicke der eine , als Napoleon 
umdieMittagsstimde von Wachau ans mit awei 
Divisionen der jungen Garde, dem ersten Rei- 
terkorps und mit i5o Kanonen den linken Flü- 
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gel der diessseits der Pleisse stehenden ver- 
bündeten Truppen angriff, und gleichzeitig 
durch die übrige Garde, das zweite Reiter- 
korps und den eilften Heeresiheil unter Mac- « 
donald den rechten Flügel derselben umgehen 
wollte. Ofläziere, auf dem Thurm von Gautsch 
zur Beobachtung angestellt, meldeten zuerst 
die Vorbereitungen und Bewegungen des Fein- 
des , die auf diesen Hauptangriff deuteten. Wäh- 
rend Graf Barklay ^ dem der Fürst alle auf dem 
recliteiiPleisseufer fecLLenticii Truppen unter- 
geordnet hatte, mit diesen den Feind zu em- 
pfangen sich bereit machte, zog Schwarzen- 
berg die östreichischen Unterstützungstrup- 
pen , die zwischen der Elster und Pleisse stan- 
den, eben&lU auf das rechte Ufer dieses Flus- 
ses. Der Angriff der Franzosen gegen den lin- 
ken Flügel Barklay's geschah mit eben so viel 
Kraft als Einsicht. Die rtissischen Grenadiere 
konnten dem Andrang zwar stehen ; aber sie 
brachen ihn nicht. Die französischen Garde-» 
dragoner, vereint mit polnischen Lanzenrei- 
tern stürzten, geführt durch den kühnen Ge- 
neral Letort, der späterhin bei Charleroi fiel, 
zwischen. den Vierecken vor ^ und gerade ge- 
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te ^ die aus Wachau vorrückenden feindlichen 
Siratmassen in der Seite. 

Jetzt trat der zweite geiahi liehe Augen^ 
blick ein« Napoleon, durch die Kraft, mit wel- 
cher der Augriff auf den linken verhündeten 
Flügel abgeschlagcin worden war, gegen die 
Mitte sich zu wenden hewogeuj liess sein hin« 
ter Wachau stehendes Fnssvolk Kolonnen bil* 
den, warf die Terbündeten AbtheUungen, die 
eben Wachau angriffen, zurück, und während 
er ihnen mit seinein Kolonnen und 160 6e* 
ßcL Li t-zen heftig nachdrängte, stürzte zu seiner 
Linken der König von Neapel an der Spitse 
von 10,000 Pferdcu ^egea die Mitte der Ver- 
bündeten vor, jagte zwischen den Vierecken 
derselben hindurch, nahm an Geschütz, was 
er fand , und warf die russische leichte Garde 
zu Pferd, die ihm entgegen k|pi, über den 
Haufen* Flüchtige und Sieger eilten gegen 
Gossas die verbiindete Mitte war diu'chbro- 
chen ; der französisdie Kaiser ruckte mit sei-* 
nem Fuss Volk gegen die im doppelten Feuer ste- 
henden Massen derselben heran. Die Schlacht 
schien verloren. 

Ein an sich untergeordneter Umstand war 
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es , auf den Schwanenbeig im damaligen An« 

genblicke der gi üssicn Gefahr zunächst seine 
Uoffirang baute. Oftmak hat er davon in spä* 
teren Tagen Erwähnung ^eüianj und als er 
im Jahre iSso das Schlachtfeld wieder be- 
suchte^ stieg von allen Erscheinungen der 
Schlacht diese am lebendigsten vor ihm empor. 
Murat war mit jener ungeheuren ileilermasse, 
unter deren Gewichte die Erde zu ersittera 
schien^ schon von Wachau aus im schnellsten 
Ritte vorgiibrochen ; über Sturz- und Stoppel- 
felder flog die Masse mit losem Zügel hinf 
aber obsclion seüjst der Eindruck die:sei Eile 
für sie focht ^ und Alles vor ihr zu brechen 
schien, so sagte der Felduiarschall^ mit Rei- 
terdienst aus früher Zeit bekannt: ^^Siesind 
^^athemlos^ wenn sie da seyn werden; ihre 
^ybeste Krafi^l^eht, verloren und der Erfoli,' 
hat das Treffende dieser Bemerkung bestätigt. 
Als Murat dennoch die russische Gardercite- 
rei» gegen die Erwartung des Fürsten^ und viel- 
leicht nur, weil er sie eben in der Bewegung 
dds Auünarsches fand , geworfen hatte , und 
dor Feind bereits hinter dem ersten Treffen 
tt Verbündeten anauhalten und sich zu hü- 
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(Jen anfing, gab der Fürst doch die Hoff- 
nung nicht auf, ihn durch Reiterei zu werfen^ 
obwohl er ihm in diesem Augenblicke nur die 
* Minderzahl entgegen fuhren konnte« Zunächst 
wandte er sich an die beiden Monarchen, den 
Kaiser von Russland und denKonigTonPreus- 
sen^ an deren Seite er eben stand ^ da der 
Feind kaum noch einige hundert Schritte ent- 
fernt war, und bat sie, sich rückwärts zu be- 
geben, ihm aber zu erlauben, dass er sie ver- 
lasse, „indem es seine Pflicht sei, in solch dunk- 
„len Augcnblickeii der Schlaclit persönlich 
„die Ordnung herzustellen/' Er zog den Degen^ 
und sprengte hinab nach der SchlachtUnie 
Erfiihrte die wenigen Schwadronen der russi- 
schen Garde, welche die Begleitung der Mo- 
narchen ausmachten, seihst in den Feind. Die- 
ser, durch die wieder gesammehcn russischen; 
leichten Reiter, durch preussische Kürassiere 
und Dragoner gleichzeitig angefallen, wich, 
und stürzte zwischen den Vierecken des Fnss- 
Yoiks mit grossem Verluste zuriick. Emst wei- 
len zog der Fürst auch schnell die Unterstü- 



*) Auch : Plotho , II. 378. 
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tsungen heran ^ die seine Vorsicht der Znyer- 
sieht abgerungen hatte* Mituuerschütterlicher 
Ruhe ritt er nunmehr an der wiederhergestell- 
ten SchlachtUnie hinauf^ über die der Feind 
nui vei üieidiguiigsweise allen Hagel des Ge- 
schüues ansgoss^ und die beabsichtigten An- 
griffe aiiigiii)- 

Der 16* Oktober gewahrte den Verbünde- 
ten die Vortheile nicht ^ die sie Lei einem 
mehreren Zusammengreifen ihrer KräAe er^ 
rimgen haben würden. Blücher baue ganz 
die Erwartung erfüllt. Dagegen erschien der 
Kronprinz von Schweden^ vielleicht durch die 
Scheinbewegiingen der Franzosen gegen Des- 
sau irre gefiihrt^ an diesem Tage in der Linie 
nicht 9 wie der Fürst wohl gewünscht hatte. 

Dennoch war es der iG. Oktober^ der Na- 
poleons Niederlage entschied, und den Stab 
über ihn brach* Er hatte bei Leipzig die Ver- 
bündeten zu erwarten beschiusscn, uiu mit 
ganzer Kraft über denjenigen Theil derselben 
herzu iallcn , der zuerst erscheinen würde« War 
dieser Schlag gelungen, so nahm der gan*^ 
ze Feldzug eine andere Wendung, die Plane 
seiner Gegner waren zertrümmert^ und Na- 

• 
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poleon, an der Spitze seines vereinten Heeres^ 
hatte eine Siegesbahn yor sich geöffnet^ an de- 
ren Ende yieUeicht für ihn der ruhmvollste 
Friede, fui seiuc Gegner die empfindlichste 
Demüthignng harrte* Nun erscheinen wirUich, 

wie JN^apuieün voraussali^ am lü. nur Theile 

des gesammten verhiuuUtan Heeres : das sohle- ' 

sische und das Lölimischc. Er wirft sich auf 
dieses^ als das stärkere« Der AugenbUck dei* 
Entscheidung ist da« Aber in fruchtlosen Kam-" 
pfen geht er vorüber. Die letzte Hoflhnng des 
Kaisers scheitert; demi das böhmische Heer 
steht seinem Angriffe^ Er siegt nicht , und ent^ 
schieden ist es , dass er erliegen werde« 

Der Fürst hielt am 1 7. jede Stmide, in wel- 
cher der Angriff* versdiuben wurde, für eine 
verlorne« Aber noch fehlte ihm Nachricht^ in 
wie ferne der Kronprinz seiner Einladung zu 
folgen gedenke , und erst wollte er Benning* 
sen^ GoUoredo undBubna erwarten, die^ schon 
an dem Tage in Marsch gesetzt, da Napoleon 
2um letzten Maie Dresden verlassen hatte^ nun 
4.0,000 Mann den Yerhündeten zuführten. Der 
Fjürst berief Nachmittags sämmtiiche Feldher- 
ten auf den Hügel von Gossa ^ und als er hier 

i4 
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c^c Meidi-ü^ t:d dem HerajirDcken der Tnip- 
wmi. «heliacktidii criiidt, da» cierKron- 
priax Ixreits auf den Heben \öa EreitectVid 
«fainrhiff y m pik er mGegtamM derMo- 
UMx%M^u die AiM<.»rdniaigeii imd Beiekle für de& 
Tag der Etac i icid ni ^ 

]>ieseriieligesclüriaikKe Tag^ der lÖ.Ok- 
übet, hiach »; die Tivioi ordneifli sidi; 
der Försl mar aui~ dem äcklacialeide. £r ritt 
warn Fährer so Fahrer, Toti AhdteSimg raAb- 
theihaig^ umd cndlidi^ nachdem er von den 
Bäkem bei Gom die feiiidlicbe SuBmi^sehr 
nadbdcnkcnd ipad emu besehen haue^ gab w 
um sieben Uhr des Morgens das Zeichen zur 
Schlacht. Der Donna* von tausend Geschä- 
lten erschallte auf der meascbenLedecklea 
Ebene* Die Massen bewegten sich ihrem Zie- 
le zu j der wilde Kampf war im ^aozeu Lm- 
fimg^TonLeips^ losgelassen: doch die schein- 
bar ungeregehen Kiaiie dieiiien gcliorsam dem 
leitenden Geiste. Die Rnhe des Fanten im 
t)l> erblicke des Ganzen hlieh unerscbuuerlicb. 
Ihibe&ngenheit and Zuversicht waren auf sei- 
nem Anüits. Ulme Zeichen von Mühe betrieb 
er das grosse Weil. Er errieth die Ge&hr in 
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ihrem Werden , und wo sie im, hatte er 

sdioa die l^littei kerbeigcfuhrt^ ihr zu begeg- 
nen. Ein strenges Gesetz der Ordnung sehen 
wir durch alle Angiitfe walten^ welches den 
Zufall beinahe gänzlich aus der Reihe der wir- 
Lenden Kxäfte aussckUesst* Kein ausser der 
Zeit liegender Vortheil, oft nur das kurze Vor« 
spiel einer Niederlage, verlockL Schritt für 
Schritt^ aber unaufhaltsam, rückt die Schlacht 
ihrem Ziele zu. 

Schwarzenberg befand sich Nachmittags 
die grösste Zeit hindurch mit den drei Monar^ 
chen bei der Ziegelscheune von Meusdorf, 
links der Strasse von Borna nach Leipzig, auf 
einem Hügel, den die Bewohner der Umge- 
gend seither mit dem Namen des Monarchen- 
hügels beleglen Von dieser Huke aus liat- 
ten die Monarchien den erhebenden Anblick 
der Tapferkeit ihrer Truppen. AI.h es Abend 
wurde , berief der Fürst die sämmtlichen Feld- 
herren des Haupiheeres, „um ihnen münd- 

*) Denselben« welchen der sttchsisrhe Major yon 
Winkler, als Besitzer , nach des Feldmarsrhalls 

Tode der Familie des Erlauciiten in Jj^rb^acht 
übergab. 
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„lieh zu eröffnen, was er auf Morgen beschlos- 
^^sen habe« Und liie Abendsonne^ wenig Mi- 
Jaulen vor ilirem Liiier^aii*^e, uLerglanzle jetzt 
^^das seltene^ noch nie gesehene Ganze. Rings 
^yunilier um d'iQ alle Stadt die unermcsslichcn 
y^Kriegsheere; rings umher donnerte sahllo« 
,,8es Gescliütz^ und rückwärts standen noch 
j^einahe loo^ooo Mann luunpflbegieriger Re- 
• ^yServen^ die noch niclii TLcil genommen an 
,^der unerhörten Schlacht. Die eiligen Boten 
^^des Sieges und der errungenen\ oi ilieile von 
^^Terschiedenen Punkten der «Schlacht folgten 
y^schnell auf einander. Auf jedem Angesiclit 
^^glänste die Freude und Hoffiiung des nahen 
^^entscheidenden Sieges ^ sie hob mächtig die 
^yBrust der hohen Versammlung" *). 

Die Schlacht war von Nachmittags drei Uhr 
im als gewonnen zu betrachten^ und der Fürst 
beorderte Abends schon einige Abtheilungen 
Vom Schlachtfeld weg^ gegen die Rückzugs* 
Strasse des Feindes* In der JNiacht begannen 
die französischen Truppen enggedrängt diese 
Strasse zu füllen« 

Von Plotho, Krieg in DeuUchland und Frank- 
reich etc. II. 414. 
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Der ig» Oktober war kein Tag des Kam^ 
pfes melir, wo um den Sieg gerungen wurde; _ 
es war der Tag der Niederlage des Feindes, 
Stürmend drangen die Verbündeten von aileu 
Seiten in die Stadt* Was vom Feinde sich noch 
vertheidigte, gab sich nur beldenmüthig ztun 
Opfer für die Übrigen hin, die flüchtig das 
Schlachtfeld verlassen iiatten. Der Anblick des 
Erfolges, die Fruchte des Sieges übertrafen 
jede Voraussetzung. Noch war die Stadt von 
feindlichen Truppen nicht ganz geräumt; noch 
überfüUt von der Menge, welche nicht mehr 
über die Elster zu fliehen vermochte; noch vom 
feindlichen Jb'euer beherracht; als schon die 
Monarchen den Einzug hielten , j^it Jubel und 
rührender Freude von den Bewohnern em- 
pfangen. Der Major eines Bataillons JCpindii- 
cher Truppen > das in der Peterstrasse auf- 
marschirt stand, ritt auf den Füisten zu, und 
mit gesenktemDegen erklarte er sich, derVer- 
geblichkeit des Widerstaades überzeugt, |ur 
seinen Ge&ngenen« Die Monarchen sogen vor- 
über an der seltsamen Erscheinung eines feind- 
lichen BataiUons, das ihnen in Ehrfurcht die 
übUchen Ehrenbezeigungen erwies* <— • 
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' So war die grosse ScJUacht geschlagen ^ 
entscheidend , wie Feldherrn schlagen y die es 
sind« Uiiudertiausende juhellen rings um die 
wnnderhar erhaltene Stadt, nnd Boten flogen 
nach den entiemtesten Punkten des W eiuheils^ 
um auch dorthin die grosse Knnde zu. tragen , 
und alle Völker in Jidiel zu vereinen. — Und 
was that der Fürst, der dieses Jubels Schö- 
^ pfer war? — Die ganze Grösse des Augen-» 
hlicks stand vor semer Seele, und Wolken um- 
zogen seine Siime. — 

Die anwesenden Monarchen beeiferten sieb, 
dem Fürsten die Anerkennung der Dienste zu 
Leweisen, die der Schlag Lei Leipzig so herr- 
lich an's Licht rief. Der Kaber von Ostreich 
gab ihm das Grosskreuu des Tberesien-Or- 
dens. „Der Kaiser von Russland und der König 
„von Preussen, umgeben von einer grossen 
„Anzahl Generale und Ofliziere aller Kriegs- 
„heere , wandten sich zu dem kommondiren* 
„den General Feldmarschall Fürsten Schwar» 
„zenberg, ihm freudig reichend den russischen 
yyheiligen Georgs-Orden erster Klasse, und den 
„preussischcn schwarzen Adler^Orden, und 
„ihnhittend: diese ölieiiliiclie Zeiciien seiner 
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^^Yerdienste^ und ihrer Dankbarkeit aneundi- 

^,iiiaa, wünsclitcn sie Uim Gluck: einen soi- 
^ychen Sieg erfochten %n haben , über den so 
^^viele Völker jaucJizea , und der seinen Na- 
^jUten in späten Jahrhunderten verherrliche.'' 

^^Da sprach der Oberfeldherr ; wie er nur 
,,Geringes beigetragen ; den Befehlen derMo- 
^^narchen , die er treu erfüllt , den Feldherren 
^^und den Kriegsheeren sei der Sieg zu dan- 
^^ken^ und so gebühre der Ruhm nicht ihm* 
^^Er sei hoch belohfit durch die Zufriedenheit 
^^der Monarchen^ und dass Deutschland, auch 
,,scin YaLerlaad, Leireiet, uud eiiie schöne 
^^Zukunft nahe aey/' 

^^Also den grossen Feldherm mit den er- 
^^habenen Monarchen in wahrhaft edler Gros- 
„se wetteifern zu sehen, erfüllte dieA^iwescn- 
^,den mit Bewunderung und hoher Rührung" 

4 

An diese aus dem Innersten des Fürsten 
hervorgeg'angenen Worte, die uns schon Plotho 
überhefert, wollen wir eine ThaUache gleicher 
Art reihen. Mitten im Tumulte der Schlacht 
vom i6., ab das ungeheure Gewicht der Frage, 

Plotho , der Krieg in Deutschland und Frank<^ 
reich etc. II. S. 417 > 4id. 
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OTif dem Boden, aaf dem man jetzt stand^ 
gJott wcrfai müiry nf einmal rieseDgrow 
vor den Geist des Fümen trat, die ganze Zu- 
famft mit ihren Folgen gestdcenreidi an ihm 
vonibcnogy and er mit einem Geiuhl des 
Schauers jetzt bedachte, dam alles diem in sei- 
nen Händen lag; — damals wiederholte ersieh 
das Tersprecben geheim im Herzen^ gerne je- 
dem Rahme za entsagen, wenn sein Arm den 
Sieg eiTni*»en ^vurde. Daher die Selmsucht^ 
•ich mornckzDiiehen ; dalm die Sehen» mit 
der er Lobpreisungen entfloh , daher das Miss- 
behagen» das sieb in seinen Zü!:en mahlte» 
>vean Liehe und Freondschafi ihn oft sorg- 
los gegen sein eigenes Yeidienst sdialt. Aber, 
dass soiri) (veluhde m c^l^H^m Augenblicke 
ihm möglich war» — bnudtt es mdir» mnsei- 
nes Herzens Grand uns aoizadecken ? 

Bescheidenheit m üben» wo es sich der 
Höhe verlohnt» wo sie wirkhch zur Entsagung 
wird, ist eine weit seltenere Tugend, als es 
der Menge scheint. Grosse Vei4ienste sind ge- 
waltige Dränger in dieser Well des PuUes, wo 
Jeder sein Thnn znm höchsten Preise geltend 
machen will« Die Hand» die stark genug war 
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sie zu erwerben^ ist meistens kraftlos sie zurück 
EU haken ; und darum wird eben zur Quelle 
des Hasses oit^ w oiaus nach dem Gesetze der 
Wahrscheinlichkeit nur Liebe fiir uns fliessen 
sollte. Die Geschichte ist voll dieser Beispiele, 
und der Undank der Völker^ wie der Einzelnen, 
gegen ihre lietter, wovoa sie uns so viel erzählt, 
hat seinen Ursprung meistens darin^ dassMan* 
ner, welche Verdienste zu erringen wussten, 
nicht ebenso geschickt waren, sie zu ertragen. 

Nur wer das Glück gehabt, näher und 
länger um den verewigten Fürsten gestanden 
^u haben, die Gleichmässigkeit seiner Ge- 
sinnung zu erfahren, und seinen, der leise- 
sten Berührung empfängUchen Sinn zu erken^ 
nen : nur der wird jene Grundstimmung sei- 
nes Wesens richtig erfassen, die ihn zum ge- 
eignetsten Werkzeug der Vorsehung, zum 
Schützgeist des Bundes machte. Wie dürftig 
steht jene Alltagsgüte, der matte Schern, mit 
dem die Unvernunft wie die Trägheit schil-* . 
lert, neben Jener hellen reinen Flamme da, 
mit der sie nichts als den Namen durch einen 
spottartigen Missverstand gemein hau Wir 
wollen diese Züge nicht weiter ausführen, — 
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in (1cm Wesen des Verewigten wie klar und. 
deallich zu erkennen; hier aber, herausgert»- 
«en und vereiuzelL, wie schwer zu geben! — 
Der Fürst hielt es nicht für unmögUch, dass 
Kapoleoii iunter Erfurt eine zweite ScMacht 
wage. Nicht als dürfte dieser dadurch hof- 
fen, dem gesanuQten verbündeten Kriegsheere 
Trotz zu bieten ; wohl aber um über irgend 
einen bedeutenden Theil desselben Yorthei- 
le zu erringen« Eine ungeordnete Verfolgung 
(Napoleon rechnete vielleicht daraui ) konnte 
ihn hiezu einladen, imd )es lag solch übcrra- 
sehende, verwegene. Benehmen im Unglücke 
80 ganz im CharakLci des französischen Kai- 
sers. Der Fürst benahm ihm hiezu die Gele-* 
gciiLcit, indem er senie Streitkräfte stets in 
. der Hand hielt, dem höheren Zweck auch 
jetzt die unwesentlichen Vortheile aufopfernd. 
Manches Versäumniss der einzelnen Abthei- 
lungen in Benutzung von Zeit, Raum und Um- 
standen^ hatte zwar wahrend der Verfolgung 
sowohl, ab vor und selbst während, der 
Schlacht von Leipzig ^ gegen den Willen des 
Fürsten statt, dem natürlich die Ausführung 
solcher Einzdnheiten nicht oblag, und dem 
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die höhere Riicksichi der Erhaltung de& guten 
Einvernehmens unter den verschiedenen Feld- 
herren und Truppen oft zu übersehen gebot ^ 
was er sah, uud Lcsonders jeden Eingriff in 
die von ihm selbst bezeichneten Wirkungs- 
kreise* der Feldherren versagte , deren imver- 
letzte Stimmung und aufrichtige Theiinahme 
des Enderfolges unerlässUchste Bedingung war« 
Da der Für^t nicht zweifehi konnte^ dasa 
Napoleon von der Bewegung deröstreichisch- 
lairischen Truppen unter Wrede berichtet 
sey^ so folgte noihw endig daraus die Yermu- 
thung ) es werde der Kaiser die offene Stras- 
se nach Coblenz der gesperrten nach Mainz 
vorziehen. Daher die Richtung, die er Blü- 
<4iern und Wittgenstein gegen die Lahn gab , 
während er selbst nach dem Main sich wandte. 
— £r besichtigte das Schlachtfeld von Hanau^ 
wo vor wenig Tagen ÖsLreiclieiv, Baicra und 
Franzosen sich so heldenmüthig geschlagen 
hatten: da im b einleitete er den Kaiser von Ost- 
reich in die alte Wablstadt der römischen Kai- 
ser, Franki'urt. Der Jubel ^ der liier den Kom- 
menden entgegeM schallte^ lässt jede Beschreib 
bung hinter sich« £s war mehr als Siegesjubel ; 
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es war die Begrussimg des Monarchen, der 

liier luleut dic lauscndjdliiige Krone erlial- 
len hatte. Aleiander, Tags zuvor schon in 
FranlJurt elDgeuoiTen^ kam seineiu hohen 
Verbündeten bis znm Sohlage entgegen* — 

Mit d ein Gefecht von UocLheim, wo der 
Fürst wie zum Siegesfeste das gesammte Haupt- 
heer auf die Höhen iuhrte^ von denen es jauch- 
zend nach dem hang ersehnten Rheinstrom end- 
lich hinunter i>ali ^ wiu'de gleichsam die letzte 
Hand an den Bau des Jahres i8i3 gelegt. 

Bfit welchem Gefühle mussien nicht die 
Krieger der yerbundetenTölker auf jenen Ho- 
hen stehen^ hinler sich die breite Länder- 
strecke im Siege durch sogen \ vor sich Fein- 
desland^ das Landj dem seit zwanzig Jahren 
allein die Gunst gegeben war, alle übrigen 
Länder mit Verderben zu überziehen! Ein 
Blick nach rückwärts gab die Vergangenheit 
wieder f ein BUck nach vorwärts wies die Zu- 
jtunftj aber der Rhein, der sie beide trennte, 
deutete daraufhin^ dass noch manches Hin- 
demiss bis zur ganzhcheii Yolleiidung bezwun- 
gen werden müsse. Wenn der Fürst^ von der 
Fülle dieses AugenbUcks überwunden, seine 
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Blicke im Bewusstseyn seiner ganzen Leistung 
umsicli geworfen hätte: welches Herz v^re 
berechtigt gewesen^ ihn ■ desslialb zu tadehi? 
Er aber that es nicht; nur mit dem Dienste 
schien sein Geist ijeschäfligt; kein anderes 
Wort kam über seine Lippen« 

Schnell über den Rhein zu gehen^ war des 
Forsten nächster Wunsch. Blücher machte 
sich^hie2u schon bereit. Aber Verhandlungen^ 
welche die Kabinete yorhatten, nöthigten zur 
Aufschiebung der i^r Öffnung des neuen Feld-^ 
Zugs, und Sdbcwarzenberg sorgte in der Zeit 
der Ruhe^ dass im Verhältnisse als Napoleon 
die Widerstandskräfte hob , auch die AngrifFs- 
mächt der Verbündeten gehoben wurde« Er 
verweigerte die Ausführung des Vertrags^ wel- 
cher der Übergabe von Dresden wegen abge- 
schlossen worden war, weil er die Überzeu- 
gung hatte f dass Napoleon die von dem Mar- 
schall St. Cyr eingegangene Verbindlichkeiten 
nicht erfiiUe^ und weil nach der ganzen Stim- 
mung^ welche damals in den HoHagern herrsch- 
te f dadurch die ungesäumte Fortsetzung des 
Angriffs autgehoben werden konnte. Viele, die 
im Rathe der Verbündeten sassen , waren näm- 
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licli Air die Belagerung von Mainz , nnd ginl- 
lieh gegen den Versudi eines Wmterfeldzil- 
ge»* Kapolcon selbst scLien Um nichi zu be^or* 
gen. In einer eigenliandigen Denkschrift sprach 
sieb der fürst f ü r denselben aus, und \ivandie. 
aUes an, um die Ausführung «u beschleunigen. 
£r ging dabei von der Wahrheit aus, dass ie- 
dcr Tag der Ruhe Gewinn für den französi- 
schen Kaiser sei* Erlaubte man ihm, aus sei* 
nen Aufgeboten ein sclilaj^ialii^^cs iieer zu bil- 
den, so hatte man im Frühjahre so viele Tan* 
send Arme mehr zu Lekaiii|jfen. GrilT man ihn 
während des Winters noch an, so bedurfte er 
seiner Keniiruppen auf dem Schlachtfelder 
die JNeugehobenen bUeben sich selbst über* 
lassen, und der ganze i»ctneb der Aufstellung 
des neam Heeres yerlor an Obereinstimmnn^ 
an Umfang, an Erfolg. Sollte auch die Jah- 
reszeit, das Vorrücken der Verbündeten nur 
langsam gescliehen lassen, so gebot doch die 
Klogheit, um mit Ende Homimg zu jedem 
rascheren Unternehmen stark genug zu sejn, 
so yiel Land in Frankreich zu besetzen , als 
bei der damaUgen Schwäche des Feindes zu 
nehmen seyn würde. Liess man die günstige 
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Gelegenheit jetzt entschlüpfen^ so musste 
man ge&ast seyn^ später mit doppeltem und 
dreifachem KiaTiaufwande nachlioleu zu müs- 
sen und yielleicht gar nicht mehr zu errei« 
chen, was jetzt, aller WalirscheinUchkeit nach 
bald und mit verhaltnissmässig wenigen Offiem, 
erreicht werden konnte. — Die Gründe des 
Fürsten überaeugt«? die Unterhandlungen zu 
Frankfurt zerschhigen sich., und der Winter- 
feldzug ward beschlossen. 

Hier dürfte der angemessenste Ort seyn, 
auf die für das Gedeihen des grössten und 
letzten Kampfes so heilsame Übereinstimmung 
zwischen Ostreichs Feldherm und Ostreichs' 
Minister hinzuweisen. Wie Schwarzenberg an 
dem Fürsten Metternich im Jahre 1812 den 
Maim fand^ der in jener Zeit des Zwistes zwi- 
schen Pflicht und Neigung seine Ansicht in 
Beurtheilung der Weltangelegenheiten theil* 

tej so fand er im Jalirc 181 3 in diesem Suats- 

manne die festeste Stütze für sein Wollen und 
Handeln. Metternich hatte nach dem Ausgan- 
ge des Feldzugs von 181a den AugenbUck ver- 
standen^ er riss die Fesseln der Ai)liängigkeit 
entzwei^ in welche unglückliche, üuriege Ost* 
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reich geschlagen hatten , und gah ihm mit sei- 
ner Würde al» ▼ermittehide Macht auch seine 
Krall wieder. Er legte die vereinzelten Pfeile 
lum BiuMlel fest an einander, welche Schwär^ 
Enilu r«^ tl.uiii nnt Starkem Arme verLuudeu er- 
hielt, und verbunden gebrauchte« Er war es, 
der das Wesen tlicliste beitrug, den Oberbe- 
fehl in diesem Kampfe Aller um Alles dem 
Fürsten Scbwarzeiii>erg zu übergeben. Er leg- 
te mit der gansen Ruhe der Üherseugung sein 
eigenes Werk , das Geschöpf und die 1 orde- 
rung freithitiger Staauklugheit, in die Hand 
des Mannes, der durcli die Vollendung, in 
welcher er seine Aufgabe löste , dem BUcke 
des Ministers das unwiderlegbarste Zeugniss 
gab« Er reinigte dem Feldherm, so Tiel er 
vermochte, die Bahn, half ihm das Band der 
Eintracht festhalten , stellte seine gerechte 
Zuversicht offen der Ungeduld und dem Miss-" 
trauen entgogon , und verminderte nach Mög* 
Uchkeit das Wachsthum der Übel, welche so 
gemengtem Stoffe, aus allen Ländern Europa's 
ausammengetragen, nothwendig entsprossten. 

Schwer ist es, einzelne Anlasse als Bewei- 
se heraus au heben, weil deren zu viele sind« 
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Diese allgemeine Bemerkung mag hier iliren 

Platz finden dürfen , weil eben der Bruch der 
Verhandlungen su Frankfurt ein thätiger Be* 
weis dieser Übereinstimmung war 

Als erklärender Bt le^' für die Ansichten des 
Fürsten in Bezug (1( r schleunigen Fortsetzung 
des Krieges und der Art, ihn zu fuhren , kann 
folgendem Gespräch dienen^ das er mit einem 
der G^enerale führte« welche diessmal mit ih- 
rer Meinung ihm entgfegeri sfandeif. Verlrau- 
lich f ragte ihn Schwarzenberg , wie er dazu kä- 
me, gegen ihn zu stimmen? „Well" aatvyortete 
dieser , „jeder General dagegen stimmen muss, 
f^eine dreifache Festnngsreihe hinter sich liegen 
f lassen« um in eidem feindlichenLande vorzu- 
«^dringen." — ,,Richtig/' erWied^e derFilrstv / 
„wenn diese Festungen besetzt sind; da aber 
„diess nicht der Fall ist, so sind sie gerade viel- 
„mehr a charge, als zum Nutzen der Franzosen ; 
Vfich bürge daiilrV dass wir nichts zu fürchten ha- 
ffben bis Langres. Haben wir ab«^ diesen Punkt 
t^erreicht) so sind wir aii den Quellen der Mar- 
ine und Seine , haben d?e Gebirge im Rücken, 
„und die Plaine fiir den Krieg , statt des er- 
„schöpfenden Gebirgskrieges. l)agegen, was soU 
^ich thun diessseits des Rheins mit solchen 
< yfSE assen ? In eidem Lande Winterqfuartiere he-; 
fliehen,' welches durch den feindlichen Durch-^' 
^,zug und f rühere Anstrengungen ganz erschöpft 
»ist ? Wie soli ich mich auisteüen ? Mich zer- 

id 
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Paris , in jeder Beaehimg der Mittelpunkt 

Frauireiclifi , mussie das Ziel aller stxategi- 

,,ttreuen bis nach Öslreich surück , um leben au 
,,kSnnen , und diesen fdrcKterlichcn Druck auf 

„Deulselilaiul ruhen lassen?" — «Ja, was wol- 
„leii Sie denn thun fiel Ihm sein Gegner in's 
Won, ttwenn Sie in Langres sind? Etwa nach 
nParis gehen »Allerdings "sagte der Fürst, 
tteben so wie ich nach Frankreich gehen will « 
„und wSre es bloss darum , um in Frankreich 
„zu seyn (denn diess halte ich der Art des Krie- 
„ges, und dem Geiste, der ihn belebt, für an- 
9tgemessen)> eben so nehme ich keinen An- 
„sund^ zu sagen: ich n-ill nach Paris. Meine 
^Basis ist Europa vom Eismeer bis zum Hel- 
„lespont Fttr diese wird doch Paris das Ope- 
„rationsobjekt seyn dürfen?*' — ^^Wenigstens 
„würden \v( (!( r Eugen noch >TLirlborc>ugh so 
r>gehandelt haben, die auch an den Thoren von 
),Frank reich standen » und grosse Männer wa- 
ren .iusseHb der Generai. Schwarzenberg gab 
ihm das zu« ««aber** setzte er bei« ««in ihrer 
^Lage hatten sie auch Unrecht daran gethan. - 
«,Nur ein Thor kann aus den Niederlanden 
«,nach Paris vordringen wollen , wenn die drei- 
9«iacbe Festungsreihe besetzt ist , >vie sie es seyn 
««muss* Zudem stand Eugen mit 5q«ooo « Marl- 
««borough etwa mit SofOOoMann« wahrend ich 
„400,000 Mann gegen einen vernichteten Oeg- 
„ner führe. Dass Eugen , wo die Verhältnisse 
»,mit den meinigen ähnlicher waren « auch auf 
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sehen Bewegungen werden ; gleichgültig ^ ob 
maA den Krieg wirklich bis dahin tragen^ 
oder ihn früher beendigen werde. Zwei Yfe-* 
ge kamen in Betrachtung: der eine durch 
Lothringen und längs der Marne > der andere 
durch die Franche Comt^ und längs der Sei- 
ne« Viele stimmten iiir den ersten^ und glaub'- 
ten^ dass diese Kichtung allein 2u wählen sej, 
weil das Bestreben der Verbündeten dahin ge- 
hen müsse ^ ihre Krälle jederzeit vereinigt zu 
halten ; ausserdem auch dieser Weg der kür- 

. zeste ist. Der Fürst erklärte sich bestimmt 
* und fest gegen diesen Kriegsehtwurf* Seine Aus- 
gesprochenen Gründe waren folgende: „Der 
^^Einmarsch in Frankreich darf nicht ohne gros- 
^^se Vorsicht unternommen werden : denn noch 
,^kennt man die Gränze nicht genau , wie weit 

. ^^Napoleon die Vertheidigungsfahigkeit dieses 
,,Landes treiben könne. Die Senatsbescblüs- 
^,$e Tom g. Oktober un^ i5. November riefen 
„55o,ooo Mann zu den Waffen. Der Volksaul- 
^^stand wurdeim ganzen Lande anbefohlen^ und 

„sein Objekt losgegangen ist , ohne sich durch 

,,Festungen paralisiren zu lassen > beweiset sein 
ffMarsch nach Tarin u, s. w/' 
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«ylliiid an's Werk gelegt, ihn sa bewirken« Der 

jjSchuL'UiTiT^hai e Siuu der Franzosen stimmt 
^^vieUeicbl in die Absichten des Kaisers» Kran- 
^^kung, An^'si und Nöthigiing: wer kann sagen, 
,ywie weit sie fuhren 7 — Ausserdem ist man mit- 
,,tea 1111 \V iiiter, ohne gesicherte Zufuhr, mit 
kleiner halben Million Menschen nur auf die 
,,Leben$iinue) beschränkt, die dei iemdiichge- 
^ysinnte Bewohner auf der einen Strasse au ge*> 
„heu den WiUen oder den JBesita hat* Je tie- 
,,rer man sieh in das feindliche Land einsenkt, 
„desto gesicherter sollte, der Kegel nach, jeder 
„weitere Schritt werden ; desto unsicherer wird 
,^er aber der Ti^at nach denn vor sich hat man 
,^einen bewahrten Feldherm, der för sein Al- 
ples ficht, ringsum vielleicht ein in Aufstand 
,,l)ot^riffenes Volk, und hinter sich einen Fe- 
„stungsgürtel, den man bis auf unsere Tage 
„für undurchdringlich gehalten hat. Zu allen 
„diesen Hindernissen biethet der Rhein den 
„strategischen Uiiici nchmungen der Verbün- 
„deten keine Grundlage dar : er, der mit Festun* 
„gen belegt, von Festungen gedeckt, melir ei- 
„ne Verschansung des Feindes ist, hinter wel- 
„cher dieser den günstigen Augenblick zum 
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^^entscheidenden Schlage erwartet. Eine kühne 
^^Bi^wegung des Kaiaers durch die Schweiz, 
^^würde das nach Lothringen vorrückende Heer 
;^seiner Gegner aufeinmal von allen Verbiaduii* 
,,gen abschneiden , und es zwingen , statt den 
^^Sieg nach der Hauptstadt des Feindes zu tra- 
ffgen, seiner Kettung willen den Kheinubcr- 
,^gang zurück zu erkaufen* — Wie Bewegun- 
^^gen nach einem von der Grundlinie sehr ent- 
^^femten Punkte ^ auf einer einzigen Linie aus- 
^^gefiihrt, wenn sie auch noiit grosser Kraft un- 
,,temommen worden, zu enden pflegen, be- 
^^weiset der Ausgang des Jahres i8ia wieder- 
„liok und gewichtig." 

Schwarzenberg war derMeinung^ dass der 
Angriff auf das Herz Frankreichs gleichzeitig 
durch die Franche Gomte und durch Lothrin- 
gcu geschehe. Das böhmische Heer sollte durch 
die Schweiz der ersten Riditung folgen, eilig 
den £!unkt Langres erreichen, dann gegen die 
Marne und Aube vorgehen f das schlesische 
sollte über die Mosel und Maas , ebenfalls an 
die Marne rücken. Geg^ Ende Jänner durfte 
man hoffen, in der Champagne, zusammen zu 
^ treffen, und dann würde man, wenn bis da-- 

\ 

\ 
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hin nicht andere Verhaliuiä^e eingeircteu wä- 
ren y Tereuugt auf die Hauptstadt des Fein* 
de« , auf 'Paris losgehen. Über die gleichzeiti- 
ge Bewegung nach HoUand und den Nieder- 
Unden^ die hereits eingeleitet war^ landen 
sich alle Ansichten einig. 

Die ^eutrahtäi der Schweiz machte einen 
Augenblick über die Annahme jenes Vorschla- 
ges schwanken. Aber sollte das Spiel einer Neu- 
traUtaitserUärung^ in dem AugenblicLe versucht^ 
wo noch Tausende von Schweizern den franzö- 
sischen Fahnen folgten, und am eifrigsten ih-* 
nen zuströmten | wo die zum grosseren Theile 

französLscL gesinnten Bcliörden dieses Lan- 
des^ auf die GleiohgükigLeit derVerhündeten 
oder auf das Fuj clitgeLilde der angeordneLea 
Bewaffnung hauend^ die Kräfte des neutralen 
Landes für Frankreich in Aii4»prucli nalimea ^ 
jeden Schweizer, der gegen Franlrach dien- 
te, seiner Rechte verlustig erklärten, und nicht 
am freundUchsten gegen einzelne Soldaten der 
Verhündetcn verfuhren, welche, der Gefan- 
genschaft entlaufen , das Gebiet der Repubhk 
betraten; sollte das Spiel einer Neutraliläts- 

Erklärung, das der. Feind seihst, als einen. 



Digitized 



«M. s3i ^ 



Behelf in seiner augenbUcUiehen Sdiwäehe, 
als emea Damm gegen die weitem Bewegun- 
gen der Verbündeten, und nar weil es ihm 
zur Erhaltung dieses JBollwerks ein mehr si- 
cheres Mittel schien 9 als ein offenes Band- 
niss diess seyn konnte^ die Verbündeten be- 
stimmen^ so wesentliche Vortheile aufzuge- 
ben^ wie man sich aus dem Marsche durch 
die Schweiz versprechen konate ? 

Der Übergang des Hheins wurde dadurch 
gewonnen^ dem Feinde die Verlheidi^ung die- 
ses Stroms^ der Vogesen^ und iiberhaupt sei*- 
ner Vorderseite gelähmt^ die Bedeutenheit der 
lUxein- und Moselfestungen gemindert f die 
Verbindung mit Italien auf dem kürzesten We- 
ge hergestellt^ und dagegen die feindliche 
' Streitmacht in diesem Lande im Rucken be- 
droht; femer dem Herzog von WeUington er* 
leichtert, den übrigen verbündeten Heeren 
die Hand zubieten, was wenigstens im Kreise 
der Möglichkeit lag, und endlich gewiss schnell 
in einem grossen Theile Frankreichs der Wi- 
derstand in seinem Werden erstickt. Das Land 
lag offen da ; einige Märsche versprachen um- 
sonst zu geben ^ was man durch Ströme Blutes 
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würde erkaufen müssen^ wenn man den gün- 
stigen Augenblick yenaumie. Der Canum Bern 
liaite die JNeutraiitäi ionnlich mis&biiligtj die 
Beistimmung seiner Gesandten yerworfen^ und 
die Kundmachung derselben verbothen. Liess 
man den Beherrscher Frankreichs hinläng- 
liehe ^äfte «unmeln: ihn wurde die Neu- 
tralität der Schweiz nicht abgehalten haben, 
mit dem Anschein des Rechtes sogar ^ als Ver- 
mittler, Bern für verrätherisch zu erkläien, 
und die Schwei» su besetzen. Welchen £in- 
|Iuss siber hätte ei|i solches Unternehmen von 
Seiten des fiansosisphen Kaisers, 4er erst «n 
Heer bilden musste, bevor er eine Bew^ung 
durch die Schweis anfuhren könnte, wäh- 
rend die Verbündeten mit dem ihrigen schon 
an der Granze dieses Landes standen , auf die 
öffenthche Meinung gehabt ? 

Der Fürst sprach entscheidend ui^d freimii- 
thig für die Nichtachtung dieser feiiidseligen 
NeutraUtät. Wir haben die Welt zum Richler," 
diess waren seine Worte, ^^und werden ein nur 
„zu wahres UrtheU der Völker ha- 
„ben, die dergemeinsame hohe Zweck mit uns 
„vereinigt. Ich würde mich an meiner heiligsten 
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^^Pflicht als kommaiidirender General versün- 
^,(ligen^ wenn ich mfSbx mit der grosstenFrei«^ 
^^müüiigkeit^ mit aller Wärme, die der Ge- 
^^genstand eitieischt, bestimmt zu y^raoh^ni 
^^wagte: dass der Ruhm mid YortheU derVer- 
^^bündeten^ die Entscheidung des Heiligsten 
,,und Höchsten^ hier auf dem Spiele stehen. 
j^Wemi wir uns über das eAgentiiciie Verhält- 
^^niss der Schwei* su uns täuschen; wenn wir 
,,den leeren NWorten und Förmiiclikeiten je- 
,pier Regierulig, die das Organ unseres Fein* 
,^de$ ist, den Sieg über unsere bessere Über- 
,,z6ugung, und über die wahre Stimmung ih- 
„res Volkes einräumen, und die Besetzung 
,,der Schweiz aufgeben; so haben idr nicht 
„nur einen Fehler beganjgen , der nie verzie- 
^^hen^ nie verbessert werden kann; sondern 
„wir haben die herrlichsten Folgen unserer 
„Siege , die Grundlage künftiger entscheiden^ 
„der Operationen, mit eigner Hand zerstört, 
„und zugleich die Meinung der Welt, welche 
„wir durch unser rasches Vordringen , diu*ch 
„unser kräftiges Erscheinen am Rhein, so ganz 
„liir uns gewonnen hatten , in ebai dem Mas- 
„se. herabgestimmt , als wir die Hutlnungen 
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yyVnterer §ich wieder erholenden Feinde Lräf- 

,,tigen und neu beleben/* 

Oer Marach durch die Schweiz wurde be- 
«chlo.^sen. In der Nacht vom 20* zum 31. De^ 
senber fiihrte Schwanenberg das Hauptheer 
ül>er den Rhein. SciAiiillich machte er die 
Grafen Barklay , Wrede und Wittgenstein ^ so 
wie auch den Kronprinzen von Wiirtemberg , 
mit ihren verschiedenen Aufgaben bekannt. Es 
hiess darin: dass als unverietzhcher Grund- 
•ats auch liir diesen Feldsug festgesetzt blei- 
be^ dass derj^nige^ g^en welchen die gross- 
te Kraft des Feindes sich wende, sich durch- 
aus in keinen ungleichen Kampf einlasse, son- 
dern sich viehnehr so weit zurück zu ziehen 
habe^ bis die nächsten Heerestheile oder Unter- 
stützungen sich mirihm Verein i ^ t hatten^ um so- 
dann zum kräftigen Angride umzuwenden i des«- 
halb sey es nun vorzüglich nÖthig, mit durch- - 
blickender Unterscheidungsgabe täuschende 
Bewegungen von ernstlichen Angriffen des 
Feindes zu unterscheiden , damit die Truppen' 
niclii darcL nutzloses Hin-r und Hcrmarscbiren 
encliöpftwüideii^imddagegeiifiir die wesent- 
UicheB UatcmehmuDgen Zeit gewouaeii werde. 



I 
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Diese Yonchrift* erUärt den Charakter des 
Feidzugs. Sie war um so nothwendiger diess* 

mal, als der Krieg von nun an auf einem mehr 
moraUschea als strategischen Gnuide ruhte y 
mehr darauf Lereclinet war, den Gegner in 
der Belebung seiner Widerstandskräfte zu 
überrasclien, als diese scliün in völliger Aus- 
bildung zu bekämpfen. Jeder Machtheil war 
daher diessmal von bedenkUcheren, weiter 
ausgreifenden Folgen. 

Dreissig Tage nach bewirktem lUieinüb er- 
gange, während Napoleon noch kaum von dem 
Wabne zurückgekommen war, die Verbünde- 
ten würden sich an den acht und achtzig Fe- 
stungen, welche die Nord- und Ostgranze 
seines Reiches deckten, verbluten, stand der 
Fürst mit 1:20,000 Mann auf den Höben von 
Langres; Blücher mit 5o,ooo Mann im Thale 
der Maas ^ 3o,ooo Mann bedrohten Lyon ; die 
Unterstützungstruppen ruckten an die Saone. 
So war die Linie der Yogesen ohne Schwert- 
schlag entwaffnet, und bevor Napoleon die 
verkündigte Aufstellung der vier Streitmassen 
zu Turin , Bonrdeaux , Metz und Utrecht aus- 
gefulm haben konnte^ waren die letztem 
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Punkte schon von den VerJbundeteu besetzt 
oder onutdky und der erste strategiscli be- 
herrscht, Aiu 19. Jänner Uess der Fürst das 
Haaptheer an die Marne , am a4* ^ die Aobe 
rücken , wo es sicb^ wie vorherbestimmt war , 
mit dem sdhlesisdicn Teremjgte« 

Der Kdoj^ mit weicher der Fürst die ver- 
wmidbarste Strecke der franxUsischen Grande 
überschHtt^ ist es danken, dass Napoleon 
nicht durch die Besetzung der Engwege^ weU 
che ai^ der Schweis nach Frankreich führen^ 
den Verbündeten ^ wie es in dieser Jahrssek 
wohl mögUch war, und wie Diejenigen, die 
gegen den Winterfeldzug i^osproclicn hatten, 
befürchteten, unübersteigliche Hindemisse in 
den Weg legte. Und doch war selbst diese 
Eile noph hinter dem Wunsche des Fürsten 
zurückgeblieben , der den Rheinübcrgang ger- 
ne früher bewirkt hatte, und seinen Feldzugs-^ 
plan hauptsächlich auf Zuvorkommen und 
ÜbeiTaschving baate« Die Wahl einer Stellung 
bei Langres , und der schnelle Mai sch in die- 
selbe, räumten die letzten Hindemisse hinweg, 
weiche die ^atur zur Deckung der feindii« 
chen Gränze von dieser Seite bildete^ dem 
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Feinde var dadurch die Möglichkeit benom- 
men ^ Mittel zur Yeriheiidigujig der Yogesen 
und jener Eingänge su bereiten^ die von Lan- 
gres und Dijon aus , die grosse Ebene Frank« 
reich« schirmen, und die letzte Schutzmauer 
dieser Fläche bilden* Die Verbündeten wa- 
ren im Bücken gesichert. Die Saone wurde! 
ihnen zu einer Zwischeniinie« Der rechte Flü- 
gel des Hauptheeres war durch Blücher ^ge- 
deckt. Der Feind hatte nur die Ebene zwi* 
sehen Paris ^ Troycs und Rheims fÖT seine 
Auistellimg. 

Nichts desto weniger war doch die Zeit 
vorüber, wo man auf das JNichtdaseyn einer 
feindlichen Streitmacht rechnen, und z. B. 
Bewegungen Ton der Art, wie j^ne von Frank- 
furt nach der Schweiz war, wagen konnte« 
Die drei Monate , die seit der Rückkehr des 
Kaisers nach Paris verflossen , konnte dieser 
nicht unbenutzt gelassen haben^ undmanmuss- 
te rechnen, dass Napoleon zu den 5o,ooo Mann, 
mit denen er die Stime both, wenigstens 
70,000 Mann NeugehoLcnc gefugt, und folg- 
lii^ ein Heer von 1^0,000 Mann habe; unge- 
rechnet die zahlreichen Besatzungen, die im 
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Falle der Notk oder des Vortheils ein Kern 
uad Anhalupimkt für neue Rüstungen weiv 
den konnten. Die Einschlieasiing der festen 
Plaue des Gegners^ hielt dagegen die eine 
Hilfte der Verbündeten gefesselt. Das Haupt- 
beer und das schlesischa zählten zusammen 
um diese Zeit xwar noeh 163^000 Mann y und 
konnten daher das Übergewicht zur Schiacht 
bringen ; jedoch durfte die Möglichkeit des 
Verlustes nicht ganz ausser Acht gelassen wer- 
den, da der Ausgang einer Schlacht bey Troy es, 
ChalonS; oder Paris^ sicher mit weit geringerer 
VVaiirscheinÜchkeil, als der von Leipzig zu be- 

stimmen war. 

Ohne die Yürlhcile des ratschen Vordrin- 
gens einen Augenblick zu verkennen^ war je- 
doch zu bedenken: dass von nun au jeder 
Schritt vermuthlich zu erfechten seyn werde; 
dass die Truppen, je nälier sie an den Feind 
kommen , de^to mehr sich vereinen , das heisst» 
zuletzt Tag und Nacht in Frost und Nässe auf 
freiem. Felde zubringen müssen. Es musste da* 
her auch der Abgang sich tdglicli vermehren , 
während im Verhältniss das Heer des Feindes 
wuchs. 
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Napoleon sammelte seine Hauptmacht bei 

Chalons an dei Marne j einen Theil der Streit- 
kräfte liess er bei Troyes an der Seine. Er 
konnte den Weg nach Paris frei ^cLcn, und 
aus seiner Aufstellung in der rechten Seite der 
Verbündelen , sobald diese den Marsch nach 
der Hauptstadt wagen sollten^ in derea Ru- 
cken marschiren. Ihm erwuchs daraus kein 
Nachtheil; denn er war durch seine Festun- 
gen üJberall begründet; jene aber würden Lei 
Paris schlimmer als er im vergangenen Jahre 
bei Leipzig gestanden haben. Sollte jedoch die 
Absicht des französischen Kaisers dahingehen^ 
den Verbündeten eine Schiacht zu liefern^ 
und sollten diese sie gewinnen^ so geriethensie 
dadurch zu sehr in Vortheil ^ als' dass nicht 
Ton diesem Tage an der Krieg sich in einen 
Kampf für seinen Thron umwandeln würde. 
Vor der Schlacht hatte er viel^ nach dersel- « 
ben nichts mehr von den Monarchen zu hof- 
fen, • und da ihm nichts mehr zu verlieren 
blieb ^ so musste er den Streit auf Leben und 
Tod fortsetzen* 

Wie würde aber diese Lage auf dxe Yer- 
bündetcn einwirken? Leicht und mit wenigen 
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Opfern 4len Si^ ober den äamosudm Kai» 

»er zu erringen^ — davon gab die Geschichte 
•eiiier Feldsage iiodtkebiBeispieL Man mnas- 
tc erwarten, sellist durch den Sieg einea so 
bedeutenden VeriasC eh erleiden, das» dienacb- 
kommenden UnterstütxuBgen kaum zureichen 
würden, ihn sa eraetsen. Damals ging eben 
die liachricht ein^ dass lO^GOO Mann von den 
gegen Wellington fechtenden Ffanaosen in An- 
marsch Seyen. Üieser iiem sammelte leicht 
MyOOo junge Leute ans den südlichen Depar- 
tements, und vereint mit den an der Khone 
stehenden französischen Truppen, konnte sich 
nun eine Masse bilden, stärk genug, die Ost* 
reicher am a.uäi»er6ten linken Fliigel ziu ück zu 

werfeü. Diese zu onterstütaen, war bei einem 

weitem \ ormarsch des Hauptheeres mcht wohl 
thunUch, nlid auf jeden Fall im rechten Zeit^ 
punkte nicht zu hewirken. Da aber auch der 
rechte Flügel nnr auf eine geringe Unterstü- 
tzung von Seite der Nordarmee zahlen durfte, 
so war daher jede weitere Yorrückung-mit 
dem Uauptheere nur ein Marsch aus der Mit- 
te , bei welchem jede Verbindung mit beideü 
Flügeln auihört, da sie beide auf hundert Stun- 
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den suräclübleiben. Endlich kam auch noch 

die Verpflegung zu berücksichtigen^ die mit- 
ten im Winter, in einem nichu weniger ab 
ergiebigen Lande , die Verbündetea in nich( 
geHnge Verlegenheit setaen 'konnte* ' 

Yortbeiie und Machtbeiie für Anhalten, 
iur langsameres oder sdbneUeresVonnarschie* 
ren, wog der Fürst in den leUiten Tagen des 
Jänners mit mhigem Geiste ab,- und erhielt 
es für seine Pflicht als Feldherr, die Monar-^ 
chen d.»nf »ifmeAsnn ra machen : <ia.s man 
jetzt militärisch aui' dem letzten Jb'unkte stehe> 
von welchem aus ein Friede mit Napoleon 
denkbar sey* Ein Schritt über diese Granze, — 
und der Kampf der rechtmässigen Regenten 
gegen den rechtmässigen Regenten > war ixi 
einen Vertilg uiigskrifeg gegen den Aufkömm- 
ling verwandelt, wo man im nöthigen Fallö 
auf das Ausserste g^fasst^ und ihm das Ausser- 
ste entgegen au setzen bereit scfyn ntüsse. 
Die weitere Vorrückung wmde entschie-* 
. den« Der Fürst beschloss min, sich in die Ebe- 
ne liiiiabztüassen und den Kampf zu beginnen* 
Die Vorrückung sollte auf den zwei Linien 
über Troyea und Arcis geschehen.; Kaum wa- 




die BcfieUe ansge^t^^ , so Gef die Nacb- 
ncht em: daiis ^^okoa Toa Vitij die Ifune 



reiB der Seite stelle, ad die Vetliaidiiiiss- 

linie des Haupiheeres Ledrahe. — Also war die 
erste der dem Kaiser ■■gcdwhien Uetemeb- 
rnun^en in £.rfullung. £s sclmitt diese kühne 
Bewegung den Aem über die Maas hcnamar- 
schierenden Theii des schlesischen Heeres 
(Toick) gmuHek wi Mäcitrra ab, der seiner- 
seiu nicht stark genug war, dem Kaiser eut- 
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histe den keines Ani^riffii gewärtigen Unter- 
sinttuB gsiruppen, weldie den Heer» filmten. 
Sie war ejidiich iml geiahriich, mn sie auf dem 
weniger schnellen und mAem Wc^e berech- 
neter Marsche iigt&^Kari^i^h sn ma^K^n. £$ 
bedurfte bietu einer Scblacbt. Ungewiss noch^ 
oh Napoleon sich gegen Bipchem wenden, ob 
der Strasse nach ChaiunoDt und nach dem Rü- 
cken d^ Verbündeten folgen woDe, beüüil 
der Fürst alsogleich denAn^ff aui denDiirch- 
schnittspnnkt dieser beiden Ricfatnngen. Witt- 
genstein^ erst Anfangs Jänner üLer den Rhein 
gemfen nnd angewiesen , mit Ende des Mo* 
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nats an der Mame zu stehen^ kam eben jetzt 

zvüL reditea Zeit heran. Er und Wrede wur- 
den mit diesem Angriffe beauftragt^ während 
drei andere Heerestheile zur Unterstützung 
Blüchers sich bereit machten. Würde Napo* 
leon auf der Strasse von Cliaumont durchzu- 
bredien versuchen 9 so sollten Wrede und 
Wittgenstein sich ihm ohne weiters entgegen- 
setzen; eine äbereinstimmende Bewegung Blü« 
chers in die eniliiösste Rechte^ und die Be- 
sorgniss, durch die von der Maas faeranmarschie- 
renden preussischen Abtheilungen im Hucken * 
angegriffen zu werden , mussten ihn bald zum 
Rückzüge nöthigen. Sollte er sich aber gegen 
Blüchem wenden^ so theilte der Fürst diesem 
den gerne gehörten Wunsch mit • dass er die 
Schlacht annehmen möge. Vorsichtig wurden 
in der JXacht die Kemtruppen und Unterstü- 
tzungen aus Chaumont an die Aube gerufen. 

Blücher hatte überaus spät den Anmarsch 
des Kaisers gegen seine bei Brienne ge- 
nommene Stellung er&hren* Zu klug, um 
übereUt zu schlagen, wollte ei die ScLlaciit 
erst am nächsten Morgen geben, und war 
desäwe^en liesLreLt, sich langsam in der Rieh- 
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tting gegen das Hauplheer suriick zu ziehen ; 

aber er sah sich wider Willen in's Gefcclii ver- 
wickelt und festgehalten, weil die Zeit^ur 
Ausführung seines Entschlusses schon zu kurz 
War. Der Umstand , dass er im Dunkel der 
Nacht auf dem Schlosse ^uBrienne überfallen 
wurde, setzte das schlesische Heer, welches 
cUigst Stadl und Stellung verüess, in eme ge- 
fährliche Lage. Unangenehm überraschte die- 
se JNachricht den Fürsten. Die Thätigkeit Na- 
poleons kennend, befürchtete er viel; denn 
Blücher konnte in seiner gegenwärtigen Stel- 
lung früher angegriffen und gewurfcii werden, 
als das Hauptheer in der Sammlung seyn , ihm 
zu Lcgegnenj imd der Füisl iiäiie sich in die- 
sem Falle gegen Chaumont zurückziehen müs- 
sen, um dem Feinde nicht Gelegenheit zu ge- 
ben, sich zwischen ihn und die heranrufken- 
den Unterstützungen hineinzudrängen. Aber 
Napoleon hatte am 3o. Morgens nicht ange- 
gritfen. Kaum koijnte der Fürst diess glauben, 
und," froher Erwartung voll , setzte er sich zu 
Plerde. — Diese Unthätigkeit aui dem Haupt- 
punkte liess ihn zunächst vermuthen, sein 
^ Gegner beabsichtige dennoch mit dem gros- 
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scren Theile seiner Streitkräfte eine Bewe- 
gung gegen Ghaumont; desshalb sandte er 
starke Reiterai) üieilungen gegen die Marne 
vor, wäliffend er zuBlächem auf das ScUachl- 
feid eilte. Die bei Troyes gerade vor ihm 
stehende feindliche Heeresabtheilung liess er 
einstweilen beschäftigen. Wirklich ging der 
Tag^ einige drohende Bewegungen abgerech- 
net^ ruhig hin. Napoleon wagte, weder das um 
die Hälfte schwächere schlesische Heer anzu- 
greifen^ noch dem semigen eine günstigere Stel- 
lung zu gdben *). Am Abend waren die Kern- 

*) Dass diese in der Geschichte der Feldzüge 
Kapoleons merkwürdige Unthatigkeit wirklich 
durch die Besorgniss veranlasst war ^ weiche die 
starken Entsendangen des. Fürsten erregten, 
bezeugt selbst der Verfasser des besten Wer- 
kes, welches in Frankreich bis jetzt über den 
Feldzug 1814 erschienea ist» der Bataillouschef 
Koch. (M^oires pear servir ä l'histoire de la 
Gampagae de 1814. Paris 1^19. Chap. 7.) 
Er sagt: ,,Iie Feldmar^cbal Blücher , moins 
,,nombreux de moitie que son adversaire, resta 
„toute la journ^e du 5i. immobile dans la po- 
,,sition deTrannes, oii il attendait des renforts 
nde la grande arm^e* Dans une antre circan- 
,,stance, Napoleon se serait sans doute d^fi^ de 
))Cette inaction ; mm ayant it€ inform^ k faux 
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Iroppen Yan ChaDmoDtapgekommen^ die ausge- 
candtnBeiienbtlieilDiigeii grossienTheOs zur 
rad&gekehrt^ der Kronpiiiu vo& Würteiiibei)g 
und GrafGviilay in die Schlachüinie eingerückt^ 
W rede imd Wittgcosteia ihres Auftrags ledige 
und zur TiACilu.ilime der ScLlaclit bereit, und 
Torck befind üth, auf zwei Marsche im Racken 
de& französischen Heere>. Die gegenseitige La- 
ge hatte sich also gewahig geändert; Napoleon, 
erst drokeudj war uim von drei Seilen Ledroiit , 
seine emmgenen Vortheile hrachien ihm nun 
entschiedenen ^ achtheil, und statt Gelegen- 
heit xa finden, das eiüe oder das andere Heer 
der Verbündeten einzeln zu schlagen, hatte 
er nun beide Yereinigt vor sich» Sobald der 
Fürst die ieindUche Ai^f&tpllnng erkannt (3i« 
Japner), die ünterstutsungen geordnet, und 
im Allgemeinen die Schiacht eingeleitet hatte, 
abergab er dem Feldmarschall Blücher die 
oberste Leitung über alle dazu bestimmten 

f,que le Prince de Schwarzenberg se montrait 
ffCn Force sur la route d'Auxerre, il resta en 
„präsente de l'armee de Sü^ie, mc Tespoir 
^de Teotamer si eile venait Ä faire tin mon» 

,,veiiient . ou de la bien recevoir si eile prenait 
„riiiitiative de l'attaque.'* 
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Truppen. £$ lag ihm daran, diesen' trefflichen 

Miifcidherrn die Unfälle von Brienne durch 
einen SiegvonBrienne vergessen su machen^. 

*) ),So überliess der Feldmarschall Fürst Schwar- 
ifZenberg den grössten Theil seines Rrtegshee- « 

„res fremder Führung , und er war nicht eifer- 
f^siichtig auf den neuen Kuhm des Waffenge- 
9ffdhrten, den dieser durch den Gewinn der 
9tersten Schlacht in Frankreich hoch vermehr* 
nie. Es würde um so ungerechter seyn^ diese 
t^edle Resignation des Fürsten Schwarzenberg 
„der Geschichte und künftigen Zeiten nicht zu 
,)übergeben> je seltener diese Tugend den gros- 
n9en Feldherm aller Zeiten eigen' gewesen ist'* 
(G. von Plotho» Krieg in Deutschland und 
^ Frankreich. III. p. iio.) Es verdient übrigens 
bemerkt zu werden, dass Blücher, eben so von 
dem Wunsche voll, seinen geha&sten Gegner 
zu verderben , als mit der Tbitigkeit begabt » 
diesem Wunsche Ausführung zu verschaffen« 
dennoch gerade an diesem Tage nicht sehr ge- 
stimmt war, anzuerkennen, dass der Zeitpunct 
hiezu da sey. — Während den Anordnungen zur 
. Schlacht fragte er den Fürsten : „Sie wollen ai- 
ffSO wirklich , dass ich angreife ? Ich werde es 
• ifthun ; aliein » ich sage : vnr werden geschla- 
tfgen; der Augenblick ist ungünstig.*' ^ «Jdi 
„begreife diese Behauptung nicht;*' antwortete 
Schwarzenberg, „wir haben die Höhen, die 
„uns eine Position bilden , wie man sie in der 
t,Welt nicht schöner finden kann. .Napoleon ist 
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Auf dem Schlosse von Brienue legte der 
Fürst den Monarchen und Feldherm den Ent- 
wurf zur Weilern Führung des Feldzugs vor« 
Die an die Maine ruckenden Generäle Yorck, 
lUeist und Langerou aulzuaehmen ^ war einer 
der Hauptgründe^ warum die Trennung des 
schlesischen und des Hauptbeeres abermala 
Leschlüssen wurde. Blücher sollte im TLalc 
der Marne nach Paris yordringen^ während 
Schwarzenberg dasselbe auf beiden Ufern der 
Seine zu bewirken versprach. Man hat diese 
abermalige Trennung hier und da getadelt; 
ab^ man vergass^ dass die Verpflegung iiir 
die vereinigte Strertn^acht^ und besonders das 
Futter Cor die grosse Zahl der Pferde mitten 
im Winter^ in Feindesland^ und in Bezirken^ 
wo Furcht oder Anhänglichkeit viele der Ein-» 
wohner flüchten machte^ unmöglich auf einer 
. Strasse hereinzubringen waren. Wer die An- 
strengungen kennte nut welchen die ohersteii 
Leiter der Heeresversorgung den tagliclieii Be- 
darf des Hauptheeres deckten ^ welche Hin^r 
demisse ihnen im Wege standen , welche Mitt 
tel sie aufbieten mussten, der wird seinen Ta-« 
del zurück zu nehmen bald gesonnen scyn. — 
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DI«: herabfteute« CberdAe» war jedes der bei- 
dem Beere , m uA wermaigi y «aal genug ^ es 
aUein aüt der gesaaMnten Starke des Fcmdei 
■yfiMf hf B Die Eniftnumg switdis bei- 
den war nirgends so ffom, das« sie mcbi. ia 
drei Us mr Matidieii aii%«lioben seya 
te. Die Bewegung längs der Marne bot 
dem strategisch den Vortheil, dass sie der 
Uaoptahndit des Kaisen, nA auf die Bndt- 
sugslinie der Verbündeten zu weiien, entge- 
geowiiLte« Hütete man sieh aiso mir rar Zcr- 
splittcrung der Kräfte , und lud mau dadurch 
den Feind nicht selbst xnm Angriffe ein , -so 
nnisste dieser atd* dem Schlosse zu Brienne 
an^'caommene Entwnrf zum gewonsi^hien Zie- 
le iuiiren« Schwarzenberg suchte^ bevor der 
Kriegsrath sich schloss^ die Meinung, dsss 
JKapoleon ganzüch geschlagen sey, au bekam- 
pfeui und sein letztes Wort wmr: ^^Yorsichtr* 
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Die Heere trennten sich, wie auch der 
Feind sieh getrennt hatte. Blücher folgte den 
Marschallen Marmont und Viktor an die Mar- 
ne, Schwarzenberg dem Kaiser nach Troyes. 
Als er sah^ dass dieser die Stadt zu halten ge 
denke, und in trefflicher Stdiung ihn erwarte, 
vermied er den Kampf) durch kluge Bewe- 
gung und gechrohte Angriffe Termochte er den« 
selben^ seinen Entschluss aufzugeben. £s ge* 
hörte unter die Eigenheiten des Fürsten, der 
persönlich jederzeit von jenem hohem Muthe 
Leseelt war, welcher die Gefahr nicht nur allein 
nicht scheuen, sondern sie suchen macht, — 
dass er als Feldherr sich das Gesetz gab, in 
dem ernsten Handel, wo Menschenleben der 
Einsatz und das Wohl ganzer Staaten der Preis 
ist, die Entscheidung nur im äussersten Falle 
den WaOfen zu vertrauen, und so oft es Zeit und 
Umstände zulassen , vorher die Kraft der Be- 
wegungen zu versuchen. Wenn so manche Ge- 
nerale eben ihre ganze Grösse darauf gründen 
wollen , immer und bhndhngs zu schlagen p 
weil sie den Mangel an geistigen Hülfen nur 
dadurch zu ersetzen wissen, dass sie diese 
Lücken mit Lei eben fiiilcii, — wie verehrun^s- 
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würdig, wie gross isi dagegen ein Aussprucli, 
wie der des f'ursten : ,^der Feldherr müsse sieb 
^^über jedes aufgeopferte Leben Rechenschaft 
y^geben könneiir — 

DieLage^ in der sicblNapoleonbey Troyes 
befand^ war keineswegs günstig. Atif beyden 
Flügehi umfasst^ un Rücken beumuhigt^ he- 
schloss er sich auf das schlesisehe Heer zu 
werfen^ das diessmal — weniger vorsichtig, als 
in Schlesien, in der Lausitz und in Sachsen^ 
auch durch die Uofihungy Macdonald von Paris 
abzuschneiden verloekt, — in heiterer Sicher- 
heit unyereinigt durch die Champagne KOg. 
Als Blücher durch die zwischen beiden Hee- 
ren streifende Reiterei Pahlens die Nachricht 
von dem Anmarsch des französischen Kaisers 
erhielt; so langte die Zeit nicht mehr su, seine 
Kräfte zu versammeln. Senkrecht traf der Kern 
des frani^dsischen Heeres auf die Mitte der Li« 
nie, auf welcher die getrennten AblheÜungen 
der Preussen sich befanden. In sechs Tagen 
waren sie geschlagen , das schlesisehe Ueer 
gesprengt, und mit dem Verluste von einem 
Viertheil seiner Stärke nach Chalons zurück- 
geworfen. Der Fürst, weit entfernt enien Er- 
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folg von der Wichtigkeit, wie er emingeiimir* 

de, zu Lefürchten, rückte , soLald er den Ab- 
marsch Napoleons Ton Troyes* gewahrte, al- 
sogleich die Seine hinab , nahm eine Seiten- 
, Stellung vom Einflüsse der Aube bis tu jenem 
des Loing, und glaubte, sowohl durch diese 
Stellung selbst, welche die von Napoleon so 
hoch gehaltene Yertheidigungslinie der Yon- 
ne und des Loing unschädlich machte , und 
Paris bedrohte, — als durch Angriffe, die er auf 
die Brückenltöpfe der Seine unternehmen li«ss, 
den französischen J^aiser von jedem gewagten 
Streiche, oder jedem langwierigen Unterneh» 
inen gegen Blüchern abzuhalten* Da bekam er 
durch den Grafen von Witte die Nachricht 
von Blüchers Unfall* Ohne Zögern erhielten 
Wittgenstein und Wrede die Bestimmung, über 
die Seine und in deä Feindes Rücken zu ge- 
hen. Aber während diess geschah, vernahm 
der Fürst auch schon, dass Napoleon vonBlü- 
chern ablasse, und sich gegen ihn wende, be- 
wogen hiezu zuxd Theile durch die Eilboten, 
welche König Joseph, Gefahr für die Haupt- 
stadt fürchtend , ihm sandte^ Schwarzenberg 
befahl nunmehr den drei auf dem rechten Seine- 
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ufer suflehreise vorrackcnden UeerestheUen 

in der Angnä^ewegimg emuihaiten. £r hatte 
die Absidu, die Seitenstdlmig hinter der Sei- 
ne zu behaupten^ und war sicher^ dass sich 
die wiedergehobene Znrersicht des franzoö- 
scheu Heeres baid m vergebiichexi Muhen bre- 
chen werde. Aber Wittgensteins willkährtiches 
Vorrücken, — der Yerlusi, den Pablen er- 
litt^ und der da^on die Folge war, — endlich 
das Gefecht ?an Montorean, von dem firanso* 
sksciicn Kaiser mit jenein gewandtes. Biicie 
gegeben, der schnell den Halt einer ffmmok 
Stellung erkennt, nöthigten den Fürsten , die- 
se au&Dgeben, und dafür alle Hassen anf ei- 
nem rückwärtigen Punkte, Troyes, zu verei- 
nigen. Um eine Schlacht, wenn sich Gelegen- 
heit hiczu bieten sollte, mögliciist entschei- 
dend sn machen, rief er Blüchem herbei, der 
niuimelir den rechten i lugei des verbündeten 
Heeres bildete« Theilweise Angrifle Ton Seite 
des f eindes bewiesen den Anmarsch liapo* 
leons* Die Bewegungen , die er in diesen Ta- 
gen, der glücldichsten seiner früheren Feld- 
EÜge würdig, ausgefiihrt hatte, erzeugten eine 
ihnt vortheilhafte Yerändening in der Stin»-. 
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xnimg der sicli gegenühei sieh enden Heeren 
Die JBrwanDng eines grossen Schlages beleb- 
te alle Franzosen. Der Kaiser^ dem der ein- 
zige Weg snr Rettung nur dnrch eine Schiacht 
gmg, glaubte ain Ziel seiner Wünsche zuseyn^ 
als er den Fürsten Schwarzenberg bereitwillig 
sah^ sie anzuneiunen^ und zwar in einer Siel« 
long anzunehmen y wo die Yortheile des Bo- 
dens ganz auf Seile der Franzosen waren« Seil 
EröffiiungdesFeldsDgshatten diese nicht mehr 
KampÜusi als eben jetzt gezeigt^ und Napo- 
leon war der Mann^ solche Stimmung seiner 
Truppen zu benützen: sie gab^ wie uns ein 
Französe selbst sagt^ die sichere Bürgschaft 
des Sieges *)• 

,fL*attenle d^un grand ^v^ement agiuit tous 
„les esprits z l*Emperei]r qui n'av&it plus d'e»- 

.,püir que dans une baiaillo, se felicitait que 
„le Prince de Schwarzenberg prit la resolution 
^de la lui livrer ; car Tinconv^nient d'avoir une 
«^rivi^re k dos luilan^oit chez les AUi^s Tavan" 
9>tage de la superiorit^ du nombre. Ajoutez 
,,qu'ils ^taient en quelque sorte d^moralis^ par 
„ia seilte des revers qu'ils venaieiit d'Lssuyer 
„et Tirresolution du Generalissime. Jamais au 
9,contraire depuis Touverture de la campagne 
;4esFran9ais n'avaient montr^ plusdardeur, el 
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Al>er die KJugheit des Fürsten täuschte die 
HoffianD^ des Feindes« Es war jenem nie in 
den Silin {»ckuiiimen, auf dem Platze^ wo er 
jeutstsnd, die Schlacht su geben« Einen Fluss 
im Kucken ; den Kaiser mit Go^ooo Mann , die 
imZof^ des Glücks waren > Tor sich; yonBlü- 
ehern durch die Seine getrennt, so zwar, dass 
dieser, wenn er auch den Übergang erzwin- 
gen würde, dennoch kaum vor Verlauf von 
tier nnd swansig Stunden das Hauptheer un- 
terstützen konnte^ ausserdem des richtigen 
Zusammengreifens der Streitkräfte in dem da- 
maUgen Augenblicke , weniger aU seither ge- 
wiss ; — wie hfitte er es yerantwörten können, 
jetzt den Glückswurf der Schlacht zu thun ? . . • • 
Ein Unternehmen gegen den durch yortheil^ 
hafte Gefechte aufgereitzten Feind, der für 
sein Alles ficht, der rings das Volk für sich 
bewaffnet, jier eme Hauptstadt hinter sich, 
hat, die ihm alle Hülfsmittel zuschickt: wo- 
zu nur die unbedingte ItothweAdigkeit be- 

«ipoar Napoleon aussi exerc^ 4 tirer parti de 
^^cet enthousiasme guerrier , qu^habile k le faire 

„iiciUre , il dev eiiait le sür garaut de Ja vicloire.** 

(Voyez Hoch Memoires etc. Cbap. ii.) 
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rechtigt haben würde. Noch in der Nacht ging 
der Fürst durch Troyes über die Seine, und 
stellte sich^ jetzt eng mit Blüchem verbun- 
den , längs dem rechten Ufer dieses Flusses 
auf. Den Beweis fiir die Zweckmässigkeit dieser 
viel besiiittenen Bewegung müssen wir nicht 
in der Meinung suchen, die im verbündeten 
Hauptquartier herrschte; sondern in jener, die 
derFeind darüber aussprach. In der sichersten 
Oberzeugung i das Uanptheer zu schlagen, 
belte der französische Kaiser schon im Vor- 
aus, Troyes durch einen zweiten Sieg denk- 
würdig zu machen ; deiin er sah nach der Zu* 
rückwerfung des Uauptheeres die J>^iederlage 
des schlesischen vor Augen, das er, sobald 
jene gelungen war, — und in vier und zwanzig 
Stunden Lomite sie leicht gelungen seyn , — 
vielleicht noch während des Marsches über die 
Seine oder schon anü linken ITfer angreifen 
wollte, und wahrscheinüch , da er ihm mit 
gleichen Kräften entgegen gehen konnte, in 
den Fluss zurückgeworfen haben würde 

^ ff^tel^gu^e entre TAube et fa $eine^!| la positioitf 
„de Tarm^e de Sil^sie sur son (lanc gauche' ne 

^,iui cauäAit nulle inquietude. Pourjeler uii yonl 

^^7 
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Der Bückzug des l ürsteu zerriss aLer auf ein- 
mal diese hoffimngSToUen Plane. 

Das Übel , woraa alle KriegsLündnisse lei- 
den, und vrelchea urie dnrch ein Wunder in 
deni vuui Jahre i8i3 uiid idi4 noch so wenig 
merkbar geworden war, hatte dennoch auch 

seine Augenblicke^ wo es hervortrat. Damals 
war der bedeutendste, der mächtigste. Die 
kurze Dauer desselben beweist mehr als jede 
Lobrede einer ungetrübten £inigkeit, wie rieh« 
tig die Monarchen sowohl, als ihre Minister 
und Feldherm, die Nothwendigkeit fühlten, 
ihre Ansichten nicht lange im Widerspruche 
au lassen, und umdesgemeinschaiUichen Zwe* 
ckes willen, sich auch über die Mittel zur Er- 
reichung desselben au yereinen* Man hatte da« 
mals, als am a3. Februar die Monarchen^ die 

i^de vive force sur'le Heuve« ou venir au se- 
),coars de la grande arm^f il lai fallait au 
f^oinsvingt-quatreheures. Or^ dans cet inter- 

„valle la grande question edi M d^cid^e, et 
„rien n'aurait emp^rhe rEmpereur def voler k 

«Ja rencontrc du Feldmar^chal Bluchor La 

«iprudence du G^ueralissime d^^ut IVspoir de 
,J7apol^on et de son arm^e/. . • " (Koch M^- 
mpire»! Ghap, la. iS.) 
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Minister und die liöheren Offiziere des Gene- 
ralstabes zu einem Kriegsratke susarnmen tra-* 
ten ; dem Fürsten den Rückzug über die Sei-> 
ne zum Fehler gemacht; aber man beschloss 
bald auch den üiier die Aube. Berichte des 
ostreichischen Heeres im Süden, das^ ^^E^^ 
Augereau die Schweiz zu decken bestimmt 
doch dessen immer wachsenden Streitkraft 
zu widerstehen unvermögend^ von Steilong 
zu Stellung wich, verfehlten in der damali-» 
gen Stimmmig den entscheidenden Eindruck 
nicht. Sie verkündetcai zwarnur, was der Fürst 
BchQn in Langres vorausgesagt hatte, und 
rechtfertig Leu seinen Rückzug. Man erschrack 
bei der nähern Betrachtung der Lage über ih- 
re Verschlimmerung. Kämpfe, Märsche, An- 
strengung und Entbehrung aller Art, verbun- 

, den mit der rauhen Jahreszeit , hatten die Ver- 
bündetcn auf die Hälfte der Stärke herabge- 
bracht, in welcher sie vor einem Monate zum 
ersten Male die Marne überschritten ; das aus- 
gezehrte Land bot wenig Mittel der Erhaltung 
mehr dar, und der Bewohner der rückwärtig* 
gen Kreise schien weniger zu Opfern ent- 

' schlössen ; als bereit^ die Fafai&e des^ Aufruhrs 
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zn crlieben« Eine TCilonie S rliU rht m üeaen 
Umitänden^ Loimte dea Rückzug über den 
Rhein zur Folge haben: erneu Rm^sog^ der, 
mit ledem Schhue einen weiieroi Jbedingend, 
von Tag zu Tag verderblicher werden mnssie. 
Die Rnckxogflinie nach der Sdaiweta^ ja lüese 
Grundlage der Uniemehrnungen selbst, war 
Ton Angereaa nah bedrohu Es gak vor Allem, 
iie zu decken j denn nur nach die^^er Ilich- 
tsing war ein geordneter Räcksng möglich* 
3o,ooo Mann unter dem Feldoiai^cball-Lieu- 
tenant Bianchi wurden alao^ich von dem 
Uauptbeere entsendet, um längs der Saone 
gegen Angereau vorzurücken, und auch noch 
andere Truppen aus Deutschland nach der 
gefilhrdeten Seite gewiesen. Dem Kaiser Na-* 
poleon aber^ der vor einigen Tagen Waffen- 
stillstand angetragen hatte, glaubte man, das- 
selbe Anerbieten jetzt machen zu müssen. Ei- 
ne Trennung der geschwächten Streitkräfte 
schien in diesem Augenbhcke unzweckmässi-. 
ger als je. Blücher hoffte jedoch, durch eine 
rasche Bewegung nach der Marne an, der un- 
günstigen Lage etwas zu verbessern, und u emi- 
te sich von dem Fürsten* In einem zweiten 



* 
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Kriegsrathe wurde der weitere Feldzugsplau 
besprochen y und darin festgesetzt: dass das 
HaupUieer sich bis auf seine zu Langres befind- 
lichen Unterstützungen zunickziehe , verbun- 
den mit diesen aber dem Femd eine Schlacht 
liefere ^ oder überhaupt den Angriffskrieg wie- 
der beginne. Das schlesi&che , und das östrei- 
chische Heer in Süden ^ sollten als die Flügel 
des grossen Heeres betrachtet werden^ und - 
nachdem das eine mit den aus den Niederlan- 
den heranrückenden Heerestheilen sich ver- - 
bunden haben würde, auf das thätigste vor- 
dringen; Einstweilen^ und bis die Flügel in 
der anbefohlenen Bewegung seyen, wolle man 
in der Mitte sich vertheidigungsweise verhal- 
ten, ujid überhaupt jederzeit die beiden ver^ 
bündeten Flügelheere unterstützen» 

Schwarzenberg sah sich die Ausfuhrung ei^ 
nes Planes aufgetragen, der nut seiner An- 
sicht nicht üb er einstimmte« Aber kaum war die 
Sache entschieden, so blieb nur seine Thä- 
tigkeit sichtbar^ nicht seine Meinung« Er that, 
"was er konnte , um Gemeingeist und Zuver- 
sicht in den Truppen zu erhalten , die durch 
den nicht verborgen gebliebenen Aptrag des 
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Waffensülktandes, und als sie aufs Neae ra« 

rutkgclien mus&tea^ nicht wenig ciiLmuLliigt 
wurden« Durch einen eigenen Tagsbefehl such- 
te er das sinkende Vertrauen aufrecht zu er- 
halten ; aber mehr als er durch Worte es yer- 
niücht hätte, uiilerstiitzte der Feind durch 
Gelegenheil zur Thai sein Bestreben« Napo- 
leon haue kaum den Abmarsch Bhichers vcr- , 
nommen, und sah dadurch die Gefahr abge- 
leitet, die jetzt nur noch aus der Yereinigung 
seiner Gegner ihm drohte , so beschloss er al- 
sogleich^ Blüchern nachzueilen, um das Spiel, 
das er kaum geendigt hatte, wieder eu er- 
neuern. ZweiPlane sphwebten damals, — so sagt 
uns ein Franzose — dem Kaiser vor : entwe-> 
der konnte er mit allen Kräften den Fürsten 
drängen und wo möglich zur Schlacht zwin- 
gen, oder auf Blüchern falie|i«.Der erste, wenn 
er gelang, versprach unberechenbaren Nutzen j 
denn, war der Fürst geschlagen, so be&nd 
sich auchBliichcr in desto schlinimei:er Lage, 
je weiter er indessen yorgedrangen war. Abör 
wie ^^n pursten zwingen zur Schlacht? — Der 

üocb M^inpires etc. Chap. 18. 
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französische Kaiser war weit entfernt zu hof- 
fen^ dass dieser besonnene Gegner seinen 
Wünschen znvorkooitne. ür eilte Biiichern 
aufzusuchen. Tettenborn , der mit leichten 
Truppen des Heeres^ welches aus den Nieder- 
landen sich heruntersenkte y Jas Land am lin- 
ken Ufer der Marne durchstreifte, entdeck« 
te den Marsch des Kaisers , als er kaum be« 
gooneu war^ durch ihn^erhieUcn derl'urst so- 
wohl ab Blücher die erste Nachricht davon» 
Jener vernahm sie kaum, ab er auf der Ein- 
stellung des Räckmarsches, und auf der Noth- 
wendigkeit einer sclmeiien An^nffsl>ewcgung 
bestand. Die Kolonnen wandten sieh$ die An- 
ke wurde angegriffen und erzwungen^ iui Ge- 
fechte fimden die Truppen ihren ganzen Muth 
wieder. Der Feldmarschall, im Sturm auf Bar 
selbst die russbchen Massen ordnend , wui^ 
de leicht verwundet, zum ersten Mal wäh- 
rend seines kriegerischen Lebens. Wunder- 
bar erhalten in so vielen Schbchten m^d Ge- 
fechten, erinnerte Um die Vorsehung fetzt 
nii^r leise ap. das y wovor sie iim l>e wahi*t hat- 
te« In wenigen Tagen war Troyes wieder ge- 
nommen, die Unterh^diung um WaÜienslül« 



— a«i — 

Seime hewoffnu 

■ 

JBtecfacr^ der dnrrh Ji» liiai Act Haiae des 

HarKT^iaJl Marmoiit ▼erfolgte ^ und ün mt wse- 
9i|{e MeUea toq Park «unck^edriagl hatte, 

si<:li \iAd M;inenieits dorch dea Kaiser aus 
der Birirtnng nach der UanptsUfk geji;» jene 
nach der x\iftDe ^ewiesim , wo die Übergabe 
T<m Somoiis iqid die VereiDigimg mit Wimi- 
gerode uodBulow semer Lage im rechten Au- 
genUieke wieder eine glöcklicbe WendmiggaH 
hcn^baa ungünstige Gefecht hei Craoae führ- 
te znr Schlacht von La<m (9. Ifirs), wo Na- 
poleon »eine iioilnung scheitern sah^ und ei- 
ligst Dach Rhetnif nnd an die Marne auruck* 
Umg, wohin ihm Biucher folgte. 

So lange der Fürst ohne genaue Nachricht 
von BlücLem war^ und nur im Allgemeinen 
voraussetzte und wusste , dass ihn die Bewe?- 
gung des Kaisers aus der Bichtimg von Paris 
vertli aiige, konnte er kaum mit einem sichern 
IßntscMusse über die Seine gehen« Er stand 
näher an Paris als Blücher. Aber was gev^ann 
et, wenn er sein Heer durch die Hauptstadt 
.fesselte, bevor der Feind geschlagen vvar? — • 



> 
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Einstweilen^ wie Einige w ollten, nach der Mar- 
ne vorzurackeD^ um dadurch dem Kaiser^ im 
Falle dieser sich zurückzuziehen genötliigt wä- 
re , jeden andern Weg ausser jenem nach der 
Hauptstadt zu verschüessen, war eben so we- 
nig zweckmässig , da es ganz eigentlich darauf 
ankam ^ den Kaiser von der Hauptstadt^ die 
durch ihn sicherUch grossere Wtdeirstandsfä- 
Iiigkeit gewonnen hätte als durch den ILönig 
Joseph 7 abzuhalten^ uiid gerade yon diesem 
Punkte zu entfernen^ wo die Vereinigung al- 
ler Truppentheile des Gegners den Verbün- 
deten ohne Zweifel am gefährUchsten war» 

Der Fürst zog vor der Hand seine ganze 
Stärke an die Seine ^ um^ im Falle dass Napo- 
leon vor Blüchem nach Paris sich zurückzöge, 
alsogleich dahin zu gehen j oder nach Vitry 
zu eilen , wenn Blüdier geschlagen, und der 
Feind WiUens wäre, die Bewegung in die 
rechte Seite des Hauptheeres zu wiederholen, 
DerLandesaufstand an der Tonne, Aube, 
Seine und Marne, neuerhch durch ein kaiser« 
liches Decret anbefohlen, nahm imi diese Zeit 
einen ernsthchen Charakter an. Die Sturmi 
glocke ertönte längs diesen Flüssen ^ grosse 

4 
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Haufen sammelien sich sor Linien des Hrapt- 

heeres^ und uur an der lässigen Beikulfe von 
Seite der französischen Behörden lag es ^ dass 
diese ikräiie nicht so benützbar wurden^ als 
sie es' su werden yersprachen. Nach dem 
falle Ton Troyes traf der Fürst schnell einige 
Anstsüten gegen die Zusammenrottungen des 
Volkes« £s lag ihm daran, sie alsbald zu zer> 
stauben, um nicht oft in die Nothwendigkeit 
yersetst au seyn, einem Befehle Ausübimg au 
verschaffen, den der Augenblick gebot, der 
aber seinem Hersen so wenig zusagte. Diese 
Anstahen genügten der doppelten Rücksicht 
""der Sorgfalt für sein Heer und der Milde ge- 
gen den feindlichen Landbewohner. 

Am i4« März erhielt der Fürst die erste 
bestimmte Nachricht von den Vorfällen bei 
Laon. Er Hess Tags darauf den Feind in den 
Wäldern am rechten Ufer der Seine angrei- 
fen, wandte sich aber schnell die Aube auf- 
' wärts nach Arcis, da er durch die nimmer- 
müde Reiterei Tettenborns , die an der Marne 
streifte, vernommen hatte, dass die feindliche 
Hauptmacht bei Rheims stehe, und grosse Rei- 
terhaufen an die Marne, wie zur Vorberei« 
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tiing eines Marsclies über diesen Floss^yor« 

sende. 

Drei Heerestheile der Verbündeten befan- 
den üicli ajii ig. Mar/, auf dem rechten Ufer 
der Aube. Ilätie die Zeit aosgereicbt^ so -wür- 
de der Fürst dem Feinde an die Maine entge« 
gen gegangen seyn , um ihn während des Über- 
ganges anzu<^reifen : denn das war seine Ab- 
sicht« Aber schon am li, hatte der grösste 
TliCii des französisclien Heeres lllieims Ver- 
lässen ; am 19. stand Napoleon einen Marsch 
von der Aube entfernt. ,^Er hatte dem schl^- 
^^sischen Kriegsheere einige Märsche abge-» 
,,wonnen, und hoffte^ das Hauptheer in seiner 
^^rechten Seite zu überfallen, die Linie an der 
,,Aube zu durchbrechen , dadurch die an der 
^^Seine stehenden Heertheile abzuschneiden, 
,,die vereinzelten Korps zurückzuwerfen und 
,,zu schlagen, durch Bedrohung der rechten 
„Seile und des Riickens das Hauptheer zum 
„Yolligen RücLzug zu bewegen, und so die 
j^Champagne vom Feinde zu befreien" *). 

*) YonPIotho, Krieg in Peutschland und Frank- 
reich etc. IIL S. $21. 
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Das Treben von Arci:» entschied anders. 
Auf die ante Nacfanclit am 19. toq dem Aa- 
marsehe des Feindes, Termatheie der Fum, 
dess (fieser Bidu cm den Cber^ng der Anbe 
SU erzwiagea die Absiebt habe, sondern dnrcli. 
das Yordrinii'ea auf dem redtten ü(er ober 
Bhenne, ibn zum Rückzöge nölbigen wolle. 
ADe Theüe des Hanpllieeres erliielten daber 
die Bestimmung , auf dem sdion einmal dnrcb 
Hat und Si<^ geweihten Felde von Brienne 
sieb an sammeln , nnd dort zom ScUagen be- 
reit zu. seyn, ALer noch an Jicseni Tagebrach 
Napoleon gegen den andern Flügel der Ver- 
bündeten los^ erzwang den Übergang, und 
in der Nacht rückte er mit seinen gesammten 
Streitkräften auf das Unke Ufer. — Schwarzen- 
berg &sste in diesem am wepigsten erwarteten 
Falle augenblicklich den Entscbluss, seine 
Truppen nicht rückwärts der Anbe au yerei* 
nigen, sondern diese Vereinigung vorwärts zu 
bewirken. Und dieser Entscblass ist die Ur-* 
Sache, warum Napoleon nicht vereinzelte Uee- 
reilheile, wie er hoffte, vor sich fand, son- 
dern, während er angreifen wollte, sich selbst 
von dem Fiuölca nüt vereinigten liLräftcn an- 
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gegriffen sah. Eingeengt um Arcis^ die Aube 

im Rücken, war der fi anzÖsiscLe Kaiser bald 
gezwungen 9 seinen Angriffsplan au&ugeben^ 
und nach Verlust an Zeil und Kraft wieder 
über den Fluss zurückzugehen* Abermals über- 
zeiigt, und zwar durcl; cmc Ledcutende Nie- 
derlage, dass er den Fürsten nicht übeira- 
sehen , nicht zu einem übereilten Schlage ver^ 
locken könne, kam er jetzt wieder auf einen 
seiner früheren Entschlüsse zuiück : auf einen 
Emschluss, den er bis jetzt stets wieder ver- 
lassen hatte, — vermuthlich weil er die Ent- 
Scheidung zu lange hinaussetzte, und der, 
ohwohl an sich nicht ohne vielversprechende 
Seiten, dennoch seiner Gegenwehr endlich 
das Ziel setzte. Er heschloss nämlich sich auf 
die Verbindungslinie des Hauptheeres zu wer^ 
fen , die Verbündeten an ihren innern Seiten 
aufzurollen, und durch Überflügelung zum 
Rückzug zu zwingen: eine Bewegung ehen so 
kühn als klug, aber gegen einen gewöhnlichen 
General, oder auf den ]ähi|ienden Einfluss vie- 
ler Köpfe berechnet Das durch Noth und 

*) Auf dem Wege nach Elba äussertp sich Napo- 
leon gegen den östreichischeji Feidooarschall 
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Elend EumÄmscmcn gebrachte und aufgöreiu- 

te Volk in den Ardcnnen, in Lothringen und 
im Elsass, in der Franche-Comlrf so wie in, 
der Champagne , versprach seinem Plane Un- 
teistützung. Er hofte auf den schreckhaften 
Eindruck eines Volkes , das sich in Aufruhr 
auf hundert Stunden Wegs hmter dem tief 
in's Land eingedrungenen Gegner erhebt* Er 
hoffte auf die zahlreichen Feslungen amRhein, 
an der Saone und an der Mosel. Er hoffte auf 
die Thaien Augereaus im S^^ien, imd des 

« 

Lieutenant Baron RoHert der ihn begleitete, 
in Bezag der Bewegung nach Pari» mehrere-^ 

male , und sagte unter andern Worten auch die 
folgenden: „J'ai fait une manoemTe qui in- 
),quiätait ies commuaications dcTarm^e, ea me 
„jettant sur ses derrieres ; un General ordinaire 
,^uratt pris le parti de la retraite pour assurer 
„ses comifinnications ; un hon avait le seul par- ^ 
„ti a prendre que le Prince Schwarzenberg a 
,,pns. On peut me blanier de ne pas ravoir 
,^upp05^» ayant de lui la bonne opinion qu'on 
,tme connoissoit; je le crus capable d*uQ« teile 
,,nianoett\'re ; je crus qa'il la ferait; mais j'ai 
„calciile que s'il attendait le consentement de» 
„Empereurs, il en seroit trop tard. II IVntre* 
„prit »an» le consentement 9 et \oiik en quo! 
„je me suis trompe.'- 
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Geaeral Maison im florden des Kriegsschau* 

platzes. Dieses Planes voll, verweigerte er, 
wie der Fürst es bei Troyes gethan halle, 
jetzt bei Arcis die Scklacht, und brach am 
ai* März von der Aube nach der Marne auf* 
Am friihen Morgen des 22. Mars befand sich 
Schwarzenberg auf den Höhen, an derenFos- 
se die Stadt Arcis liegt, um die Meldungen 
über die Richtung einzusammehi, welche die 
Hauptstärke des Feindes nahm* Der General- 
Major Ton.Diebitsch, der dem russischen Ge- 
neralstabe vorgesetzt war, üLerbraclite ilun dort 
einen Bericht, woraus hervorging, dass Na- 
poleon nach Yitry gezogen, und in der Um- 
gegend iiber die Marne gegangen sey. Augen- 
blicklich errieih der Feldinarschall den Zweck 
dieser Bewegung. Er erklärte, dass man sich 
vor Allem Vitry nähern müsse ^ um Blüclicrn 
die Hand zu geben, und die Bestätigung über 
die Absicht des Feindes zu holen . die nun G^- 
legenheit geben werde, schnell, und ehe Na- 
poleon zurückkommen könne , vereinigt nach 
Paris zu marschieren. Der Fürst kehrte nach 
seinem Hauptquartier Pougy zurück, wo «sieb 
auch, das Hoflager d^s Kaisers yon Russland 
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und des Königs von Prenssen befand« Er trug 
Beiden den Bericht, nnd seine Ansicht üher 

ddi zu Unternehmende vor, und Beide traten 
alsogleich und entschieden seiner Meinnng beL 
Noch an diesem Tage eilte ein AdjuUnL des 
Fürsten, der Oberste Graf Paar — derselbe, 
der später die Übergabe von Paris mit unier- 
bandelte — za dem Kaiser von Ostreich nach 
Bar Sur Aube , um ihm das- Besclüossene zu 
melden«. Man ging nach Vitry. Es wäre mog- 
hch gewesen, dass Napoieou bei dem Marsche 
dahin keine andere Absicht gehabt hatte , als 
die Marne zu gewinnen, die er tiefer unten 
Yon den Prenssen gesperrt erwarten musste. 
Hier aber yemahm man, dass er die Marne 
aufwärts nach St. Dizier marschiert sey, und 
diese Richtung liess keinen Zweifel über sei- 
ne ALsicht mehr zu. Hatte sie es, so würde 
der von Tettenborn aufgefimgene Brief des 
' französischen Kaisers an seine Gemahlinn das 
Räthsel jenes Marsches hinlängUch gelöset ha- 
ben. Darin gab der Kaiser sowohl seine Bewe- 
gung, als die' Grande derselben, in klarcfki 
Worten an. 

Diese Ereignisse beschleunigten den ent- 
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scheidenden Entsctduss. OObiibar war da^ 
Hauptheer auf seiner Verbindung mit der 
Schweiz von dem Feinde^ der 5o bis Go^ooo 
Mann stark nach Ghaumont eilte j schon um- 
gangen. Nicht ohne die grössten Opfer ^ viel- 
leicht nicht ohne einen Rückmarsch bis an 
den Hhein, würde es gelungen seyn> sie wie- 
der frei zu machen. Die oberste Regel des 
Krieges verlangt die Sicherstellung der Rück- 
zugslinie \ aber einem so kühnen Femde , wie 
Napoleon, gegenüber^ würde man mit einer 
halb durchdachten Befolgung dieses Gesetze^ 
nicht ausgereicht haben. 

Durfte Napoleon versuchen^ sich eine neue 
GnmdUnie zu schaffen, so ätänd dasselbe aüch 
an dem Fürsten^ durfte jener ihn zu umgehen 
wagen , so konnte der Fürst mit gleicher Be-^ 
wegung entgelten. Wohl waren die Yerbin- 
düngen zn sichern , wenn man deti Entschluss 
zu fassen die Kraft ^ und auszufuhren den Muth 
hatte , die Grundlage der nächsten Umerrieh- 
mungen von der bedrohten Rheinhnie und 
Schweiz, nach den clurcli das Nordheer ge- 
sicherten Niederlanden zu, verlegen. Diese 

Schwenkung mitten im Lande des Feindes, 

iS 
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hatte dem Fürsten schon seit einigen Wochen 
Torgeschwebt, yud darum, weil er sie für den 
Fall, den er voraussah, und der jetzt einge- 
treten war, fiir das einzige Zweckmassige hielt^ 
bestand ti sciion im Kriegsraüic, dci am a8. 
Februar gehalten worden war, so fest darauf, 
dass llolland und die Niederlande durch den 
Herzog von Weimar Tor den zahheichen Be- 
satzungen der feindiiehen Festungen gesichert, 
und stark besetzt gelassen werden sollen. Da- 
mals schon wurde dem sclilesischen Heere auf- 
getragen, seme Grundlinie einzig und allein 
nach dieser lUchlung zu suclien« Was bereits 
in Ausführung war^ wurde am ^3. Marz im 
versanmielten Kxiegsrathe und in Gegenwart 
der beiden Monarchen formUch entschieden. 
Der Fürst zählte alle die Opfer und Beschwer-- 
liclikeiten auf, welche von dieser Verlegung 
der Grundlinie unzertrennlich waren, als Veiv-' 
luste an Geschütz, Gepäck und Vorräüien, wie 
an einzelnen Truppenabtheilungen; Anwach- 
sen der feindlichen Hauptmacht^ Wahrschein- 
lichkeit des über den ganzen Kriegsschauplats 
sich verbreitenden Landesaufruhrs ^ Schwie- 
rigkeit der Verpflegung in dem veiwüstetcäA 
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Laudsirlch^ ia welcliem man sich, geirenut 
von den sichersten Hdlfsqnellen , herum be- 
wegte j MögUclikeiL des Widerstaades der 
Hauptstadt , deren Volksmenge, wenn die Na- 
poleouische Partei verstanden hatte^ sie zu 
bearbeiten und Mittel fand sie zu bewaffnen , 
allein schon zureichte , ein grosses Kriegsheer 
KU beschäftigen. Aber er führte auch ander- 
seits aui ^ wie alle JN^achrichten übereinkämen^ 
dass die Stimmung in Paris gerade jetzt eine 
Richtung genommen, welche die Gegenwart 
Napoleons in seiner Hauptstadt dring en der als 
jemals' zu fordern scheine ; wie dessen Plan, 
aus miliiäriscliem GeüicliLspLUicte betrachtet, 
Yielleicht nicht zu tadeln, aus politischem 
aber desshalb ein Fehler sey, den man benü- 
tzen müsse; wie man zwar die Vereinigung 
der eigenen Streitkräfte zum Ziele nehmen, 
diese aber nicht während der Verfolgung des 
Feindes, sondern durch den Marsch nach Pa- 
ris bewerkstelligen müsse. Dadurch werde 
man dem Feinde, und dem liriege selbst, seine 
Haupterhaltungsquelle verschliessen, die Stim- 
mung des französischen Volkes gewinnen oder 
unschädlich machen, und die vereinzelten 
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Uoruer^ die ein Kern fux ein neues femdii- 
cbes Heer seyen, «afireiben» Er setzte weiter 
die Grimde aus eumuder ^ die dem Besireben^ 
die alte Gnindliiiie zu bewahren, entgegen 
slanden^^jund zeigte im ümtergnmde das Ver- 
derben der veibündeten Heere als rine Folge 
dieses Bestrebens. Opfer mit Opfer vei^Ghen^ 
und Vorllieil gegen Vortheil abgewogen, konn- 
te kein anderer Entscbluss zum Gesetze wer- 
den ^ als der bereits durch den Marscli nach 
Yitry eingeleitete , und diess um so mehr, als 
das eatsclaedene Benehmen der Ösireicher 
im Süden , gerade damals die Ge&hr für die 
Schweiz nicht wenig verringert hatte. 

Blücher war über Rheims an die Marne 
gerückt, um das verbündete üauptheer, das 
er Ton Napoleon noch an«:;egriflren gbnbte^ za 
unterstützen. Der Beiehi war dem schlesischen 
Heere ausgegeben , am !i4* über den Fluss zu 
setzen. Schwarzenberg erhielt die Meldung 
davon mit Anbruch des Tages, und ilic ^sahc 
Blüchers entschied, .den Marsch nach Paris 
alsogleich zu beginnen. Auf den Höhen von 
Sommepuis um zehn Uhr Morgens entwarf der 
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Fürst in Beiseyn der Monarchen und der hoch* 
sten Offiziere die darauf Besug habenden An- 
ordnungen^ womach Blücher angewiesen wur- 
de^ über Montmirail in Gewaltmärschen nach 
Meaux zu eilen. Der Fürst versprach dassel- 
be über Sezanne zu bewirken« Winzingerode 
aber erhielt die Bestimmung , mit 8000 Pfer- 
den den Kaiser zu verfolgen« CTber die Leichen 
der braven Truppen der Marschälle Marmont 
tmd Mortier und der Generale Pactod und 
Amey^ die, ihrem Kaiser nachzurücken be- 
sclüeden, im Verzweiflungskamp fc den Ver- 
bündeten erlagen , rückten diese rasch ihrem 
Ziele zu. Der Gedanke, bald die Thürme von 
Paris zu erschauen, wirkte wie Zauber auf die 
Truppen. Die Musik aller Regimenter spielte, 
alle Trommeln schlugen , und die Gegend er* 
tönte von dem Jubel der Krieger. Am 30. en- , 
dete die Schlacht vor Paris den Widerstand 
Frankreichs, und am letzten Tage des so mhalts« 
reichen Monats März, erfolgte der Triumph- 
einzug, dem seit Jahrhunderten keiner zu ver- 
gleichen war. 

Was weiter darauf geschah, so riesenhaft 
der unerwartete Bau sckeiaen mocliLc , — der ' 
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Grund zu seinem sichern Stande war durch 

das sieghafte Schwert des Fürsten geebnet. 
Dieser nahm nur berathenden Antheil an den 
Verhandlungen der Minister« Jetzt, wo das 
Werk ^^eihan war^ zog er sich aldbald still zu- 
rück. Aber die Monarchen und alle Nationen 
Europas Lccifcrlcn sich, die Zeichen über 
ihn za häufen, die als Beweise ihrer Achtung 
und DankLarkcii aiigcQommen sind. Russland, 
Prenssen, Schweden, Dänemark, England, 
das umgestaltete Fraiikreicli, der Kirchenstaat, 
die Niederlande, Baiem, Sachsen, Baden, 
Hannover, Savoyen und Sizilien , sandten ihm 
ihre Orden su. Auf dem Schiachtfelde von 
Brienne hatte der Kaiser Alexander ihm emen 
goldenen Ehrendegen mit Diamanten undLor* 
bem verziert, und mit der Aufschriit: „Für 
„die Schlacht vom 30. Jänner i8i4" über- 
reicht. Die Altstadt London that dasselbe mit 
einer einfach würdigen Zuschrift *). Oxford 

9 Jd tesdmony of the high sense this conrt en- 

>,tertains of the consumate skill , brilliant ta- 
„lents and undaunted bravery dispiayed bybini 
)»dunog the protracted conflicts , in which he 
fyhas been engaged for securing th« liberties » 
tfthe repose and happiness of Eorope. 
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])eelirte sich^ ihn unter seine Burger zu zäli-» 
len^ und die alte Uochsckule jener äudt er* 
wählte ihn zum Doctor der Rechte'. Mit ju- 
belndem Danke kam ihm das Vaterland ent* 
gegen. Die Sunde des Königreichs Böhmen 
bestimmten eine grosse Summe zur En^ich- 
tung eines öffentlichen Denkmals iur üinj Ab- 
geordnete der Stadt Wien überreichten ihm 
das Diplom eines Klueaburgers; gelehrte Ge- 
sellschaften ziertm ihre Uatrikel mit seinem 
Namen. — Schon ^uf dem Schlachtfeldc von 
Leipzig hatte der Kaiser von Ostreich sei« 
' nen Feldherm mit dem Grosskreutz des The- 
resienordens geschmückt. Jetzt beschenkte 
er ihn mit einem bedeutenden Jahi^ehalt 
und mit der Herrschaft Bluraenthfd im Ba** 
naiy mit weicher er die Erbfolge für das 
männliche Geschlecht verband. Er tiess ihm 
die Wahl^ die Stadt Paris oder das östreichi* 
sehe Wapen in das Herzschild des seinigen 
aufzunehmen, und der Fürst wählte das Letz* 
tere. Der Kaiser erschuf ein eigenes Zeichen , 
um die Brust aller Krieger zu zieren^ wel- 
che das Glück hatten ; an diesem denkwür- 
digen Feldzuge Theil zu nehmen: das aus 
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dem eroberten Gedvhütze gegossene Kreutz. 
Nur Schwarzenberg allem sollte neben demsel* 
ben ein goldenes^ der Form nach ahuUehes doch 
grösseres Kreutz mit gleicher Aufschrift am 
Halse tragen. Er ernannte ihn endlich sum Prä- 
sidenten seines Hofkriegsralhes , und drückte 
ihm in offener Zuschrift seinen Dank aus. 

Ohne Pomp oder feierliche Formen, legte 
der Fürst am 5* Mai den Oberbefehl über die 
verbündeten Knegsheeic nieder^ und begab 
sich, YoU Sehnsucht nad^ der Stille seines 
Hauses und nach dem Wiedersehen der Sei-, 
pigen, auf sein Schloss in Böhmen« Er säumte 
init der Reise nach Wien, bis die f eierhch- 
keiten, welche bei Übernahme der Hof kriegs- 
rath-<Präsidentenstelle übhch sind, ihn dahin 
zu gehen nöthigten. Im emfachen Wagen, 
Abends und unerkannt, wie er es wollte, fuhr 
er in die Hauptstadt ein. Es war ihm gelun« 
gen , an diesem Tage dem Jubel der Bewoh- 
ner aui»£uweiehen ^ aber desto inniger und un- 
gestümer fand der Beifall dann sein Wort, als 
der Fürst am 3o. Jiuii den feierlichen Zug 
nach dem Hofkiiegsraihsgebäude that. Die 
Truppen und Burgerwachen standen in Waf-. 
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ten Tausende und wieder Tausendu drängten 
sich durch die Strassen, den lang yerinissten 
Feldherrn zu sehen ^ sein Lob tönte von Mund 
zu Mund, lind von allen fialkonen und Fen- 
Stern üog ihm Gruss und Jubel entgegen. 

Dieser stoke Tag überwand das Pflichtgie- 
fühl nicht, das tief aus dem Herzen ihm das 
Gebot schweigender Zuriickgezogenheit und 
sorgUcher Entfernung vom Schauplatze der 
Huldigung wiederholte. Durch sechs Wochen 
besuchte er das Theater, was er sonst vorziig- 
hch lieble, nicht ^ weii ihm bekannt war, dass 
man ihn dort mit feierhchem Grosse empfan- 
gen wolle. Als diese Zeit vorüber war, glaub- 
te er, das Verlangen des Volks habe sich ge- 
mindert. Im einlachen Überrock, ohne OrdefL, 
ohne Abzeichen seiner Würde , trat er in die 
Loge^ aber der heftigste Jubel schallte ihni 
ent^'cgen: denn eine Viertelstunde früher war 
es bekannt geworden , dass er kommen wolle^ 
Die Sage verbi eitete sich mit Windeseile j das 
Haus war gedrängt voll, und Alles wartete 
voll Spannung des Augenblicks , wo die Thüre 
der Loge sich öffnen werde. — Mit einer Stim- 
mung, die nicht frei von Scheu und Weh- 
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nnitli vs ai^ trüg der Fürst diese Elireii. Er 
wich ihnen mub, so oft er es vermochte^ und 
so eilte er auch im Sommer 181 4 wieder nach 
Böhmen^ in dem Zeitpunkte ^ wo die Monaiu 
chcn und Miui^ier zum Wiener Gongresse sich 
th Tersanunehi begannen* Aber der Wunsch 
des Kaisers Alexander^ dcr^ Li um in Wien an* 
gelangti sich nach ihm erkundigte, und Yon 
seinem Aufeiillia Ii in Böhmen unterrichtet, oh- 
ne Säumen den Grafen Potocki , seinen Gene- 
ral-Adjutanten, dahin aLsandte, bewog ihn 
siur Rückkehr. £r verkannte die »arte Sorge , 
die in dieser Nachfrage lag , nicht ; denn er 
verstand den Mann, der sie that. Während der 
ganzen Dauer des l eldzuges, von seiner Er- 
öflhung auf den Höhen vor Dresden bb su 
seinem Scldussc auf den Wällen des Mont- . 
martre, hatte der Kaiser von Russland mit dem^ 

1' ui öLeii Leiüahe immer das Feldlager getheilt. 

Gleiche Sorgfalt, gleiche Midie, gleiche Theil- 
nahme an den Ereignissen des Krieges, band 
sie an einander. Alexander hatte niemals, jetzt 

und späterhin, eine Gelcgcidieit versäumt, die 
hohe Achtung und Neigung an den Tag zu le- 
gen, die er für den Fürsten he^te^ und die 
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Zartheit im Ausdruck, und in der EinUei* 

diiug seiner Empfindung war jederzeit dessen 
"Würdig, der sie gab, und dessen, der sie em- 
pfing. Das majestätisch- kriegerische Fest am 
Jalirestage der Völkerschlacht hei Leipzig, 
am i8. Oktober i8i4^ da 16,000 Krieger in 
den herrlichen Prateralleen und auf der Sim- 
meringer Hdide an offener Tafel speisten, Kai- 
ser und Könige und Feldherren aller Truppen 
der erblindeten in jubelnder Eintracht sich 
beisammen finden, und mehr als aoo,ooo Men- 
schen am Lei zerbebenden Anblicke sieb weide- 
ten : — diess Fest des Welttheils, gab eine der 
vielfältigen Gelegenheiten, wo Alexander stolz 
den Augenblick ergriff, dem gemeinsciiaAli* 
eben FeldLerrn die Achtung öfifentlicb zu zei- 
gen, die er für ihn im Innern trug* Schwar- 
zenberg stand in der Menge der anwesenden 
Generale, halb verborgen durdi sie, die ihn 
umringten, als der feierliche Gütiesdicnsi zu 
Ende war. Die Monarchen traten aus 
te« Alexander suchte den^ dessen Anspruclis- 
losigkeit er kannte, und der^ wenn man so 
sagen darf, mit dem Talente begabt war, sich 
Eurückzuziehen. £r sog ihn heryor aus der 
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Meiige^ mnaraite Um, und rief ihm laut die 
Worte zu : „Ii est jusie qu apres avoir rendu 
„graoe k celiu anquel nous deYOiu toat, ce 

^oit a vouSj Marechal^ que nous fassions nos 
^^remerctmens, paroequ'apr^s Diea c'eat k yous 
f^quc nous devons nos succes." 

Kaiser Frans brachte bei der Tafei die 
drei Toaste aus: Auf das Wohl Seiner Gäste I 
Auf jenes sanunthf^her Feldherren I Den ver» 
Liindeten Heeren l — Alexander, der fremde 
Monarch, der es thun konnte, fügte noch den 
vierten vor der unzählig herbeiströmenden 
Menge , und unter dem Donner des Geschä- 
ltes hinzu : Dem Fürsten Schwarzenberg ! — 
Diese erhebende Feier eines Tages, der eine . 
Perle der Erinnerung in späten Zeiten seyn 
wird, wurde über das gan«e östreichischeHeer 
durch die Au&theiiung des aus dem eroberten 
Geschütse gegossenen Kreuttes verbreitet; 
denn an diesem Jahrstage vi'ar es, dass alle 
Krieger, welche an den Feldzügen von i8i3 
oder 1 8 1 4 Theil genommen hatten, dicss Denk- 
seichen zum ersten Male trugen. 

Ap den Geschäften des Wiener Congrcs- 
ses nahm der Fürst keinen unmittelbaren An-» 
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theil ; sie hiellen ihn jedoch m reger Thätig- 
keiu Ihn beschäftigt^ aussördem das Wohl .und 
die Würde des Heeres, die er mit warmem 
Herzen zu erhalten und ta befördern strebte. 
£s stand dasselbe während der Dauer jenes 
Congresses gerastet, und zu jeder Verwen-i- 
dung, die man vorhaben konnte, bereit. Der 
Krieg gegetl Murat giab zuerst (ur einen Thefl 
desselben Beschäftigung« Der Fürst ertheiite 
im Allgemeinen den gegen Neapel bestimmten 
Truppen die nöthigen Weisungen zur Füh- 
rung des Feldzugs , den der General der Cä^ 
TaUerie Baron, Frimont so zweckmässig einlei- 
tete, und Fcldmarschall" Lieutenant BaTon 
Bianchi auf so glänzende Weise in sechs Wo^ 
ciien beendigte. Die Nachricht von der Lan- 
dung «Napoleons an der Küste des mittäglichen 
Fraakreiclis, und von dessen erstaunenswür- 
' digem Zuge nach Paris , gewann dem Fürsten 
nicht das geringste Zeichen der Beunruhigung 
ab. Er kannte das Heer. Sein Meisterblick hat* 
te ihn die ^othwendigkeit einsehen lassen^ 
es nicht nur nicht zu schwächen ^ sondern 
vielmehr auf einen kräitigeren Fuss, als seihst 
im Kriege, zusetzen« Daher seine Ruhe. Schnei- 
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ler> als bis dahin jemals geschehen war^ stan'» 

den i5o,ooo Üsircichcr amlUicin. Arn neuntea 
Mai i8i5 Terliess Schwarzenberg sein Schloss 
Worilk, uiid traf zwei Tage darauf in Ueil- 
bronn ein , wohin er seit einem Monate sein 
Uauptquariicr gesendet iiatte. Seine Reise glich, 
diessmal einem Festzog. In allen Orten Böh- 
mens ^ durch die er iahr^ wtirde er mit Jubel 
empfangen; BlnmenLranze flogen ihm entge- 
gen^ und das Jauchzen Terhallte noch lange 
ttidity als schon der Wagen die menschen«* 
eriullten Strassen durchzogen hatte» Mit glei- 
cher Theilnahme empfing man ihn in Baiern , 
wo ihm besonders Niimherg Beweise der herz- 
hchsten Huldigung gab. Die halbe Stadt kam 
ihm entgegen^ obwohl es schon Nacht war, 
als er dort aidangte. Förmliche Huldigung konn- 
te er sich verbitten lassen; aber die Herzen 
der Bewohner loigten seinem bescheidenen 
Willen nicht. Die Stadt war erleuchtet. Mit 
Fackeln eriipling man ihn^ mid begleitete ju- 
belnd den Wagen y der über eine Stande nur 
im Schritte fahren konnte. 

Der Entwurf, welchen der Fürst, gemein- 
schaftUch mit dem Herzog von Wellington und 
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den übrigen Feldlierreu der Verbündeten^ iur 
die Führung des Krieges den 2u Wien yer- 
sammelten Monarchen Yorgeiegt hatte (am a8» 
April), ging im Allgemeinen dahin : dassman zur 
Vernichtung des Buonapartischeu iieeres als 
Hauptgrundsatz feststellen müsse^ sich, nicht zu 
vereinzelnen^ — aber aucli nicht so dicht an ein- 
ander zu bleiben^ dass man sich nicht entialten 
könne ^ und in der VerpÜegung gehemmt sei^ 
dass zwei selbstständige Massen aufgestellt wer- 
den sollen: die engiisch^preussische^ und die 
östreichische mit den Verbündeten des südli- 
chen Deutschlands^ — die erste in den INieder- 
landen, die zweite am Mittel- und Oberrhein; 
beider Zielpunkt sey Paris ^ und ihr Beneh- 
men müsse im strengsten Einklänge bleiben ; 
dass die russischen Truppen eine Verhin- 
dungsmasse zwischen den obengenannten bil- 
den sollen: bereit, dahin zu eilen , wo es nö- 
ihig seyn wird« — Er bestimmte insbesondere 
weiter: dass 70,000 Öslreicher aus Italien über 
den Mont Genis , Bernhard und Simplen auf 
das Jura-Gebirg und nach Lyon sich wenden 
werden; dass die Rheinarmee ober und unter 
Basel in sechs, Ab.theUimgen über den Strom ge- 
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heu, und im Rücken der Vogesen den Baiem 

die Hand reiciioa solle j — dass diese von Kai- 
sershinteni ans gemeinschaftlich mit der Rhein« 
armee dann gegen Langres rucken würden* Die 
rassischen Trappen sollten nach Umgebung der 
Rheinfestungen, links an die Baiern sich schlies- 
sen^ und etwa So^ooo Mann zu Blüchern stos* 
aen lassen« ^^Am Juni vrird die Rheinannee 
„Feintiesland Leiieten; am 4« die l ussi- 
„sche ; am 27. Juni wird das Heer Tonltahen in 
,,Genf seynj an demselben Tage werden Wel- 
^^lington und Blücher den Feldzug eröffnen«^' 
Die in iliren Gestaltungen, wie in ihren Fol- 
gen riesenhaften Kämpfe von Quatrebras^ I^^^y 
und Waterloo endeten, bevor am Rhein der 
Feldzug erofiiet werden konnte, denselben 
schon entscheidend und ruhmvoll für die Ver- 
bündeten in den Niederlanden. Die Ankunft der 
Nachricht von dem Ausgange der Schlacht von 
Li^ny, die Blücher in einem Schreiben aus Wa- 
vre vom 17. Juni, dem Vorabende der Schlacht 
vonWaterloo, demFürsten gab, fiel iiiit deuiBe- 
fehle zusammen, yermög welchem Schwarzen- 
berg sein gesammtes, vom Main bis an den Bo- 
densee reichendes Hedr über den Rhein ge- 
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hen Hess. Die schnell darauf foigeude Sieges«^ 
nachricht beschleuniffte den Marsch. Zwanzi«' 
Tage nach dem Aufbruche von der Saar er- 
schien $*first Wrede, der die Vorhut des Haupt- 
heeres führte^ vorParis^ und swei Tage darauf 
(am 17. Juli) rückten die öslrcichiücUcn Trup- 
pen zum zweiten Male in die Hauptstadt Frank« 
reichs ein, während, das aus Italien über die 
Alpen herbeigerufene östreichische Heer sich 
den Weg durch die festen und gut vertheidig- 
ten Engpässe des Jurabereits geöffiiethatte^ und 
um dieselbe Zeit den audern Mittelpunkt der 
Rüstungen der hundert Tage^ Lyon^ beseute^ 
Wellington und Blücher hatten den KuO'* 
ten mit dem einen Schlage zerhauen^ und nur 
geringe Arbeit hheb für die dstreichisohen 
und russischen Streitkräfte. Aber der verzwei- 
felte Versuch Buonapartes^ wenn er auch 
nicht schon in den Niederlanden gescheitert 
wäre y konnte dennoch im Ganzen^ aus militä-» 
rischem Gesichtspunkte beurtheiit, kaum ge- 
hngen. Für den Fall des erlittenen Nachtheils 
war der Fürst, vor l:^röiliiung des Feldzu^s 
schon, mit den Feldherren, die in den Nie**> 
derlanden dieUeere fuiinen, — denn dass der 
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Krieg doribegmiieii werde^ daran zw eifelte er 
nicht — überemgeLommen^ dass sie Schritt fiir 
Schritt nacii Holland zurückgehen soikeix^ in- 
dessen würde dasHauptheer mitbeschleunigten 
Märschen in die Champagne eUen^ und Buona- 
parten im Rücken fasseai Wenn der Nachricht 
von der Schlacht bei Ligny auch nicht jene 
der Schlacht von WaLerloo gefolgt wäre : der 
begonnene Yormarsch des Uauptheerea wür- 
de dennoch, wenigstens von Seite de^ Für- 
sten, keine Verzögerung erlitten haben» Die 
Nachricht von jener Verzweiflungsschlacht er- 
füllte den Fürsten mit inniger Freude. Wur* 
de er^ unter dem \or wände des Dienstes nur 
sich haben dienen wollen, so wäre gewiss 
seine Empfindung d^ip^i^f eine ganz andere 
gewesen« Weldi glänzende Bahn oflhete sich 
Tor ihm, wenn in den Niederlanden die ver- 
bündete Streitmacht erlegen wärel — Zum 
zweiten Male zum f eldherm so mannichfal-- 
tiger^ zahlreicher Kräfte ernannt^ dadurch 
schon eines Vertrauens versichert, was ihm 
im Sommer des Jahres i8i3, wo noch kein 
Tag Yon Leipzig TO^ansgegangen war, un- 
möglich ui ilemselLcnUmlange zu Gebote ste- 
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hea konnte; jeut ein sorgsamer vorbereite- 
tes, in jeder Beziehung volikommueres Heer 
führend; selbst durch die Jahrsseit bei die- 
sem zw eiieuEmfalle in Frankreich begünstigt: 
"welch einen herrlieheot Lorber hatte er nicht 
diessDial um sein Haupt flechten können ? — 
einen Lorber, weder bestritten , noch mit ei-^ 
gener Hand zum Opfer entblättert einen Lor- 
ber, mit weniger Dornen umwunden, — leich- 
ter errungen als jener der zwei vergangenen 
Jahre , und dennoch glänzender^ wenn auch 
nicht reicher.' 

Der Aufenthalt durch einige Wochen su 
Pan^> war für den Fürsten unvermeidlich, ob- 
wohl er ihn so kurz als möghch wünschte. 
Nah an der Hauptstadt besichtigte er um die 
Mitte September die Sieger von Waterloo, die 
imter der persönlichen Führung des Herzogs 
Ton Wellington die Bewegungeli' der Schlacht 
von Salamanka wieder gabenv Er ging dann 
nach Yertus , um die russischen Truppen zä 
beschauen, und mit Anfang Oktober nach Dik- 
jen, wo der Kem der östreichinchen Streit^ 
kl alt sich sammelte. 130,000 Mann standen am 
5. Oktober zwischen Coulernon und- St. Apol- 



Junaire aufuiarscbieru An der Spitze dersel- 
ben 'empfing Scbnvarzcnberg an diesem er- 
hebenden Tage die Kaiser von Öslreich und 
Russland* i3a Schwadronen üblen sich am 
iolgenden unter der Leitung des Erzherzogs 
Ferdinand mit musterhafter Gewandtheit vor 
den Monarchen^ und dem Fürsten , der nun 
zum letzten Male den begeistemdea Anblick 
eines so sahireichen Heeres geniessen sollte* — 
Auf dieser Ebene war es, wo, fiinizehn Jahre 
irüher^ Buonaparte die Kräfte sammelte^ mit 
welchen er den Zug über die AJpen und auf 
das Feld Ton Marengo that. Von hier ging 
gleiclisani der Stern sc in e i oliorsiea Herrschaft 
aus : denn wenn er tfuch schon fiuher an d|em 
Gcdaukeii darnach sich ei^ölzt l^aben mag, so 
bedurfte es doch vorerst des i8* Bnunaire, 
um ihm die Wahrscheinlichkeit der Errei- 
ehung dieses Zieles vor die Angai zu stellen* 
Und auf demselben Fleck der Erde standen 
jetzt die Sieger , den Erfolg aus den fünfzehn 
dazwischen liegenden Kriegesjahren auf die 
ein&chste Weise, durch den Lapidarstyl der 
Geschichte , den Schluss^ bezeichnend. 
Um Mittemacht Tom 7* zum 8« Oktober 
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vcrliess Schwarzenberg JJijon, und schau am 
12» Morgens war er wieder in Worlik. Zu die- 
ser £Ue, ausserdem dass er sie auf Reisea 
liebte, würde er insbesondere nodi dadurch 
bewogen , dass er in £rfahrung brachte , der 
Blaiser von Russbmd , der mit ihm am selben 
Tage Dijon verlassen halte , wünsche ihn auf 
seinem Tusculum zu überraschen. WirkUch 
traf auch drei Tage nach des Fürsten Ankunft 
Alexander in WorUk ein, und Lrachic einen 
heitern Tag dort zu. Es versäumte der zartsin* 
nige Monarch auch hier die Gelegenheit nicht, 
dem Feldherm mit innigen Worten die Ach* 
tung auszudrücken ^ die er seit so langer Zeit 
für ihn gefasst, in jedem Augenblicke bewahrt^ 
und auch in keiner Lage verlaugnet hatte* & 
fuhr mit dem Feldmarscball und> dessen Ge-> 
mahlinnam 1 6. nach Frauenberg, einem Land- 
sitze des regierenden Fürsten zu Schwarzen- 
b^g, wo er bis zum 19* verweilte« Voll ho- 
hen Sdiwungs des Herzens , hatte der russi- 
sche Monarch absichüich seine Reisq so ein- 
geleitet, dass er den zweiten Jahrestag der 
Völkerschlacht im Verein mit dem Fürsten 
und im Kreise der Angehörigen dieses er- 
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jauchten Feldherm zubringen konnte« Er feier* 
te ihn mit reiner^ frommer Erhebung. Nach* 
dem er Jeden der Anwesenden , weicher an 
jenem Rieienkampife Theil genommen , in »ei- 
ne Arme geschlossen haue, trat er vor den 
Fürsten, uiid sagte ihm mit der ganzen Würde 
seines Ausdrucks : ^^appeles vous, Mar^chal, 
„cc que je vous ai du le premier anniversaire 
,,de ce bean jour k la reunion desSoaverains: 
„Je suis charme de vous le rdpeter aujOLu d'hui 
,,au sein de voire Familie" *)• 

Sechs Kochst glückliche Wochen brachte 
SchwjBTsenberg jetzt y umgeben von den Sei- 
nen y in der Fülle ihrer Liebe , in Böhmen zu» 
Nach den j^auscbenden Siegesfesten, wo Völker 
Zuschauer waren, folgten die häushchen , und 
die erwarteten Segnungen des- Friedens^ wel-^ 
chen die Welt gewonnen hatte, schienen sidi 
zuerst in jenem stillen Kreise zu verwirklichen. 
Im Dezember, ging der Fürst nach Wien ; wie- 
der verborgen, wieder ohne alle Ajiforde* 

^) C^r defi^tete dmit auf die Worte« mit welchen 
er wUhreifd des Praterfestes nach beendigtexn 

Gottesdienste dem Fürsten gedankt hatte « und 
die Seite 264 angeführt sind. 
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rang bemerkt zu werden , Tand wieder mit 

rausciiendem Jubel begrussu 

Pflichten seines Amtes führten ihn im Win- ^ 
ter nachiuüen. Am i. Jänner des Jahres 1Ö16 
▼erliess er Wien, und reiste über Grätz, Lai- 
bach, Triest und Verona nach Mailand« Nie 
versäumend alle Ehrenbezeigungen abzuleh- 
nen, hatte er es auch diessmal gethan. Nichts 
desto weniger wartete seiner aller Orten der 
PrachuuÜBUg der Truppen ; und der Juhelruf 
der Bewohner empfing und begleitete ihn, 
wo er kam, und wo er ging* Die Schönheit der 
Steiermark, obwohl durch das Kleid desWiuT- 
ters verhüllt, aber in ihren grossSartigen Um^ 
rissen sichtbar, und selbst durch die Einfach- 
heit der Färbung wiirdig gehoben , verfehlte 
den Eindruck auf sein reiches Gemüth nicht* 
Er blieb sechs Stunden in Grätz, verliess 
diese Ötadt am 2. Abends, war am 3« in Cilly, 
Tags darauf in Triest. Als er auf die letzten 
Höhen vor Triest gelangte , versank eben die 
Sonne in dem unendlichen , beruhigten Mee*- 
re* Der Ruf des Gescbüues gab dem Volke 
die Annäherung des Siegers von Leipzig kuiid. 
Es strömte heraus aus der Stadt in dichten 
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brausenden Wogen. Schweigend sah der Fürst 

vor sich hin, vmd ^vie alle hohe Bilder der 
Empfindung auf einem dunklen Grunde auf- 
zusteigen pflegen, so vcrrielh sich in diesem 
Augenblicke etwas Ähnliches auf der Siime , 
die von Lorbern eben so sehr verletzt, als ge- 
schmückt zu werden schien* Der Gouverneur 
der Stadt lud ihn ein, dip Oper zu besuchen. 
Er machte ihn mit den Vorbereitungen be* 
kannt^ die das Volk zu seinem Empiange dort 
gemacht, und bat^ dessen Hoffnung nicht zu 
täuschen« Seiner Bescheidenheit Überwinder , 
nahm der Fürst mit FreundUchkeit aU die Hui« 
digungen auf, von denen er nicht selten er- 
müdet zurückkam. Am nächsten Morgen, da 
er den Hafen betrat, begnisste ihn der Don-^ 
ner des Geschützes von allen anwesenden 
Schiffen. Die zufallige Ankunft zweier Fregat- 
ten aus der Levante, wovon die eine den Na- 
men Leipzig fiihrte, und die plötzliche Auf-* 
heiterimg des bis zum gestrigen Tage stür* 
menden Wetters 9 gab zu manchem Liede Ver- 
anlassung, das Triest dem Sieger von Leipzig 
weihte. 

Der Fürst besah am 6. zu Verona das herr> 
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liehe Amphitheater. Er zö<^erte am 8« 'einige 
Stunden zu iircscia , um nicht vor Einbruch 
der Nacht nach Mailand va kommen, wo er 
in der Casa Clerici abslieg« Kaum war er eini- 
ge Tage in der Hauptstadt der Lombardei, so 
erhielt er die Nachricht von dem Tode seiner 
Schwester Caroline, vermälilten Fiirsünn von 
Lobkovritas« Dieser Frau hatte che Natur einen 
heniichen Verein von Gemüih und Geist ge- 
geben , imd sie dadurch zum Gegenstande der 
lebendigsten, ja einer leidenschaftlichen Zu- 
neigung all der Ihrigen gemacht. Sanftmüthig, 
zartsinnig, reich an Liebe, und unter man- 
cher Prüfung gereift, war sie das Musterbild 
einer edlen Frau, ihr Tod zerriss innige Ban- 
de , mit denen sie als Schwester , Gattinn und 
Mutter an das Lehen geknüpft war, — Bande, 
die, als waren sienurfiirdie minder Empfang- 
hchen berechnet, so oft desto früher gelöset 
w erden, je höher die Seligkeit ist^ wozu sie die 
Edleren vereinen. Die erste Hand, die dem 
Fürsten Trost für diese Wunde zu bringen ver- 
suchte, war die einer Frau, der Kaiserinn Marie 
Louise von Ostreich. Der Brief, worin ihm die- 
se in Leiden erfihme Frau^ die bald darauf 
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in jene bessere Welt hinüberginge am selben 

Tage, als er die Todesnachricht erhielt, Wor- 
te des Trostes gab, wird , so lange er besteht, 
ein Denk mahl ihres vor trefiücken Herzens seya. 
Seit dem Aufenthalte in Mailand war die 
Heiterkeit des JTursten völUg herahgestiumit, 
und es bereitete sich der Übergang zum 
letzten Zeiträume seines Lebens, zu seiner 
Krankheit, Tor. Die mancherlei Zerstreuun- 
gen, in die er gezogen wurde , reichten nicht 
zu sein Wesen zu erhellen, weil sie nicht 
Kraft hatten , bis in dasselbe am dringen. Ei«> 
. ne erhöhte Reiizbarkeit, späterhin die fort- 
währende fiegleiterinn seines Übels /trat da:- 
mals schon sehr merkbar iiervor ^ so z. B. war 
ihm unmöglich, Musik zu hören; er ertrug sie 
nicht. Das Bild seiner Schwester mit tausend 
traurigen Nebenbildem bemächtigte sich sei- 
ner dann^ auf dem dimkeln Hintergrunde der 
Vergangenheit leuchtete der Brand vom Jah- 
re iSio empor; die heitere Farbe inniger Ver- 
hältnisse wandelte sich in Schwarz; selbst 
seine Thaten lagen kalt und nichtig vor ihm , 
und er konnte ihnen keine Erheiterung abge- 
winnen« — Er machte eine Lustfahrt nach dem 



Digitized by Google 



•~ 299 ^ 

Comer-See und dem Lago maggiorc. Sein Sinn 
fiir die Kaiur yerläugnete sich nie« Mit Wohl- 
gefallen Lesah er die borromäischen Inseln. 
Er mirde wieder heredt in seinen Briefen 
über den Eindruck jenes Anblicks und über 
die Eigenheiten des Naturreichthums'; aber 
sein Gemüth blieb wund. Anfangs März ver- 
hess er Mailand. Er hatte anfänglich eine Rei^ 
se nach Rom und Neapel vor^ ^ab sie aber 
wieder auf ^ und gefiel sich in dem Plane , sie 
nach zwei Jahren in Gesellschaft seiner Ge- 
mahlinn sn unternehmen« Er ging diessmal 
nach Genua und Venedig, und mit Ende Marz 
nach Wien zurück. Die schöne Jahrszeit woll- 
te er in Böhmen geniessen. Geschäfte riefen 
ihn im August^ und später nochmals im Ok- 
tober nach Wien. Diess war der letzte Herbst, 
den er im Genüsse erträghcher Gesundheit 
Kubrachte. 

Am i3. Jänner 1^17 um vier Uhr Morgens 
ward er plötzlich auf der rechten Seite vom 
Schlage gerührt , und man förchtete für sein 
Leben. Die lauteste tind innigste Theilnah- 
me that sich im Allgemeinen kund. Nicht min- 
deren Antheü erregte die Kunde in allen 
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Ländern Europas, wo die Thaten oder die 
Persönlichkeit des Fürsten ilim Anhänger ge- 
worben hallen, und die Zahl derselben war be- 
trächtliche da sie überall die Guten in sichfasste* 
Ai^er die Krankheit schwand nach und nach^ 
und die Vorsehung erlaubte Hoffnung auf Ge- 
nesung zu schöpfen , wenn gleich nicht in ih- 
rem Plane hi^, sie zu erfüllen. Der geschwäch- 
te Körper gewann wieder Stärke^ die Läh- 
mung wich mehr und mehr* Der Färst konnte 
bald^ obwohl mit Mühe, seinen Geschäften 
vorstehen: nur die Heiterkeit seines Geistes 
kehrte nie ganz zurück. Im Juni sandten ihn 
die Ärzte nach KarlsLad, un AuguöL nach Tö- 
plitz. Im erstern Orte &nd er seinen hochher- 
zigen ^Vaü'engefährten, Blüchern, wieder, und 
den Jahrestag der Schlacht vcb Waterloo feier* 
ten Beide gemeinschaidich in Gegenwart der 
hegleitenden und anwesenden Offiziere auf ei- 
ne rührende Weise. Blücher brachte bei dem 
feierlichen Mahle, mit jener Jugendwärme ^ 
die dem thateareicjien Greis eigen war, des 
Fürsten Gesundheit in treffenden Worten aus« 
Das Gespräch führte auf jene inhaltsreiche 
Zeit, welche die Richtung des JahrhunderU 
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ents^ieden , und noch einmal umarmten sich 

die Feldherren^ die bald aus einander und 
von der Erde gingen y und nun sich jenseits 
wieder gefunden haben. 

Der Gebrauch der Bader schien anfäng- 
lieh von gutem Erfolg. Er wurde im Jahre 
i8i8 und 1819 wiederholt^ ohne jedoch das 
Übel aus dem Grunde heben zu können. JN oeh 
besorgte der Fürst in diesen Jahren die Ge-^ 
schälte semes Amtes ^ nahm Theil an Unter- 
haltungen^ Fahrten 9 Jagden ^ und wohnte den 
Übungen der Truppen bei. Aber deutlicher 
that sich von Monat zu Monat der Wille der 
Vorsehung kund : Ilm, der den Riesenkampf 
geleitet hatte ^ nicht einen Zeugen des Frie- 
dens ^eyn zu lassen, der den Anstrengungen 
der Völker folgte. Der Tod des Fürsten Moritz 
Liechtenstein (im Marz 18 19) machte gePabr- 
lichen Eindruck auf ihn. Er liebte dessen Nä- 
he, so ^ie die des Fürsten Louis Liechtenstein, 
des jüngeren Bruders des früher genannten. 
Beider Anblick war ihm wohlihuend während 
feiner Krankheit. Der ältere gehörte unter die 
Zahl seiner frühesten Freunde. — Als Moritz 
erkrankt war, besuchte ihn Schwarzenberg 
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einstmals, und brachte, trotz der auflebenden 

Hoffnung, die der Kranke aussprach, die Über- 
zeugung von dessen baldigem Tode mit sich* 
Wirklich starb Moritz einige Tage darauf^ aber 
auch der Zustand Schwarzenbergs erlitt eine 
grosse Verschlimmerung. Immer weniger und 
weniger nahm erTheil an der Welt. Sein kör- 
perHches Leiden äusserte sich in zunehmen^- 
der Lähmung y in geistiger Abspannung, die 
ihn jedoch nicht hinderte, in mancher Stun- 
de der Aufregung alle Lebendigkeit frulieier 
Zeit wieder zu gewinnen : in einem Zustan- 
de von unnatürlichem, niciit erquickendem 
Schlummer^ Niemals siegte das Übel über sei- 
ne Sanfimuth und Ergebung. Lange über die 
YergebUchkeit der Hoffnung auf Genesung im 
Klaren, verschwieg er doch seiner Umgebung 
sorgsam diese Meinung, und sprach sie nur 
znancbiQai gegen den einen oder andern sei- 
ner alten Diener aus. Die Nachricht von deni 
Tode Blüchers schien ihn zu erschüttern. Was 
er dabei dachte , war unverkennbar in seinen 
Zügen zu lesen« 

Im leULen Vierlel des Jahres 1819 kehr- 
ten heftige Anfälle wieder, die alle Bangigkeit 
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und alle Trauer Derer, die ihn liebten ^ wach 
liefen. Die Fähigkeit zum Sprechen sowohl, 
als das Yermögen, fiir seine Gedanken die 
passenden Worte zu finden^ war nun sehr ge- 
mindert, und sein ganzes Wesen mehr als je 
herabgestinunt. So fand ihn das Jahr iS^o* 
Sein Schicksal war der Erfüllung nahe« Nicht 
sowohl Genesung als Erleichterung suchend, 
zog er zum letzten Male über die Felder von 
Kulm und Dresden nach Leipzig,, wo er am 
19. April anlangte. Seine GemahHnn, sein Arzt 
und einige Offiziere begleiteten ihn *) ^ seine 
zwei jüngem Söhne folgten. Als er der Stadt 
sich wieder nahte, die jetzt im Frieden der 
Nachmittagssonne ihm entgegen glänzte, erhei"* 
• terte und erhob sich sein Bhck. Geist und 
Körper schienen hei dem Betreten der Hei- 
math seines Kubmes zu erstarken. Er erimierte 
sich lebend%der wundexharen, unstatt weeh- 
selnden Gestaltungen der Riesenschlacht. J>as 

*) Der Oberste und General Adjutant Graf Jo- 
hann Paar, der Oberste und General- Adjutant 
Baron Wernhard» der Hauptmann vonMaieniy 
und d«r Verfasser dieser Denkwürdigkeiten. — 
Sein begleitender Atzt war der k. k. Rath und 
Feld&tabsarzt Doctor von Sax. 
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Gedächmiss gab ihm treulich die Namen der 

Orte, der Regimenter, der Generale j die 6iel- 
lung der Truppen; den Streit der Meinungen^ 
den Inhalt der Berichte wieder« Seme geheim- 
sten Gedanken jener Tage lebten auf, und thaten 
aich in semen Zügen kund, die ein lang entbehr- 
tes Feuer, gleich einem Zauberder Verjüngung, 
'Wunderbar überflog« Dieser Zustand der Erhei- 
terung nährte einige Wochen liindurch die Hoff- 
nung der Seinigen, obwohl kaum seine eigene. 
Bei der uiiiden naLärliclieu Behandlung deöxVrz.- 
tes, schwanden nach und nach alle Schmerzen. 
Schlaf erquickte ihn wieder } der Körper ge- 
wann Kräfte ; die Lähmung in der schlagbe- 
rührten Seite minderte sich j sein Geist nahm 
Antheil^ — nur die Schwierigkeiten der Rede 
gaben sich nicht« £r bezog im Mai. den Garten 
der Milch-Insel, unferne der Dresdner Strasse^ 
und täglich fuhr er jetzt^ da der Frühling 
neues Leben in allen Fluren und Wäldern 
weckte^ auf das Fcid^ wo jeder Blick in die 
Feme und Nähe ihm grosse Erinnerungen auf- 
regen musste. Emsig besuchte er manches 
Plätzchen, wo er in den Ta^en der SchJaclit 
Erholung gefunden hatte ^ und selbst den Mo* 
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narchen-Hügei bestieg er^ und übersah von 
dieser merkwürdigeii Hohe mit auflebendem 
seelenvollen Blicke^ in dtm noch die ganze 
Kraft und DcmuiL seiües Heizens wobntenj 
die Gegend« Zum Denkmal des Fürsten Ponia- 
towski, das im Reiche nbachiscben Garten ei- ' 
ne 80 schöne Stelle fand^ zog es ihn mächtig 
bin. £r nahm seine Kräfte zusanimen. diesen 
Garten m besuchen^ tmd mix Rührung b^ 
trat er an würdiger Hand den Uferplat2^ wo 
unfeme davon in den Finthen der Elster der 
edle Pole den Tod fand. Welch sonderbar 
verschlmigene Schicksale Beider von dem Ta- 
ge an^ wo sie^ Jugendfreunde und Waffenbrüder 
in demselben Heere , Jeder bereit des Andern 
Leben durch sein eigenes £tt bewachen ^ Arm 
in Arm gegen die Türken auszogen ^ bis zu je- 
nem , wo sie , Beide Feldhemti , hart im Kani- 
pfe einander gegenüber standen^ tind den 
Waffen des Einen der Andere mit der Blüthc 
seines Volkes erlag ! — In der früliesten Zeit 
hatte der Fürst sum Erinnerungszeichen Haa* 
re von Poniatowslu empfangen^ und sie bis 
in die späteste bewahrt. 

Auch die Erinnerung an Keynier bescbäf- 

so 
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ligte ihn während dieses letzten Aufenthalts in 
Leipzig ofu Er sak die braven Trappen um sich, 
mit welchen Reynier unter ihm inRusdand ge* 
dient hatte ^ und die jetzt heeifert waren, alle 
Zeichen von Achtung für ihi^en einstigen Feld- 
herm aufzuhieten. Schon dieser Anblick führ- 
te seine Gedanken uiiwillkührlich aufReynier, 
der, in Polen sein Mttfeldherr und Freund, 
iu Leipzig ein Gefangener vor ihm stand, und 
tief im Henen nher.das Ungliick Frankreichs 
und über die ungeniessene Ehi sucht semes i3e- 
herrsehers betrübt, bald darauf ohne trosten« 
den iloähungsbjUck aus dein Leben ging. — 
Der Fürst sah während des Sommers noch ger- 
ne Leute. Die benachbarten Hole überhäuften 
ihn mit Beweisen des Antheils. Der König von 
Preussen, die Prinzen von Sachsen, der Gross- 
herzog von Weimar , die Herzoge von Anhalt, 
besuchten ihn mit achtungsvoller AolmeyrlLsain- 
keit. Mancher Waffenbruder aus der schönen 
Ueldenzeit des Jahrs i8i3 begrüsste hier den 
erhabenen Fcldherrn wieder, der nun gelähmt 
auf seinem Schilde ruhte. 

Die nach kürzeren imd immer kür:^eren 
Zwischenräumen sich erneuernden Ausbrüche 
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des unheilbaren inneren Übels erlaubten dem 

Fürslea seit der Mitte des Juli die tii«^liclieu 
Fahrten nicht mehr. Die Liebe der Seinigen 
iiillte den eng^ Kreis seines einfachen stil- 
len Lebens aus. Die Bewohner dieser Stadt ^ 
— so sckreibt ein geistreicher Mann^ der zu 
Leipzig öfters in der Nähe des Fürsten war^ 
Adam Müller *), — liaLeu ihn zuletzt in den 
schönen Abenden dieses Sonuners^ auf dem 
Felde vor dem Garten der Milch-Insel sitzend 
gesehen; vor ihm in einiger fjutfemung an 
der Landstrasse die Stelle, ypn der aus Napo- 
leon die Bewegimgen des x6* und sS. Okto* 
bers leitete : im Hintergrunde die Höhen von 
Stötteritz, Probsthaide und Koon<wiis, Ton 
wo aus die siegenden Heere gegen die Stadt 
drangen* ,,Diese Gegend war nach einem so 
,,grosscn, thatenreichen Leben, nach allen 
„Geschäften, Reisen und Krisen, das letzte 
3,Bild der Welt, welches sich dem hinster- 
„benden Auge darstellte«'' 

Adam Müller hat diese düsteren An^^enhh- 
cke so richtig aufgefasst , und seine Worte so 

Wiener ZRitschrift iiir Kunst« Literatur ete, 
1880. Nr, s35. Schreiben aus Leipzig. 
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wardig <^c^ wählt, dass man nicht leicht besse- 
re an ihre Stelle seuen kamu £r fährt in sei« 
nem Schreiben fort : 

^^Am I« Oktober^ als wenn. die Luit des 
y^Siegesmonats töddich auf ihn einwirke, er* 
i^folgte ein höchst bedenklicher Rückfall in 
^idie Haupdurankheit« Naehdem sich die er- 
^^sten Stürme desselben gelegt, äusserte der 
y^Feldmarschall ein dringendes Heimweh nach 
^yBöbmcn, und die ieblxai teste Üesorgniss, in 
i^Leipzig , und nicht in dem geliebten Vater* 
^,lande zu sterben. — Alle Anstaileu zur Ab* 
^^reiie wurden gemacht ^ aber eine Spatzier- 
enfahrt von einer halben Stunde bewies , dass 
n,die Kräfte nicht ausreichten, um die nächste 
e^Pusulation zu erreichen« Am schien alle 
^yHoflnnng eu Ycrschwinden. Mit vollem Be* 
e^wusstseyn, welches ihn iUierhaupt^ bis zum 
,,i3. niemab anders als auf einige Augen* 
n,bhcke verlassen hatte, empiing er die hei* 
,Ji^'en Sterbsakramente, und den Trost der 
n,Religion." 

^^Einige Linderung stellte sich' ein. Man 
„boinitzte sie, den hoben lirank(>n in die 
y^Stadt au bringen, wo bereits seit längerer 
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,,Zeit Seine Majestät der König von Sachsen 
,,ilim Ihre eigene Wohnung im grossen Tho~ 
^^mäischen iiause am ^laikte eingeräumt hat- 
,)ten. Die unfreundliche Jahreszeit gestatte- 
„le den Aufenthah in einem leicht gebtfuten 
^^Gartenhause nicht länger« Seine letzten BU* 
„ckc sollten auf die Stelle der Wek lallen, 
ffYfo ihn Tausende am 19. Oktoher 18 13 ander 
,,Seite der drei Monarchen zuerst als den Be- 
y^freier von Deutschland mit Juhel hegrüsst 
„halten/* 

Das Ühel verschlimmerte sich von Stunde 

zu Stunde, und alle Anstrengungen der Ärz- 
te rangen dem Tode nur eine kurze Frist ab. 
Am i5. Oktober Abends, nach ein Viertel auf 
zehn Uhr, endete die irdische Laufbahn unseres 
Fürsten. Er starb in den Armen seines herbeir* 
geeilten älteren Bruders ^ in Gegenv?art seiner 
Gemahiinu, seiner Schwester Eleonore, seiner 
Nichte Therese Fürstinn von Lobkowiu, sei- 
ner zwei Jüngern Söhne, seiner Begleitung 
und Dienerschaft^ in der Fülle des Beileids 
und aller Liebe und Treue, welche diese Er- 
de gewähren kann. Der älteste Sohn, Fürst 
Friedrich, aus dem entfernten Ungarn, wo 
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der Dienst ihn hielt , herheigerufen , konnte 
an dicfseni schmerzhchen ^ doch hcihgen Au* 
genhhckc keinen Antheil nehmen. Die Nach- 
richt dessen, was geschehen, üherraschte ihn 
mitten auf seiner Reise durch Böhmen. 

An welchem Orte des Fürsten sterhliche Hül- 
le ruhen solle : darüher stritt sich am Todestage 
die Liehe fiirseinenRulim mit der Liehe für das 
Vaterland. Ein Wink der Vorsehung, die den 
Sieger von Leipzig wieder nach Leipzig ge- 
fuhrt hatte, schien unverkennhar auf das Be- 
grähniss mitten auf dem Felde des Sieges, 
mitten unter den gefallenen Kriegern zu wei- 
sen. Gleich einer Stimme von ohen, rief es: 
hier , wo Gustav Adolf und Pappenheim fie- 
len, wo die Doppelschlacht von Lützen, je- 
ne von Breitenfeld , und die grosse Völker- 
schlacht in unseren Tagen gefochten wurden j 
hier auf diesen Feldern seines Ruhms , zu 
welchen ihn die Vorsehung rückgeführt, dass 
er wie ein Priester in seinem Tempel sterhej 
hier, wo Hunderttausend Krieger ruhen; da 
lasst auch ihn ruhen , den Helden unter Hel- 
den ! — Aher das Vaterland machte seine nä- 
heren Rechte geltend. Die von Einigen eifrig 
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vertheidigie Beerdigung im Monarchenhugel 

auf deiiiSchlachlfelde^ wurde aufgegeben, so- 
bald der eröffnete letsie Wille des Verewigten 
Worlik m Böhmen als die Sielle Ijczcichnete, 
wo er ruhen wolle. 

Am ig. in derselben Stunde, in welcher . 
Schwarzenbeig vor sieben Jahren die siegenden 
Heere des grossen Völkerbundes in die Stadt, 
deren Namen fortan onBertrennhch von dem sei- 
nigen isL^ gefuhrt hatte, ward seine Leiche im 
feierlichen Zuge aus der Stadt gebracht. £s fehlt 
hier am Räume, die ergreifenden Züge des Bei- 
leids aufzuzeichnen, welches die edlen Bewoh- 
ner Leipzigs und ganz Sachsens, und vorAUem 
das sächsische Heer, demVerewigtenbewiesen $ 
aber es ist zu hoffen, dass die zarte Sprache 
so uneigennütziger Liebe nicht verhalien wer* 
• de. Viele Tausend Menschen waren gegenwär- 
tig. Aus allen angranzenden Gebieten ström- 
ten sie herbei, und durch Geburt twlerTliÄten 
hochgestellte Männer zierten den Trauerzug. 
Sächsische Truppen begleiteten den Leichnam 
bis an die böhmische Granzer da übernah- 
m man ihn die östreichischen , und brachten 
ihn nach Prag, und dann nach Wittingau, wo 
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er einttweilen^ bi» die Familiengruft in Wor* 

Uk Lci ciiei Ul^ rubel. 

Die Klage um den Verlast die$ea Man* 
nes >^ nrde bald zur Kla*^c von ganz Deutsch- 
land. Man emeaerte die LeichenfeierlichLei- 
ten in allcu Hauptstädten des östreichischen 
Kaiaerstaates 9 und die au Troppau befindli- 
chon Monaii lion uaiimen die Todesbotschaft 
mit tiefer Rührung auf. Der Kaiser Alexan- 
der trat unter die versammelten Offiziere, 
und seine Achtung fiir den hohen Verewig- 
ten ausdrückend^ sagte er iluieu ^Ic Wor- 
te: ^yEuropa hat einen Helden, ich einen 
^^Freund verloren, den ich beklagen werde, 
,,so lange ich lebe/' Er vertauschte die öst- 
rcichischc Uniform absichtlich während der 
Leichenfeier für die russische , um au xei- 
gen, dass er die Trauer als Beherrscher 
Rttsalands, als Stellvertreter seines gesammten 
Volkes trage. — Der Kaiser von Ostreich erliess 
alsogleich ein Handschreiben, worin er be- 
fahl, dass dem ganzen Heere der Verlust sei- 
nes obersten Führers bekannt gegeben wer- 
de, und CS durch drei Tage Trauer nelime. 
£r bestinnnle weiter: dass ein Marmordenk- 
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mslf Yon der Meisterhand Thorwaldsons ge-> 

arbeitet, auf öiSentUcIie Kosten dem Andenken 
des hohen Feldherm errichtet werde; dass 
sein Degen im Zeughause zu Wien verwahrt 
bleiben ^ und das sweite Uhlanenregiment för 
alle Zeiten den Namen Schwarzenberg iiih- 
ren solle* 

Alle für&ten Deutschlands^ alle Könige 
tinsers Welttheils heeiferten sich , der Fami- 
lie des Verewigten ihre Theilnahme zu bezei- 
gen« Den Schmer», welchen diese empfunden, 
schildere, wer ihm entfernter stand« Und den- 
noch hing die Vorsehung noch Gewicht an 
Gewicht, und kettete Verlust an Verlust in 
diesem Hause. Aber wer dürfte desshalb mit 
ihr rechten? Wahrhafter Schmerz entsprosst 
nur reichem Boden. Wer nie besessen , ver- 
hert nicht. Uieliieden sind nicht Diejenigen 
Btt beklagen , die solchen Verlust erfuhren ; 
ihnen hebt sich aus dem Hinwegschwinden 
des Nahverwandten ein hohes Bild, das gleich 
einem wandeiiosen Freund durchs Leben sie 
begleitet. Diejenigen sind es vielmehr, denen 
zu ihrer Lebensarmuth nicht wenig genug an 
Seelenkraft zugewiesen worden ist,' so, dass 
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aie gerade noch eiasehen^ nie etwas als eigen 
gekumt zn haben , das einer erhebenden Er- 
innerung Werth wäre* — > 



Und so hätte diese schwache Hand nun 
ihr theiires und ' wehmüthiges Geschäft^ das 
Leben des hohen Verewigten zuscbiidem^ so 
weit sie es zu thun vermögend war, ^^^ii* 
det. Noch erübrigt, die Züge semea Charak- 
terbildes zw sammeln j sie , die manchmal ge- 
nannt, oft nur angedeutet, und naeist durch 
die Handlungen sich selber nennend, wohl 
zerstreut auf diesen Blättern sich finden* Doch 
wo ist der Meister, geübt sie aufzusuchen, 
verständig genug sie anemander zu reihen und 
zum würdigen Ganz^ zu gestalten ? ~ wo das 
Herz^ reich genug mit Lid>e ausgestattet , um 
dieses Ganze zu beseelen, uud den Zauber 
des Lebens auszugiessen über das theure Büd? 
' — Die Kraft des Armes kami man schildern ^ die 
Bahn des Geistes kann man bezeichnen; wo 
ist aber die Sprache , die zureicht den eigen» 
iliumlichen Gehalt eines Wesens auszuspre- 

r 

Digitized by Google 



I 



IWMW «WW» 

eben? ^ Was von einem Manne gesagt werden 
kann, trifil meist nur« seinen Muth und seine 
Einsicht im Felde ^ seine Klugheit und Thä- 
tigkeii in Siaatsgeschäften, überhaupt seine 
Verwendbarkeit nach aussen. Aber hinter 
dieser Hülle wohnt der su richtende Geist 
erst, der jene Eigenschaften zum Guten, wie 
zum Bösen leitet: wer ruft diesen Geist an's 
Licht? — Lüd verriiü eilte man es, zwänge man 
lim auch hervorzutreten : wie geringe ist die 
Zahl Derjenigen, die gewandt und rein genug 
aind , ihn eu schauen ? — Zu einem grossen 
Manne gehören mehr als grosse Thaten j es 
gehört ein Wesen dazu, das dieser Thaten^ 
womit das Schicksal auch manchmal minder 
Verdienstvolle besch^ikty viriirdig sey. Schwarz 
zenberg übertraf seine Thaten. Im öilentlicben 
Wirken LonUte man ihn verkennen, in seinem 
Wcs en nie. 

In einem zu London erschienenen Werke 
finden sieb folgende iiicikw imii^e W orte über 
den Fürsten : Wahre Grosse sucht sich vor der 
,,Menge zu verbergen^ das ist die Grösse des 
,,Mannes, dessedKame diesenAufsaiz hezeich- 
„net. Europa dankt auch ihm seine Freiheit, 
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^^Deutschland seinen Ruhni^ er aber zieht sich 
^^bescheiden in den Hintergrund zurücL Man 
^^muss seine Handlungen in der Kähe beob^ 
^^aditet haben , nm seine Verdienste nach ei* 
^^nem richtigen Masssube zu messen. Die Be- 
^^gebenheiten unserer Tage haben ihm in der 
,^Geschichte seine Stelle neben Eugen und 
^^Marlborough angew iesen ; aber diese Helden 
^^haben nur mit der Gefahr^ und nicht mit 
,^dcii Scll^vicrigkeitcn und Hindernissen zu 
j^Lämpfen gehabt, welche die Führung eines 
,,Heeres, fast aus allen Völkern Euro£)a s zu- 
y^sammengesetzt, herbeiführen musste« Diese 
y^Kuhe^ dieses Nachgeben^ wo er diu fLc und 
^^Loninte; dieses Festhalten seiner Meinung, 
„wenn sie fremde Ansicht bekämpfte: hun- 
y,dert Schwierigkeiten , die nur die Nachwelt 
,,einst beschreiben und lesen dari, raubten 
,»ihm jeden Augenblick^ den ihin die Gefahr 
,,übrig liess. £r stand fest und unerschiittert 

unter den Stürmen, die um ihn, nidit al- 
,,iein auf dem Schlachtfelde, erwachten. Seine 
„Gefälligkeit, seine Überredung, der bekann- 
„te Edelmuth und die Rechthchkeit seines 

Charakters, der sich selbst aufopferte, um 
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yydss Ganze zu retten: alles «diesa war nd^ 
Effing, um das Gebäude der deutschen £ntjo* 
,^chnn^ nnd des deatschen Rnhms gnsammen 
^^za hallen^ das auf dem Grunde verschiede- 
^^ner Meinungen nnd Grundsätze errichlet 
„war" *)• Diese äieüe^ welche^ wie der Ein* 
gang des Aufsatzes sagt^ aus dem Deutsdien 
übertragen ist^ bezeichnet würdig die oft 
nussverstandene Bescheidenheit, Ton der ehen 
gesprochen wurde, und hier insbesondere nur 
wenig gesagt werden solL Man verwechsle sie 
mit jener ängstlichen Zurückhaltung nicht, 
welche ein Aussenzeichen der Unerfahrenheit 
ist» Anders weiset sich Bescheidenheit in Dem, 
der gehorcht: anders in Dem, der befiehlt; 
obwohl sie ohne Zweifel überall, wie und wo 
sie erscheint, an sich dieselbe ist. Gewiss 
schliesst sie Sclhüigefühl nicht aus , und wer 
den FiiTSten näher kannte, wird wissen, dass 
er diess besass. Eben so wenig fuhrt sie Miss- 
trauen mit sich: aber er hatte nicht Miss- 
traueu in sich selbst, wohl aber manchmal in 

^) Aa iUustrated record of Smportant events in 
the annals of Europe duriiig ihe years i8x4 pf 
i8x5. 
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die nicht immer zulänglichen Mittel. Beschei-* 

denheit bedingt endlich noch weniger das Mei- 
den einflussreicher Lagen : aber nicht jederzeit 
ist Einfluss wönschenswenh. Dass der Fürstihn 
zu licliuicu verstand^ beweiset nicht das Jalir 
i8i3 allein. — Eben so wenig darf die Nach* 
giebigkeit des Fürsten, diese feine, kluge Waf- 
fe, mit jener Kraftlosigkeit yergUchen werden^ 
die ein Eibilieil der Schwachen ist. Er gab 
wohl sich, aber nie den Zweck anf^ und wuss- 
te^ wo es galt, seine Meinung zur .Regentinn 
zu machen. So sehen wir ihn bei Töplitz un-* 
erschütterlich in seiner Stellung beharren^ ob* 
wohl der Tadel über diese Massregel immer 
allgemeiner wurde , und zuletzt bis in die Ho- 
hen griff 9 aus welchen er schwer auf ihn her-^ 
abzufallen drohte. „Idx weiche nicht von Tö- 
„plitzj" sprach er, „denn ob ich, ob Blü- 
j^cher^ obBernadotte schlagen, istfiir das 
„Ailg einem c gleichgüliig^ also auch für mich." 
— So sehen wir ihn am Rheine seine Überzeu- 
gung den Lehrsätzen einer veralteten Schule^ 
dem Misstrauen und der Überschätzung der ei-' 
genen Kraft, den Kunstgriffen des Feindes, bei* 
nahe einsam und dennoch der Wesenheit nach 



Digitized by Google 



•MM» 

siegreich entgegen seuen. — So sehen *wir 
ihn bei Troyes die beinahe eben so sehr von 
den Verbündeten ab yom Femde gewünschte 
Sdüacht^ trotz manchem tief kränkenden Ta- 
del^ vermeiden. ^Jchkannes dulden/' sehrieb 
er damals^ ,^dass JournaUstea und unkluge 
,,Eifcitji vollauf schreien mögen: ach, Laue 
^^an der Spiuc dieses Heeres ein Aaderer ge- 
3^sta^den^ was wäre da glicht Grosses gesche- 
j^henl — Aber.ieh müsste mich selbst verach- 
teten ^ wenn mein Gewissen mir sagte: du 
^yhast nicht den Mnth gehabt^ das Urtheil der 
^e Welt zu übersehen f du hast nicht nach dei- 
„ner Überzeugung gehandelt ^ und darum ist 
e^ein schönes Heer zum Triumphe Frankreichs 
e^zerstaubt.'' — So sehen wir ihn endlich auf die 
Nachriehl j dass apoleon dem von der Aube 
nach der Marne gehenden Blücher nacheile , 
selbsistäadig zu dem Entschlüsse greifen^ die 
rückgängige Bewegung, für die man sich ent- 
schieden haue^ aufzuheben^ und den Feind 
bei Bar anzugreifen. Es lag in semem Wesen, 
nicht ohne Noth vorzutreten; an diesem Ent- 
schlüsse aher^ so wie an jenem des Marsches 
nach Paris, der eben so freithättg aus ihm^ 
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hervoitrat^ hing vielleicht das Schicknl im 

Auf eine würdige Reihe khegenMlierT«r- 

fahren sich stützend^ grosser Bilder dmck «üe 
Kenntniss der Geschichte raü, mter MIm 
nern^ \^ eiche Waffen trugen^ au^ewachsea^ 
seine Jugend- und seine Mannesjakre in den 
Stürmen verlebend , womit Frankreich JLoco* 
pa id>erzog^ hatte sein ritterlicher Sinn Nah- 
rung bis in die letzten Tage seines Lebens. 
Kriegerische Tugend stand ihm daher hoch 
im Werthe. Persönhcher Math, wo und wo- 
für es galt : auf dem Rosse ^ im Kampfe Maua 

gegen Mann, ode^imDunlM5lde^Fd<l8chlach^ 

BuUclilus^eaiieit im Augenblicke der Ent- 
scheidung , Gegenwart des Geistes in jeder 
Gefahr^ wie gestaltetsie erscheinen möge^ for- 
derte er von dem Manne überhaupt , und um 
so mehr von dem Krieger. Wie er in seiner 
Jugend jede Übung geUebt hatte, die anf 
Vervollkommnung dieser Eigenschaften sielt ^ 
so sah er auch in spätem Jahren die Spiele 
und Anstrengungen der Jünglinge gerne, wo- 
durch die Sehnen Kraft, (lie Muskeln Ge- 
wandtheit, die Augen Scharfe gewannen^ und 
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woran ihr Muth grosswaclisen konnte. Den 
gefahrverachtendea Krieger, der des hohen 
Entschlusses der Aufopferung sellj*»t seines 
Lebens fähig ist^ über Alles schätzend, ge- 
hörte der Fürst .doch nicht unter Diejenigen, 
die da glauben, dass mit de^ Einsicht die 
Krait sch^\inde« £r selbst hatte eifrigst dem 
Gegentheile nachgestrebt. So sah man ihn, 
schon mit Würden bekleidet, und aui Höhen 
gesteUt, wo oft keine junge ^ aufsprossende 
Pflanze des Wissens mehr fortkömmt , mit Em- 
bi^keit die ersten Werke über Staatskingheit 
und Kriegskunst, so wie Aufsäue, welche 
schriftlich ihm zukamen^ lesen und prüfen« 
Er schätzte Leute von Geist, und die Beweg- 
lichkeit des Genies zog ihn, gleich dem unbe- 
stechbaren Scharfblick der Erfährung, an. Er 
wusste das schwächere Talent mit Leutselig- 
keit zu ertragen ; dagegen verletzte ihn An- 
massung schnell, und er zog sich sciiweigend 
aus ihrem unreinen Kreise; Auf gleiche Art 
wirkte Schmeichelei auf ihn ein« Man sah das 
Unbehagen in seinen Zügen 5 er wich ihr bei- 
nahe ängstUch aus, und kaufte sich oft mit 
Opfern von ihr los. Er verstand es, den Furcht- 
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sainen aufzimiuntem , die Denkweise derMen- 
sehen za errathen^ und Keiner irar ihm zu ge- 
ringe dass er nicht gegen ihn eine liebenswür- 
dige Schonung im Umgänge heobachtet hätte. 
£r machte es Jedermann leicht^ mit ilnn zu 
reden^ undühersah auch, was so selten Gros* 
se vermögen, eckige l^ormen^ wenn nur der 
Gehak des Blickes yerlohnte. Gerne gewähr- 
te er deoi Fleisse und freundhchen WiÜen 
Raum zur Bewegung^ liess gerne Andere an 
Geschäften Theil nehmen^ und seihst auf sei- 
ne Kosten so viel Lob und Ruhm erwerben, 
als sie konnten« 

ILr haue die Sprache sehr in seaicr Ge- 
walt; noch mehr das Schweigen. Er sprach 
klai, bestimmt, belebt, und spracJi heber als 
er achrieb y obwohl er kräftige warm , mit ed- 
lem Schwünge schrieb. Er überredete leicht ; 
aber er bediente sich selten der Witzspiele 
und Einfälle an der Stelle der Gründe. Ge- 
künstelte Worte und geschraubte Fügungen 
waren ihm widerhch. Heftig im Ausdrucke 
wurde er selten, und kehrte schnell zurück^ 
wenn es doch geschah. Feme hheb ihm gebie- 
terischer Ton; aber er wurde auch ohne die- 
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^ ses eiiieu Mittels der Gebieter« Mit Sanfunuth 
verbundene Festigkeit, die man, mitPlutarch, 
die politische Tugend ueuuen uiociiie, iulute 
ihn sclmelier, heiterer zum Ziele. 

Es gibt eine Grösse^ die durch das gleich* 
seitige Erscheinen ihres ganzen Gewichtes 
den überrasciiicn Geist betäubt^ erdrückt. , 
Es gibt eine andere^ die nur stufenweise er« 
Lanut, wohltbätig wie eine milde JXaturkrait 
ihn hebt. Von dieser letztem Art war die 
Grösse des Fiirsteu. Die Vorsehung hatte ihn 

* mit der lohnenden Auszeichnung begabt^ auf 
eine unwiderstehliche Weise Menschen anzu- 
ziehen. Ein Feuer der Liehe schien sein gan- 
zes Wesen zu durchglülieii, und die reine Luft 
des Vertrauens schwellte jedes Herz^ das sich 
ihm nahte. Von der Gewalt, womit erVerehrung 
selbst Denen abnöthigte^ die Verhältnisse^ 
Grundsätze und Ansiebten von ilim entfern-* 

r 

ten, zählt seine geheimere Geschichte man* 

cJies wunderbare Beispiel auf. Selbst der Neid 
schien in seiner Gegenwart zu gesunden^ und 
der Bosheit stand kein Stachel zu Gebot , so 
lange sie noch von seinem Auge bestrahlt war. 
Er versicherte sich der Menschen weit öitcr 
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durch Dank, den er gab^ ab dprch jenen^ den 
er uahni, und die Kindlichkeit seiner G e&innung 
erlaubte Jedem irgenJein Verdicnsu Zu die- 
sen seltenen Eigenschaften kam ein durchdrin-» 
gendci Scharfblick in Bcurthcilunt^ des Mee- 
schen $ denn der Mensch in seinem Wesen^ in 
seiner VervoUkojiminung oder Abariuiig^ in 
seiner Kraft oder Schwäche^ in seinem selbst- 
ständigen Gange oder in seiner öflTentliehen 
Verwendung, war als die eigenüiche Aufga- 
be seines Denkens anzusehen« Mit treüender 
Wahrheit bezeichnete er schnell eines Man- 
nes Werth . oder Unwerth, unterschied das 
Eingelernte und Angebildete von dem Eigeu- 
thümüchen, und wusste die Wege zu erra- 
then , die Jemand zu gehen Einsicht und Kraft 
haben dürfte. Darum war auch kaum em Staats- 
manu lUiscrer Zeit mehr zuju Diplomaten ge- 
boren und gebildet* Aber er hasste das Ge- 
webe von Ränken, worin kleinliche Politiker 
ihre ganze Lust und Kunst finden, und selbst 
die so sehr verrufene Diplomatie des Kabiuets 
von Saint Gloud konnte ihm keine Blosse ab- 
gewinnen. 

Es galt ihm als Grundsatz , den er oft aus- 
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sprach : man masse jedeneit nicht das Gute , 

sondern da$ i^e^ie tiiim* Vaterlandsliebe war 
ihm ein heiliges Wort; aher er Terstand dar- 
uuier mclu jene blinde Tockier der Tliorheit^ 
die Alles ^ was nicht im engen Bereich ihrer 
Uande steht , für untauglich und verdicastlos 
ansieht^ dagegen auch das Verkrüppelte, wenn 
es nur in diesem Ikreise spriesst , fiir das Be- 
ste, Einzige erklärt, und in frommer Wnth 
die altere PHicht der Menschheit der jüu^c- 
ren der Stammverwandtschaft opfert. Scha« 
tzung des Menschen, diese seltene Tugend ^ 
die so Viele zu besitzen glauben, und die nach 
dem ganzen Inhalte ihrer PÜichten so Wenige 
zu nehmen wissen: sie, die des reinsten Him- 
melsstriches bedarf, um zu gedeihen, und die 
sicherste Biii^schaft für Verstand und Herz ist, 
gehörte mit zu seiner Religion* Er behauptete, 
der sicherste und kürzeste Weg , den EinzeU 
ucn oder ganze Völker dieser Schäuung wür^ 
dig zu machen, sey: sie zu behandeln, als 
verdienten sie dieselbe wirkUch schon. £r 
kannte jenen niedertretenden Hochmuth nicht, 
womit das Vorurtheil üb^r den Nacken des 
Verdienstes wegschreitet, und das doppelii' 
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te Verbrechen unverdienter Geringschätzung 
fremden Werikes und eben so unverdienter 
Überhaltnng des eigenen , begeht. Sein Hers 
war ux rein, sein Sinn zu erfahren^ sein Geist 
zu gebildet , um in der Welt der Ideen Ande- 
res als das Erhabene zu lieben« 

Man kann sagen, dass Lauiie mcmalü sogros»- 
sen Einfiuss auf ihn gewann , dass sie ihn zur 
Härte üdcr HeiLigkeit im geselligen Betragen 
verleitet hätte« Diess Betragen war jederzeit 

einfach , ohne Schminke ; es hatte die Vor- 

« 

iheile der Kunst und der Besonnenheit, ohne • 

deren Nachtheile, weil es nicht angekünsielt, 
sondern natürlich war*. Wie man ihn heute 
verUess, fand man ihn morgen wieder. £s 
mochten auf ihn Verhältnisse; welcher Art im«- 
mer, indessen eingewirkt haben, der Dritte, 
der in keiner Beziehung dazu stand , sah keine > 
Änderung. Man kann kaum mehr Gewalt über 
sich haben, als der Fürst deren bewies. Wäh- 
rend es in der Tiefe seines Gemüths stürmte, 
bewegte sich der klare Spiegel der ÜLeilLaclie 
kaum* 

Die Gnmdlage seines Wesens , die stren- / 
ge Rechthchkeit, und die milde, wohlthuen« 
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de Form, unter der sie hervortrat, mahlte sich 
in seinen Zügen j aber die augeiiLlicklichen 
Eindrücke fanden in ihnen ihre Yerräther 
nicht. Er wusste seine Mienen zu beherrschen ; 
aber er täuschte nie durch erkünstelten Aus- 
druck, weil er nur nicht Jeden in seiner See- 
le lesen lassen wollte, nicht aber Verstellung 
trieb. ' 

Man möchte von diesem seltenen Manne 
sagen, er habe das Mittel gefunden, sich im 
Zwange der Formen frei zu bewegen. Er leg- 
te sie im Umgange selten wegj aber sie Sas- 
sen ihm nicht gleich Panzer und Stachelhar- 
nisch glatt und feindlich am Leibe ; sie schmieg- 
ten sich sanft an ihn, und , gleichsam beseelt 
durch den Überfluss der Wärme seines Her- 
zens, erwachten sie aus der Erstarrung, in 
der sie gewöhnlich erscheinen. Das Anziehen- 
de, das in seinem ganzen Wesen lag, fesselte 
* den Gebildeten wie den Rohen j aber die fei- 
ne Sitte, deren erste Wirkimg die ist, dass 
die Rohheit ihren klaren Luftkreis scheuet, 
hielt die Zudringhchen ferne. Man fühlte sich 
erquickt in seiner Nähe. Er hatte eine be- 
wimderungswürdige Sicherheit in der Art, 
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>cme ISeigiiDg gegeo die verschiedenen Men- 
schen^ die ihm werth waren ^ absiutnfen^ um 
Jedem dan Semige zn geben. 

Er war besonnen , entschlossen , hochher- 
sigy saitfuliiend y und — man erlaube den 
Ansdmck — er schien mit dem männlichen 
Charakter alle Eigenschailen des weiblicUen^ 
die eine Zierde des ersteren, ohne ihn zu 
scbwacbeuy werden können, zu vermählen/ 

Im Äussern liebte er Anstand. £r vvar frei- 
gebig m einem hohen Grade , ohne sich durch 
den Misftbrauch seiner Güte beirren zu lassen. 
Kunst und Wissenschalt unlerslutzte er fürst- 
lich. Er uberliess seine Hausgeschäfte gerne 
anderen Händen , und mai^ muss ihm Dank 
wissen, dass er sein Auge, bestimmt den 
Welttheil zu überschauen^ und den grossen 
Angelegenheiten der Volker nachzuforschen, 
aul seinen eigenen nur als auf tief untergeord- 
neten mhen Hess. Ein so hoher Grad der Ab- 
gezogenheit von sich selbst war vielleicht nö« 
thig, um mit Festigkeit durch die Zeit so vieU 
fach widerstreitenden Verlangens zu gehen, 
und aus der Reinheit seiner Gesinnimg in 
dieser Beziehung, erwuchs ohne Zweifel zum 
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Theüe der Zauber, mit welchem er in dcu 
Jahren des Befreiungskampfes das Vertrauen 
Aller, die Üauptbedingung des gluckUchen 
Erfolgs y erwarb , erhielt, befestigte und ver- 
mehrte. Gewohnt, den Erwerb nach dem*za 
berechnen , was dem Leben Würde gibt, hat- 
te er niemals seine Verdienste für eme Mün- 
zc angesehen , womit man Wa aren einliandeln, 
und die man umtauschen kann. £r dachte nie, 
dieselben zur Vermehrimg seiner Glücksgüter 
zu benutzen, und sa viel er vom Staat em- 
pfing, so halte er doch im Dienste desselben, 
wo das Empfangene nicht zureichte, keinen 
Unterschied zwischen diesem und semem ei- 
genen Besitzthum gekannt. Als am herrlichen 
Siegestage von Leipzig der Monarch, voll des 
Bestrebens seinem Fddherro zu vergelten, 
jedem seiner Wünsche zu virill&hren bereit 
war, hatte Schwarzenberg kein Wort für sich j 
er leitete die Gnade des Monarchen auf den 
Gemahl seiner Schwester Karoime, dessen 
zerrütteten Vermögensumständen durch ein 
Darleihen anizuheUen, die einzige Bitte war, 
die er aussprach. 

Wenn Kousseau irgendwo sagt: dass der 
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W ucker mit W ölilib^ien LrieLej *o tai die>& 
eine Ton den vielen Wahfhcrtcn , die semen 
tiefen Bhck m s menschücLe Herz beurkun- 
den* Die Knnst m gdien, ist schwerer , als 
mm im Allgemeinen dafür haiu Der Fürst > er- 
stand sie; seine WohlthitigkeiiwarfirdaiBe- 
schenkten kern \ onrorf^ und man kannte ihm 
dankbar se^-n y ohne sich erniedrigt an fidilm» 
Charaktere von der Art, wie der Schwar- 
senber^^^ sind schwer m bemfheOen^ imd 
zwar im Verhältniss sdtwerer, als sie sich 
von einseitiger Riclitang cuifemen. Man halt 
sieh im Dorchschnitt lieber an eine solche* 
Das klare liewusste Fortschreiten ist den 
Meisten ein Yorwurf. Wer ans den Schach"* 
ten der Büchersälc liinaus nach dem Manne 
bUckt^ der auf der wandelbaren bew^ten 
Buline der Welt einhersclireitet, wer nur 
ans beschraiktem Kreise seine Forderungen 
an Menschen Werth und Menschenleistung her- 
ausfand } wer endlich mit in den Wirbel der 
Begebenheiten gezogen, von ihnen in sei- 
nen Wünschen gefordert oder gcliemmt wur- 
de : wie soll diesen Allen ein wahres Urtheil 
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über einen weltgeschichtlichen Mann zukom- 
men? — Es kann aiicli diese Schildening kein 
vollendetes Ganzes liefern wollen^ nuc Um- 
risse , nur Ziige gibt sie. 

Ein Tadel^ der in der Liebe seinen Gmnd 
findet^ und daher von Denen ausgesprochen 
wird 9 die den Fürsten am höchsten verehr- 
ten^ ist dieser: dass^r zu wenig Sorge trug^ 
sein Handeln ans dem wahren Gesichtspunkte 
zu zeigen, und überhaupt seinem hochherzi- 
gen Glauben, dass der Werth der That im 
geraden Verhältnisse mit der Anspruchslosig- 
keit ihres Erscheinens stehe, zu streng, zu 
allgemein anhing. Die Klasse Derjenigen, die 
nur dahin sich wenden, wohin Schimmer sie 
lockt, ist überall zahlreich: sie vrill, wenn 
auch nur nebenher, doch inuner berücksich- 
tigt seyn. Der Massstab für die That liegt sol- 
chen Menschen in der Art, mit weicher sie 
sich darstellt« Die Weltbühne ist ihnen eine 
Schaubühne, und wer da auitritt, hat in ihren 
Augen nur in so ferne Werth, als er spielt» 
Der Fürst berücksichtigte nie diese Klasse. Leu- 
te, die zu ilir geliören, aber sind es, die be- 
Wttsstlos ihrer Anmassung, heute Feldherm mid 
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morgen Minimier beurtheilen^ uud glauben: weil 
sie mir auf eine Spanne sehen, es bestehe ausser 
ihrem Augeukrelse nichts mehr* Leider bildet 
sich aber durch solche UrtheUe , wenn sie un- 
widersprochen bleiben, unter dem koamien- 
den Geschlechte, das nur aus ÜberUeferung 
lernet, eine Partei, die das Andenken, auch 
des reinsten Menschen, willenlos befleckt. 

Wohl sollte man über die hausUchen Ver- 
hältnisse des Furslen ciwas sagen, weil man 
sich einmal in diesen Denkwürdigkeiten nicht 
allein auf den Staatsmann und Feldlierrn al- 
lein beschränkt hat, sondern, was eine theu- 
re Klicksicht war , auch über den Menschen 
zu sprechen wagte. Schwarzenberg fapd in 
seiner Gattinn die treffliche MuUer Hebens- 
würdiger Kinder, und die Nahverwandte sei- 
nes Geistes. „Denke, dass ich gewohnt bin, 
„laut mit Dir zu denken ; dass ich weiss, dass 
„Dir nichts fremd seyn kann, was es mir nicht 
,,auch ist, und dass ich in meinen Briefen an 
„Dich mein Tagebuch anerkenne'' : so begann 
pr ein Schreiben an sie aus Triest im Jahre 
i8i6. Neben diesen Worten ist jedes ande- 
re überflüssig. Er kehrte mit Freude und Sehn- 
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sucht nach jedem &eschäftc des Staates^ nach 
jedem Triumphe des «Sieges^ in sein stilles 
Haus zurücL Wenn die schöne Zeit des Jah- 
res herannahte > und er auf seinem Schlosse 
zu Worlik mit den Seini^eii wohnen^ Feld 
und Wald und Auen in freudiger Jagd durch* 
streifen^ mit seinen Kindern spielen, oder mit 
seiner Gattinn das zarte Leben der Pflanzen 
beobachten^ und iiberbaupt die ländiiclie Na- 
tur in ihren mannigfaltigen Reitzen gemessen 
konnte , dann waren Frieden imd Freude um 
ihn^ und in ihm am höchsten* 

^,Seit vielen Jahren sehe ich mit angestreng- 
tster Aufinerksamkeit unaufhörlich die unge- 
,^heur«n Weltbegebenheiten in ihrer ganzen 
^^kolossalen Form dicht an mir vorüber zie- 
,,hen ; mächtig werde ich vom Strom drgrifien 
,,iiiid forlgerissen j selbst werde ich von der 
^^Yorsehung bestimmt^ Grosses zu leisten: 
,,die unerniessliche Last, die auf mir lag, der 
^^riesenmässigeCharaktei^es Ganzen y alles 
^jdieses zusammen musste mich notbwendig 
^^über Vieles abstumpfen ; aber um reitz- 
^^barer bleibt das Herz für jeden Eindruck, 
,,den Liebe und häusliches Glück erzeugen. 

ä 
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^^Da schlägt es so warni^ als das eines Jüu^- 
^ylings. Ich wiederhole es, Ihr musst um mich 
„seyn, wenn ich froh seyn soil. ' — Auch diess 
sind Worte 9 yon seiner Hand im Jahre 1816 
geschru'ljen. — £r hing mit der wärmsten Liebe 
an seinen Brüdern , den Fürsten Joseph und 
Emst, an seinen Schwestern Therese und 
Eleonore, und an den Kindern seiner dritten 
Schwester Karohne, die, bald nach dem Tode 
der unersetzUchen Mutter, durch den Verlust 
des Vaters vöiüg yerwaiseten. Wer ihn im 
Kreise der Seinigen sah, mit der ganzen Hin- 
gebung seiner Liebe, und beglückt durch die 
Fülle der ihrigen, sollte geglaubt haben, dass 
nur in diesem Kreise seine eigentliche Stelle 
hienieden sey j aber wer diu m anderer fand, 
war desselben Gedankens toU, und wo er 
stand, als Feldherr^ als Staatsmann, ab Mensch 
— da war seine Heimath* 

Noch bleibt des Feldherrn als soJclicn zu 
gedenken; doch dürfte in dieser Beziehung 
' das Bezeichnende schon gesagt seyn. Die That- 
sachen wurden, der Zeitordnung folgend hin- 
gestellt , und da manches Ürtheii ausgespro- 
chen. Mögen die einen das andere ergänzen* 
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Als Strategen erkennt man mit Ehrfurcht in 
ihm jenen treffenden £lick^ jene Klarheit und 

Bcsonnenlieit, jene Ruhe und Grossartigkeit, 
die den bewährten Feldherm bezeichnen« Nie 
Hess er sich, nach dem Beispiele so mancher, 
selbst grosser Männer, von dem Erfolge hin- 
reissen, alles Weitere für Spiciwerk anzusehn. 
Nie war er leichtsinnig, nie nachRssig in 'sei- 
nen Massregeln, sondern stets in voller Rü- 
stung. Daher die Strenge,'mit welcher er wah* 
rend der letzten Feldzuge auf dem festgesetz- 
ten Plane beharrte, und auf dem Satze be- 
stand: man müsse den Franzosen immer das 
doppelte der Streitkraft entgegensetzen; nicht 
weil der einzelne Mann da oder dort braver 
seyj sondern, weil der Vortheil, den Napo- 
leon, durch seine verzweifelte Lage ta den 
höchsten Anstrengungen getriehen, in der 
Einheit seines Willens und in seinen persön- 
^ liehen Eigenschaften fand , immer noch gross 
genug war, um die Wagschale zwischen ihm 
und den Verbündeten schwankend zu erhal- 
ten. Der Fürst trug und leitete Alles , wie es 
des Mannes würdig war, der nicht das meh- 
rere oder nnndere Lob der Menge , sondern 
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den leuten Zweck des Krieges vor Augen hat* 
te , und dem nie der verbreclierische Gedanke 
sich nahte, in den seiner Führung übergebe- 
nen Hunderttausenden nur ein Werkzeug znt 
Befriedigung seiner Riüinisucht zxt erbUcken. 

Er achtete des Zwists der Theorien der 
allen und neuen Schule in der Kriegsfuhrung 
nicht^ und feielt die Geschichte fiir die Leh- 
rerinn der Feldhermkunst. £r war überzeugt| 
dass man der Erfahrung Yiel« Vortheile abkau- 
fen könne ; aber er war es eben so sehr, dass 
jeder grössere Feldherr Erfinder in seiner 
Kunst, und Jedem auf eine eigene Weise be* 
gegnct werden müsse. Diese zu erkennen, 
nannte er eben die unentbehrliche, den den* 
kenden Feldherm bezeichnende Gabe. Herr 
über seine Streitkräfte im Gefechte, wie bei 
Bewegungen, zubleiben; sie niemals imnützer 
Weise, weder strategisch noch taktisch, su läh- 
men : darauf fusst sich ^ wie er sagte , die gros- 
se Kunst der Ausführung. Er verglich den 
Ort, wo (sinnbildlich sowolü als wirklich) der 
Feldherr sich befinden müsse, mit dem Punk- 
te , von wo die Handmuskeln ausgehen ; ,,ste- 
„he ich hier" — so waren seine Worte — „so 
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,,werde ich jeden Finger in Bewegung setzen | 

„an keinem andern Orte vermag icli es, und 
^^dodbi ist gerade diess die unerlässliche Be- 
„dingungj soll dem Entwarf die Ausfuhrung 
^^entsprechen.'* — So viel als nur immer thun- 
lich war, suchte sich der Fürst vor Zerstreuung* 
im Einzehien zu bewahren ^ und wandte kein 

Auge vom Ganzen. Er sprach mit sichtbarer 
Yorliebe^ mit Lebendigkeit, Fülle und Tiefe 
über 4en Krieg, sobald er verstanden zu wer- 
den gewiss war« Krieg und Politik waren zur 
Zeit, da er sich noch Botschafter in Paus 
befand, der Inhalt seiner oftmaligen Gespräche 
mit Napoleon, und mehiaiuis gestand dieser; 
er handle mit dem Fürsten gerne dergleichen 
Dinge ab, weil er Üude, dass Schwarzenberg sie 
verstehe. Aber dieselbeBefnedi^iin^^^ fand auch 
der Fürst im Gespräche mit Napoleon j denn 
es hatte dieser die Kraft des Wortes in dem 
Fache, worin man ihm die Meisterschaft niciit 
absprechen kann. Wenn er zu seinen Mar- ' 
schallen und Generalen, wie es oft in Gegen- 
wart des Fürsten geschah, vom Kriege rede* 
te , so war auch kemer unter den Zuhörern , 
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der nicht mit dem Gefühle eines Schülers vor 

ihm gestanden haue. JJer Umgang mit J^'apo- 
leon, abgesehen von den offentlidien Verhält* 
ui&sen^ hxiegcr zum Kxieger^ gab dem Für- 
sten zu jener Zeit die wichtigste Entschädi- 
gung für den Aufenthalt in Paris. 

Mensclilichkeit war gleicli einem Genius 
immer dem Fürsten zur Seite. £r wusste^ dass 
jedes Einzelnen Tod irgend ein zartes Band 
löse^ und irgend ein Auge mit Thränen fülle. 
Desswegen hielt er leichtsinniges VerspJittern 
von Menschenleben für eine grosse Sünde des 
Feidherrn j aber er war auch ganz der Mann , 
wo es Entscheidung galt^ sie mit allem Nach* 
dmoLe zu erzwingen. Unnütze Zerstörungen, 
grausame Mittel im Kriege , mied er mit Ge- 
wissenhaftigkeit, und mancher Ort verdankt 
seiner DarcwischenLunft* die Rettung. So selbst 
Leipzig, dessen Bewohnern es nicht bekannt 
ist, wie viel Unheil er von ihren Häuptern an 
jenem Tage der Verfolgung (am ig. Oktober) 
wandte. Scliou waren die Geschütze zmn Tliei- 
le aufgepflanzt, deren Hundert die Stadt, die 
noch von Feinden wimmelte, heschiessen soll- 
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ten j als er — nicht mit leichtem Worte, son- 
dern mit dringender Vorstellung des unver^ 
hältnissmässigen Gewinnes — Schonung über 
sie brachte. Welch eine ungeheure Summe 
von Leiden ein Krieg in sich fasse, hat vielr 
leicht kein Feldherr wärmer bedacht, als eben 
er« Darum schauderte ihm vor den iilutopfec% 
womit man, leichtsinnig oder schlecht genug, 
oft nichts als den flüchtigen Genuss erkaufen 
' will, von der AJeiige, die mau nicht einmal 
.achtet, genannt, und von Tageblättern, die * 
kaum ihr Erscheinen überdauern, gepriesen 
zu werden» Darum versäumte er auch keine 
Gelegenheit, Unglück zu mildern, wo er konn-!' 
te. Paris wird nie vergessen, mit welcher Zart* 
hcit der siegende Feldherr im Jahre i8i4 
die Abgeordneten der Stadt , die um Unter- 
handlung baten, in semem Lager empfing, und 
auf welche schonungsvolle Art er , so ^eit es 
an ihm lag, diesen Brennpunkt, aus welchem 
Spott und Waffen über den Welttheil gezo- 
gen kamen, jetzt da er erobert war , behandele 
te. — Die Ruhe im Antlitz des Füisien, die 
ein fester Stern der Hoffiiung im Sturme des 
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Krieges Allen war^ wirkte wie ein Pfand des 
Erfolges^ wie eine Burgschaft yon höherer 
Hand gegeben. Ohne Zeichen der Beunruhi- , 
gung ttbemahm er im Jahre i8i3 den Ober« 
befehle obwohl er den ganzen Umfang, das 
Gewicht, die Grösse und die Forderungen 
dieses Amtes kannte $ ihn trieb seine Bestim- 
mung. Napoleon hatte das Schwert sich selLst 
geschliffen, und es seinem Besieger in die 
Hand gegeben. Die Stunde war gekommen, 
der Fürst folgte dem höheren Rufe. „Napo- 
,,leon ibt der grösste Feldherr der Zeit;" sag- 
te e!r damals , — ,,aber kann er desshalb nicht 
„geschlagen werden? — undwonn er es kann, 
^,warmn soll diess nicht durch mich gcsche- 
„hen? Mich beumruhigt es nicht, ihm entge- 
^,gen zu stehen.'' — Seine Miene auf den Hö« 
hen vor Dresden, als er das Heer den Aück- 
zug antreten Hess, war keine andere^ als die. 
Womit er am Tage von Leipzig den Siegen- 
einzug befahl. Zu Frankfurt, als er den Win- 
terfeldzug erwirkte, — zu Langres, da die 
ganze Ansicht des Krieges eine neue, unerwar- 
tete Wendung bekam, — zu Brienne, da der 
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Boden unter den hunderttausend Verbünde- 
ten zu schwanken drolite^ — zu Troyes, da 
er wirklich erbebte, und die Erschütterung 
bis in den Rath der Verbündeten drang, — 
KU Sommepuis, wo der zweite entscheidende 
Wurf gethan werden musste und ward, - im 
Angesichte der Tuilerien endlich , war Schwar- 
zenberg derselbe Mann. Keine Lage reichte 
über ihn hinaus. Gleich dem Adler im Fluge^ 
sah er unter sich den Drang und Kampf der * 
Begebenheiten, und die Stürme trieben die 
Wolken unter ihm weg. 

In taktischer Beziehung war er dem Ge- 
brauche der Kolonnen und Massen sehr zuge- 
than. Er zog die ersteren, so oft es nur thun- 
' lieh war, den Linien Yor , und hielt gewöhn- 
lich alle Hintertreffen in Kolonnen geschlos- 
sen« Die Geschütze liess er nicht gerne zer- 
streuen, und hielt sie vielmehr in grossen AL- 
theilungen beisammen, um dadurch ihre Wir- 
kung .entscheidender zu machen. Er empfahl 
ganz vorzüglich den Gebrauch dieser Wafie« — 
Reiterei in grossen Massen anzuwenden, ge- 
stand er, den Franzosen abgelernt zu haben« 
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VoÄ der Wahrheit des Erfahnmgssa 
dass, wer die letzte Unierstuuungstruppe ha- 
be , den Schlüssel zum Sieg in den Händen 
halte, war er ganz überzeugt. Üher Resenren 
äusserte er sich einmal: „Der General, der 
„darauf beschränkt ist, seine Truppen per- 
»sonlich anzueifem^ ist schon so gut, als ge- 
schlagen. Er kommt mir vor, wie der Gou- 
verneur einer Provfnz, wo Hungersnoth 
^,hm»cht, wenn er unter das Volk treten woll- 
,^te, um ihm zuzurufen: „„Hungert nur fort, 
j,meme Kinder; wer's aushalt, der überlebt 
j,es endüch doch."" Wenn der General kernen 
„Fond mitbringt, um die erslerbende Kraft mit 
„frischen Truppen n,euzu beleben, so ist er Ter- 
„leren; wie die schone Rede des Gouverneurs 
„ohne Brotvorschüsse," — Er liebte es, sich m 
Gleichnissen su äussern, und so trug er auch 
Yiele Lehrsäue des Kriege^ auf diese Art vor. 

Über die Ausbildung und innere Ordnung 
des Heeres, sprach er sich oft mit edlem Ei- 
fer aus. Bewandert in jeder Waffe, war er 
hemuht, in's Werk zu setzen, was die Ver- 
^ältnisse zuUessen, und das östreidtuscheHeey 
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wird ihm vielleicht für Siege iu kimfügen 
Jahren noch Bank schuldig seyn. Er hing mit 
warmer Liebe an demselben* Als er im Jahre 
1817 dem Tütle so nalie war, dass^man jede 
Stmdde för die letste hielt, leitete er noch mit 
halbgebrochener Stimme die Erleichterung 
ein, welche die Offiziere in jener schweren 
Zeit durch die !Be willigung des Brotes erhiel- 
ten. Das Heer verlassen, war auf dem Kran- 
kenbette seine wehmiithtgste Klage« Sie be- 
gleitete ihn bis snm Verscheiden. Er war dem 
Tode ruhig entgegen geschritten , wie er ihn 
furchtlos im Donner der Schlacht und in man- 
chen andern Gelegenheiten erwartet hatte« 
Im Jahre 1817 zweilelie er niclii an dessen 
Nähe« „Ich habe mein Leben damit znge- 
„bracht," — sagte er damals — - ,,dem Tode 
^,fest in's Gesicht zu sehen* Er ist mir i|i vie- 
„lerlei Gestalten begegnet, und ich bin jeder- 
„seit bestanden« Jetzt erscheint er mir wie* 
„der, in einer unangenehmen Gestalt, und 
„grinzt mich an« Ich seheihm, wie immer, steif 
„in's Angesicht, und werde mit Gottes GiiaT 
„de vne immer bestehen." 
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Schwarzenberg war voa Gestalt gross^ in 
seinem Mannesalter beleibt, doch gewandt 
und sclmeli in seinen Bewegungen. Der Ge* 
sammteindnick seines Äusseren versprach viel^ 
ohne die Erwartung nach Mehrerem aufzuhe- 
ben. Die Haltung zeigte von Würde und Rein- 
heit Das schwarze Auge strahlte von Geist 
• und Kraft und unnennbarer Milde , die auch 
über alle Theile seines Gesichts ausgegossen 
war, und am meisten am Munde sich wieder 
£md. Stolz und Demuth yennählten sich in 
seinen Zügen , und breiteten kolien Adel dar- 
über aus. Sein Körper war äusserst empfind- 
lich , beinahe von krankhafter Reitzbar)Lcit seit 
frühester Jugend« Im Anzüge liebte er Ge- 
schmack ^ und die geringste Vernachlässigung 
war ihm unerträglich. 

Von allen Bildnissen des Feldmarschalls 
ist keines ähnlich. Grosse und kleine Mei«- 
ster haben vergebhch versucht , seine Züge 
au&nfassen, und treu wieder su geben. Ge- 
rard und Isabey haben unwiUkührlich einen 
Franzosen aus ihm gemacht^ Lawrence einen 
Engländer 5 aber Jedem ist seine Eigen- 
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thumlichkeit entwischu Dm sein wahres Bild 
uns bleiben werde, das ist der Glaube, in 
dem diese Blätter begannen^ und in dem sie 
scbiiessen. — 

Nur wenig ist hier gesagt — diess Weni- 
ge^ was ist es als Stückwerk? Aber kiTum liess 
sich mehr sagen, weil das Leben eines sol- • 
chen Mannes su innig in das Leben der Zeit 
verflochten ist, und füglich nicht eher be- 
kannt werden kann , bis Menschen und Bege- 
benheiten so weit ziu'iickgedrängt sind , dass 
sie der Geschichte angehören. Aber die Zu- 
kunft baut aus den Stucken, weiche ihr die 
Gegenwart vererbt, das Gebäude der Ge- 
schichte auf. Nicht Unwürdiges, wenn auch 
UnvoUkonunnes , wollen ihr diese Blatterüber» 
geben. Führe sie die Züge aus, wo der Grif- 
fel der Gegenwart zitterte oder gehemmt war ; 
trage sie Licht in das Dunkel, das bis jetzt 
noch der Klarheit verschlossen blieb j tilge sie 
die Flecken weg, wo die Farben missglück- 
ten oder wechselten ; spinne sie die Andeu- 
tungen aus , die zur Bindung des Ganzen ein- 
zuweben unerlässUch waren ! — Ohne Furcht 
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vor dem Tadel , und ohne yeriangen nach 
hob, übergibt der Verfasser diese Denkwür^ 
digkeiten der Welt, Vermögen sie durch ih- 
ren GesanunteindrucL ein Bild hervorsurufen^ 
ähnlich, dem, tlüs üim vor der Seele schwebt, 
ohne das« er es vielleicht zu fiissen im Stande 
war: dauü hat er eben den Lului errungen, 
der ihn allein befriedigen kann* 
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